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PHOTOUEAVHI8CHE 

MITTHEILUNGEN. 



Zeitschrift 

des 

Vereins zur Förderung der Photographie. 

Heran^agebeo . 

von 

Dr. Hennann Vogel, 

L#br«r der Pbotu^rapbie au der Köiii^'licheu Oewerb«- - Akmleiui« /.a Berlia^ 
UitHli«d d«r iDtern«tioDal«ii Jury der Parit«r AtttateUuiiis von lätiT. 

Sechster Jahrgang. 
(No. 61 — 72 der ganseti Reibeufolge.) 

Mit 2 pbotegrepbisehcn, S beliographitolien Beilafen, einer phototjrpogrephiaeheB und 

einer Liehtdrnek-Beilage, einem Reliefdrack nach Woodbury. einer Alboto^pie, sowie 
mit 86 in den Text gedruckten Holzschnitten. 



Berlin, 
Verlag von Kobert Oppeoheim. 
1870. 
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Statuten 



des 

Vereins znr Förderung der Photographie. 



Zweck des Vereins ist Förderang der Photographie naeh aUen 
Bichtungen hin. Diesen Zweck sucht er au erreichen namentlidi 



' a) Periodische Versamodungen, in denen Vorträge und Besprechungen 
über alle den Photograplien intercssirende O^jenstande, besonders 
über die neuesten Fortschritte seiner Kunst, gehalten werden; 

b) Anlage einer Bibliothek der wichtigsten Bücher und Zeitschriften 
aus dem Bereiche der Photographie und verwandter Fächer, und 
Anlage einer photographischen Mustersammlung; 

c) Mittheilung der zur Veroffentlicliung geeigneten Vereinsverhand- 
lungen in einer Fachzeitschrift, die als Organ des Vereins die 
Interessen desselben vertritt; 

d) Prüfung neuer Ertindungen und Verbesserunfren im Bereiche der 
Photographie durch besonders dazu erwählte Facbcommissionen; 

e) Einrichtong eines Fragekastens. 



Der Verein versammelt sich monatlich zweimal behufs der Ab- 
haltung von Vorträgen und Discussionen. Auf Beschlufs des Vereins 
können diese Versammlungen zeitweise ausgeseti^t werden. 



Aufserordentlidie Angelegenheiten (siehe §§ 4, 10, 11 und 16) 
werden in GeneralTersammlangen verhandelt, welche vom Vorstände 
telbstSndig oder auf Antrag Yon einem Seefastel der Berliner Mit- 
g^eder berufen werden; Generalversammlungen sind beschlutbföhig, 
wenn mindestens «n Viertel der Berliner Mi^^eder anwesend ist, nnd 
geschieht die Abstimmung in denselben nach absoluter M^joritAt; 
'hiesige sowie answfirdge BlitgUeder sind nur bei peisSnlicher An- 
wesenheit stimmberechtigt. 



§ 1. 



durch: 



§ 2. 



§8. 
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§ 4. 

Die Verwaltong des Vereins liegt in den HSnden eines siyfihrlidi, 
in einer (Anfang April stattfindenden) Generalyersammlang, sa er- 
wählenden Vorstandes. Dieser besteht aus: 

dem Vorsitsenden, 

dessen Stellvertreter, 

dem ersten Schriftführer, 

dem zweiten SchriftfShreri 

dem Cassirer 

und aus fünf Comitemitgliedern. 
Aus der Mitte dieser Letzteren erwählt der Vorstand unter sich 
die Verwalter der Bibliothek und der Mostersammlong. Sämmtliche 
Vorstandsmitglieder haben die Pflicht, sich gegenseitig in ihren ge- 
schäftlichen Functionen zu onterstütsen resp. su vertreten. 

§ 5. 

Die Aufnahme eines hiesigen Mitgliedes geschieht durch Ballot 
und ist zu derselben zwei Drittel Majorität der Anwesenden erforderlich. 

Vier Wochen vor der Aufnahme ist der Candidat durch drei 
während der betreffenden Sitzung anwesende Mitglieder vorzuschlagen 
und zu empfehlen; sein Name ist dann auf die den Mitgliedern zu- 
gehende Tagesordnung der nächsten Vereinssitzung zu stellen. Aus- 
wärtige melden sich beim Vorstande, der über die Aufnahme entscheidet. 

§ 6. 

Das Eintrittsgeld beträgt einen Thaler. Der Beitrag: fOr Hiesige 
lierteQihrlidi einen Tbaler, fOr Auswärtige jährlich drei Thaler 
pränomerando. 

$7. 

Jedem Mitgliede ist es gestattet Gäste dnsofShren, die in das 
IVemdenbnch einsatragen sind. Einem Gaste, der öfter, als dreimal 
im Jahre, eingefilhrt worden ist, kann unter Umständen der fernere 
Zutritt verweigert werden. 

Auch Gäste dürfen Vorträge halten und sich an Dtseassionen 
betheiligen. 

§ 8. 

Der Austritt ans dem Verein erfolgt durch Abmeldung beia» 
Vorsitsenden. 

J 9. 

Wer seij^en Beitrag länger als ein halbes Jahr, auch nach zwei- 
maliger Erinnerung seitens des Cassirers, nicht entrichtet, hört auf 

' • ». - 

• .* 



Mitglied des Vereins zu sein. Das Ausscheiden eines jeden Mitgliedes 
ist in der uSchaten YereiDSBiUung zur Kenntoüis zu bringen. 

§ 10. 

Eine etwa aus anderen OrQnden nothig werdende Exmission 
eines Mitgliedes kann nur durch Beaddnfo dner GeneralrerMmmlaiig 
durch Ballet mit iwei Drittel Majoritfit der Anwesenden verfSgt werden. 

SU. 

Aendemngen dieser* Statuten and der Gfreschiftsordnang können 
nur dnrcb eine G^neralversammlang Torgenommen werden. 

§ 12. 

Jedes Mitglied erhält die laufenden Nummern der Vereinszeit- 
schrift gratis zugesendet. Bis zur Höhe von 1 Sgr. leistet der Verein 
Portofreiheit; Mehrkosten trägt der Empfänger und sind dieselben mit 
dem Jahresbeitrag pränumerando zu entrichten. 

(Im Deutsch-Oesterreich. Postverein Wohnende bekommen die Zeit- 
schrift stets vollständig frankirt zugesendet) 

§ 13. 

Sftmmtliche Bficher und Zeitschriften müssen bei den ordentlichen 
Versammlungen im Vereinslocal gegenwärtig sein. 

§ 14. 

Herrorragende Personen, namentlich Mfinner der WiasenBchaft 

nnd Kunst, sowie solche, die sich am die Photographie oder am den 
Verein ein besonderes Verdienst erworben haben, können vom Vor- 
stande zu Ehren-Mitgliedern ernannt werden; dieselben genieliBen alle 
Bechte der Mitglieder ohne deren Pflichten. 

§ 15. 

Das (Geschäftsjahr des Vereins beginnt Anfang April. Hiesige 
Mitglieder, deren Anmeldung in den ersten vier Sitzungen des Quar- 
tals erfolgt ist, haben den Beitrag für das volle Quartal zu entrichten, 
die Uobrigen rechnen vom nächsten Quartal ab. 

Auswärtige, die sich innerhalb des Sommerhalbjahrs (April bis 
September) zum Beitritt melden, werden vom 1. April ab, solche, die 
sich innerhalb des Winterhalbjahres (October bis März) melden, vom 
1. October ab als Mitglieder notirt. Letztere (mit dem 1. October 
eintretende), zahlen zonSchst aufser dem Eintrittsgeld (1 Thlr.) den 
halbjShrliehen Bdtnig bis MSrz (Ii TUr.), von da ab jfihriich drei 
Thaler prfinnmerando. F6r die im Sommerhalbjahr eintretenden Ans- 
wfirtigen bleiben die obigen Bestimmungen (§ 6: 1 TUr. Eintrittsgeld, 
8 Thlr. Jahresbeitrag prfinnmerando) in Kraft. 
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§ 16. 

Eine Auflösung des Vereins kann nur stattfinden, wenn in einer 
hierzu angesetzten Generalversauirnlung zwei Drittel dafür stimmen; 
die V'erfügung über das Vereinsvermögen steht derselben Versamm- 
lung zu und sind ihre mit absoluter Majorität gefafstea Beschlüsse für 
alle Mitglieder bindend. 

§ 17. 

Die Verwaltung des Vereins wird durch eine gednickte Geschäfts- 
ordnang näher bestimmt. 

' Festgestellt in der Greneralreraammliiiig des Vereiiis 

▼om 15. Juni 1869. 



nr.E. Vogel, Vorsitzender. Th.PrÜmm, Stellvertreter desselben. Dr. Jacobsen^ 
enter Schriftführer. R. Harowsky, zweiter Schriftführer. F. Beyiich, Cassirer. 
A. Bnrehardt» Dr. d'Heureuse, £. Junghans, 0. Lindner, 

Br. Zenker, Comitemltglieder. 



A.W.Bohad«*s BHhdi«k«r«l (I*. Sah ad«). In Btrila, StriMmltantr. 49. 
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Geschäftsordnung 

für dea 

Verein zur Fürderung der Photographie, 



Allgemeines. 

§. 1. Die ordetitlicben V'ersammlangen des Vereins (siehe §. 2 
der Statuten) finden jeden zweiten und vierten Freitag des Monats, 
Abends von 7j Uhr an statt. 

§. 2. Alle Versammlungen des Vereins werden den hiesigen 
Mitgliedern entweder in der Anfang jeden Monats erscheinenden Zeit- 
schrift, oder per Bote oder Post unter Beifügung der Tagesordnung 
augezeigt. 

3. Die Anfrecbthaltung der Ordnang in den Versammlungen 
liegt io den Händen des Yorsitsenden. 

{. 4. Zn jeder ordentlichen Versammlang wird der Fragekasten 
in der ersten Stande ausgestellt, in der sweiten geöffnet und di? 
Fragen sor Verlesung darcb den Sohriftföbrer gebracht Ungehörig- 
kdten nnd Persönlichkeiten enthaltende Fragen werden den anwesen- 
den Vorsiandsmiti^edem voigelegt, welche anter sich über die Zu- 
IXssigkeit der Verlesang entscheiden. Bnckstfindige Fragen werden 
fBr die nächste Sitiang snr Bespredhong aufgehoben; theilweise oder 
gans unerledigt gebliebene Fragen werden nur aof Wunsch eines lltit- 
^edes noch reserrirt nnd in der nächsten Sitsong wieder auf die 
Tagesordnung gebracht 

(. 5. Vorträge und Ifittheilangen sind beim Vorsitienden ansa- 
melden. 

§. 6. Abstimmungen in den ordentlichen Versammlungen gescher 
hen nach Stimmenmehrheit durch Handaufheben oder durch Stimm- 
tettel; Commissionswahlen nur durch letstere. 
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§. 7. Vontandswahlen !n den Generalversammlangen können nor 

mit absoluter Majorität durch Stimmzettel erledigt werden. 
§. 8. Die Vorstandswahl erfolgt in vier Wahlgingen: 

1) der Vorsitzende und dessen Stellvertreter, 

2) der Kassirer, 

3) der erste und zweite Schriftführer and 

4) die fünf Comit^-Mitglieder. 

§. 9. Die Namen der hiesigen Candidaten sind darcb ein Vor- 
standsmitglied auf der Tafel nebst den Namen der Einfahrenden su 
notiren. 

§. 10. Die Mitglieder, welche die Bibliothek benutzen, qmttiren 
dem Bibliothekar den Empfang, stehen für gute Erhaltung der ent- 
liehenen Werke und müssen dieselben stets in der folgenden Sitzung 
wieder abliefern, widrigenfalls der Bibliothekar die Bücher aaf Kosten 
des Entleihers bei demselben abholen läf§t. 

§ 11. Die Statuten und die (Teschäftsordnung müssen nach jeder 
Aenderung sämmtlichen Mitgliedern gedruckt übersandt werden; findet 
keine Aenderung statt, so hat die Zeitschrift die Fäicht, dieselben 
j&hriicb einmal unentgeltlich aufzunehmen. 

Von der Zeitaehvift. 

§w 12. Zweck der Zeitschrift als Vereinsorgan ist: die Vernritte- 
lang des geistigen Verkehrs s wischen seinen Mitgliedern nnd die Ver- 
öffentlichung seiner Verhandhingen. 

§. 13. Die ZeHscfarift ist verpflichtet, aHe fBr die Oefl^ntUehkeit 
bestimmten Vereinsverhuidlungen anfkunebmen und ist diee eiMltEaet^ 
lidk mit dem Herausgeber derselben sa n^eln. 

§. U. Der Verleger der Zeitschrift ist verpflfielkte», die für die 
Hilglieder des Vereins n Heftvnden ßxemplare gegen eineii- ermifsigfen, 
aas der Vereibskasse an sahlenden Preis abattlassen. VorlSiifig betrigt 
diese PreisermAfsigang S& Proc. 

$. 15. Nur sachiiebe Angelegenbetten werdbn iir die Pmloeolle 
and in Referate, die von Blitgliedem aar Ver5iEtoll!ebang gelielsrt 
werden, au%enommen; dagegen bleiben PersönKehkeilen aaegeseUoeseo. 
In fraglichen FsHen entaeheldet der Vorsitsende. 

Vom Vor Stande. 

§. 16. 1) Der Vorsitzende präsidirt den Versammlungen des 
Vereins in vollem Umfange utul vortritt den Verein nach Aufsen hin 
dem Publikum und den Behörden gegenüber; er verfügt die Einla- 
dungen der Mitglieder zu den ordentlichen und Generalver amn»langen; 
tbeilt etwaige Beschlüsse aber die Aassetsung der Versammlungen 
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dfuA Bot^n od«r Poat mit Er bat jedtrseit das Recht, die Ver- 
waltaagasweige der Sbri|*eD VoretaadMiiitglieder einer Revisioti su 
HD ter w erfe a. Br fahrt ferner des Vorsits in dea Vorstandsversamm- 
Ittngeo; ebenso hat er das Recht und die Pflicht, die Tliitigkeit aller 
▼OB dem Verein gewählten CommissioneD so contsoUireD. Es steht 
ibm fetmer frei, bei aufserordentlicben Angelegenheiten, wenn 
ein Yoratandsmitglied ▼erhiodert seia sollte, ein anderes Vorstands- 
mitglied als Stellvertreter zu ernennen. 

2) Dessen Stellver treter ▼ertritt ihn im Verhinderaogsfelle mit 
allen Rechten und Pflichten. 

§. 17. d} Der Kassire r nimmt die Beiträge und Eintrittsgelder 
in Empfang, verwaltet das Vevmdgea des Vereins und fuhrt darüber 
Bach und Rechnung. Er erstattet beim Abschlüsse des Geschäftsjahres 
Kasaenbericht und legt genan Rechnung darüber, worauf ihm Decharge 
von swei vom Verein ernannten und nicht zum Vorstände gehörigen 
Revisoren ertheilt wird. Br bezahlt die laufenden Ausgaben; für Extra- 
ausgaben, die nicht durch den Geschäftsgang des Ve^reins bedingt sind, 
bedarf er der besonderen Genehmigung des Vorstandes. Der Kassirer 
hält die öffentliche Mitgliederliste, liefert den Mitfjliedern : Statuten, 
Qesch&ftsordnang, Mitglieder- Verzeichnisse und Mitgliedskarten. 

§. 18. 4} Der erste Schriftfahrer fahrt aber die Vereins- 
sitzunf^n ProtocoU und verliest dasselbe am nächsten Vereinsabend, 
falls es von einem Mitgliede ausdrScklich gewünscht wird; jedem Mit- 

gliede ist die Einsicht desselben verstattet. Er arbeitet das ProtocoU 
für die Vereine^Zeitschrift nach Mafsgabe der^ darüber stattfindenden 
Bestimmungen unter Tbeilnahme und Genehmigong des Vorsitzenden aus. 
Er fuhrt ferner die Vereins -Correspondenz, soweit sie nicht nach den 
Bestimmongen anderen Vorstandsmitgliedern obliegt. Er macht ferner 
einen Auszug der für das Publikum interessantesten Momente ans dem 
ProtocoU, der nach Genehmigung des Vorsitzenden als Bericht an die 
geleseusteri Zeitungen Berlins geliefert wird. Für die Redaction eines 
jeden ProtüCülls vergütet der Verein dem Schriftführer vorläufig l^'Thlr. 
Eine etwaige Zurückweisung der Vergütung ist nicht statthaft. 

5) Der zweite Schriftführer vertritt den ersten Schriftführer 
im Verhinderungsfalle, führt in den Vorstandssitzungen ProtocoU und 
eriäfst Einladungen zu allen Sitzungen auf Wunsch des Vorsitzenden. 

§. 19. 6) Der Bib Üothekar nnd der Verwalterder Muster- 
sammlung haben die dem Verein angehenden Bücher und Bilder in 
Empfang zu nehmen, für sorgfältigen Einband event. Aufbewahrung 
Sorge zu tragen; jährlich mindestens Einmal über den Stand der 
Muster- und Büchersammlung Bericht zu erstatten und Catalog dar- 
über zu führen; Neuanschaffungen, die mit Kosten verknüpft sind, 
bedürfen der Zustimmung des Vereins. 
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7) Das CoDiitö besteht ans dem Bibliothekar, dem Verwalter 
der Masterdammlang und noch drei anderen Mitgliedern, die Mif Er- 
suchen des Vorsitzenden die nbrigeo Vorstandsmitglieder TorkoinaieB- 
den Falls vertreten. ' 

§.20. Sitzungen des Vorstandes sind vom Vortitiesdeii 
oder dessen Stellvertreter zu leiten, und geschehen die Abstimranngeti 
nach absoluter Majorit&t. Bei Stimmengleichhdt entscheidet die Stimme 
des Vorsitsenden. 

So beschlossen in den Generalversammlungen des Vereins vom 

8. und 22. October 1S69. 



Der Referent der (jeschäftsordnungscommission 

0. Lindner. 



lk.W.SekAd«'t BiMbdni(tk«r«l ([<.S«b»d«) in B«rlte, Stalltelff elb«rttr. 4f . 
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Deutscher P Ii otographen -Verein. 



Berliner Beiirki-YereiiL 

Sitzung vom 5. März 1869. 

Neues Mitglied. — Ausstellung in Groningen. — Ueber gleiches Mafs und Gewicht 
— Ueber Vereinsberichte. — Ost's Bilder. — Ueber Negativretoache. — Pigment- 

Vorsitzender: Dr. H* Vogel. 

Als neues Mitglied wird gemeldet: 
Hr. Trapp, Firma Trapp Municb in Friedberg, Heesen. 

Hr. Dr. Jacobsen, der wegen UnwoblseiDe am Erscheinen ver- 
hindert ist, meldet schriftlich das Ersuchen der Wiener Photographischen 
Oesellschaft um Darleihuog der unserer Mastersammlung angehörigen 
Blätter von Robioeon nod Bedfard zur Vorlage. 

DieTeisaiiimln«^ etimml der leBiweiaen DeberlABiimg von Ptal^ 
gern s«. 

l)er Vorsitzende bemerkt jedoch, dafs sich Blätter von Bed- 
ford und Robinson gar nicht in der Mustersammlung befänden. 
Proben,, englischen Ursprungs seien nur vorhanden von. Vernon 
He.^tn, qnd. dfirfite- es . vorbei- gerathen eeio, den Wiener Yecün an 
be^ragei^.ob. ibm diese erwünscht seien. 

Der Vorsitzend« theilt mit, dafs im Juli eine Ausstellung von 
Arbeiten auf dem Gebiete der Photographie, des Naturselbst- 
dri|,ek^ und des Farbendrucks in Groningen (Holland) stattfinden 
solle. " V . . 

Hr. Marowsky irerliest das Ptrogramm, welches u. A« den Passus 
enthält, dafs dem am weitesten von der Stadt Groningen entfernt 
wohnenden prämiirten Aussteller jeder Gruppe eine Entschädigung 
von 60 holländischen Gulden zugesichert wird. Meldungen sind ein- 
sareleben bei J. D. Seh alter, Visebnuurkt 93, Gr6oii^ii. 

Hr. Grabe in Kiel (Firma Grabe A Co.) hat eine Denkschrift, 
betitelt: Gleiches Mafs und Gewicht, eingesendet (.s. den betreffenden 
Artikel). Dieselbe betont die Nothwendigkeit einer Uebereinstimmung 
in den wichtigsten Platten-, Camera- und Copirrahmenmafsen einer- 
seits, in den Ifefs- und Oewicfatsnotlrangea von Beqoisitett nnd Ohe- 
micalien andererseits. 

Hr. Ernst bemerkt, dafs die Plattenmafse selbst bei denselben 
Formaten, z. B. Visitenkartenplatten, sehr variiren, und dafs derje- 
nige, der durch seine alten Apparate an ein bestimmtes Format ge- 
biwdeQ sei, sieb den neuen MafeverbSltnissen niebt anbequemen wdrae. 

,Öie HH> tKleffel, Beyrich, Meydenbauer und der Vor- 
sitsebde betonen die Nothwendigkeit einer Uebereiukutift io dieser 

i 
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BesiebuDg, belHrworten den 6rabe*8cben Yonchlag and sinid fBr die 
Wahl einer Commission zur ßerathung des Gegenstandes. 

Der Vorsitzende weist auf die Uebereinstimmung hin, dio in 
dieser Beziehung bereits in England ezistirt. Er besitze englische 
Apparate dreier verschiedenen Firmen, die aber in Bezug auf Di' 
menrionen- und Gonatmction so mit einander barmoniren, dafs Ein- 
lagen, Schrauben u. 8. w. sich mit einander vertauschen la^en. 

Es werden sieben Mitglieder für die betreifende Commission vor- 
geschlagen und folgende Namen genannt: Beyrich, Ladeniann, 
Meydenbauer, Prumm, Quidde, Schering, Stiehm und Dr. 
Stolse. Mebrore der Herren sind nicht anwesend, and wird die 
definitive Conatitnirung des betreffenden Gomitö'a Ton deren Annahme 
oder Ablobnung abhängig gemacht. 

Hr. F. Beyrich legt Proben seines Pyroxylinpapiers zur Berei- 
tung von Collodion vor. Er stellt den Herren Mitgliedern Posten 
davon aar Untersncbang aar Dispoeition nnd bittet am Mittbeilung 
der Resultate. 

Hr. Dr. Vogel lenkt die Aufmerksamkeit auf mehrere in Fach- 
blättern sich findende Berichte über die Sitzungen des Berliner V ereins, 
in welchen rücksichtslose, scharfe Ausdrücke und Persüalichkeiten an 
dS» Oelfebtlichlteit gezogen sind, deren Pnblfeation' wohl ffiglicb im 
-Interesaa der Urheber und des Vereins unterbleiben sdUte. Die frde 
Discussion müsse leiden and vertrauliche Mittheihjngen würden ganz 
unmöglich, wenn jedes unbedachtsame Wort an die grofse Glocke 
gehängt würde, und gar zu leicht käme der Verein durch solche 
PobUoatioii in den - Raf der RBeksiehtriori'gkeit olnd -Partellldikeit 
Namentlich rofisae er auf die Urtheile über das Ost 'sehe X)i,rculär 
-anfmerksam ' machen, die in Folge der eigenthümlichen Fassung dessel- 
ben und der Verdächtigungen von Seiten des Hrn. Michel wohl 
etwas scharf gelautet hätten , die aber nach neueren Erkatidieungep 
ans Wieh atch als nicht gerechtfertigt heransstelten. ' Protodoft 
habe nch hier mit Absieht der Wiedergabe einer DiscassfOn -ttltbälten 
<and auf das Abwarten von Nachrichten aus Wien hingewiesen. • 

Es knüpft sich hieran eine lebhafte Debatte, die damit endigt, 
dafs der Verein mit einer an Stimmenein heliigkeit grenseiiden Majo^ 
rität die Aufnahme ungehöriger Aeafaernngen and Pei^ii0'ä'- 
lichkeiteD' in di« aum Druck beatimmteh BeH^hte fiber 
die Vereinssitzongen mifsbilligt. In der Vdraiissretzung, daf^ 
die betreffenden, dem Verein angehörigen Autoren solcher Berichte 
diese Mahnung beachten, wird beschlossen, die Pubiieation der Dis- 
cussion zu unterlassen und auf Antrag des Hrn. Dr. d'Heu.r.euse 
Dar daa Reaoltat der Abstimmtmg aam Druck biestlmmt.; 

Hr. Dr. Vogel theilt mit, dara'er io'Wien geniiüere Erknndiganglen 
fiber die Ost'schen Verfahren eingezogen habe, und gehe ans den 
erhaltenen Nachrichten hervor, dafs das CoUodionpapier und das 
Uebertragangspapier in der Tbat die Beachtung der Photographen ver- 
dienen. Hr. Ost hat nach Hrn. Schierer'a Ifittheilang sein Papier 
nnd seine Uebertragungsmanier in der Sitzüngder Wiener Photographi- 
schen Qesellschaft gezeigt und operirte dabei mit grofser Leichtigkeit. 
Er übertrug mehrere nnf seinem CoUodionpapier erzeugte Copieen 
auf mattes Glas, Glacecarton und Porzellan, und geschah das so ein- 
ÜMsh ond'SdiiMll^ wIediM |^wdhnUo^e-Gartonnir<^''Ton'Photographiee^^ 
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Naeh derselben Mittbeiluig iat das CoUodionpapier des Hrn. Ost viel 
WWtiger leicht zu Verletzungen geneigt als das Obernetter'sche. 

Der Vorsitzende legt die Proben von Hrn. Ost, welche der- 
selbe der Mustersammlung freundlichst z^m Geschenk macht, vor. 
Dieselben besteben a) am einem groI^n Olasbilde von circa 15 Zoll 
Bildliühe. Dasselbe ist durch vierlelstfindiges Copirenaof CoUodionpapier, 
Tonen, Fixiren, Waschen und Uebertragen der Haut auf Glas dargestellt. 

Hr. Ost betont in seiner Mittheilung, dafs diese übertragenen 
Bilder eine gröisere chemische Haltbarkeit zeigen dürften, als die 
Papieibflder, da die CoDodionliaut fSr sieb viel weniger leicht Salie 
zurückhielte, als die poröse Papiermasse bei gewöhnlichen Bildern. 
Ferner sendet Hr. Ost b) fünf CoUodionpapierkarten und vier Porzellan- 
bilder. Dieselben circuliren und finden vielseitige Anerkennung. 

Nach Meinung des Vorsitzenden habe ein solches Uebertragungs- 
papier hervorragende Wichtigkeit für Reproduction von Ne|;ativen. 
Es gebe Negative, namentlich landschaftlidie, deren Ersats bei einem 
Un&Ile oft nnm^Iich, oder doch mit grofser Mühe und grofsen Kosten 
verknüpft sei, und fnr solche sei ein einfaches Verfahren, feine Posi- 
tive und danach wieder Negative zu drucken, unschätzbar. Ebenso 
dürfte sich dasselbe für leichter ersetzbare Portfaitplatten empfehlen, 
für den Fall, dafs dieselben starke Retoache trugen; da letitere beim 
Copiren nur in leicht leide. Der Nutzen ffir Hera tellnng von' Glat- 
positiven liege auf der Hand. 

Hr. Klef fei bemerkt, dafs er nicht glaube, dafs CoUodionpapier 
mechanisch so haltbar herzustellen sei wie eine £iwei£sschicht, und 
immer ein sabtilea Umgehea erfordern werde. 

In Betreff der sonstigen in dem Ost 'sehen Cir<dalare angefügten 
Präparate liegen noch keine öflFentlichen Urthcüe vor. 
'" ' Hr. Graf sh off spricht über einige neuere Erfahrungen in der 
Negetivretouche (s. u.). 

Mehrere Herren tragen Bedehken, dals 'die zarten Bitee von' der 
Oasasepia nachtheilig sein könnten. 

Hr. Nickel empfiehlt, um zu glatten Lack für Annahme von 
Bleistift williger zu machen, denselben mit Terpentinöl zu überreiben. 
' ' Hr. Milster zieht den glatten Lack gerade für Bleistiftretouche 
vor, tind empfiehlt mit, Hm. Prfimm als trefflich flbr diMen Zweck 
die sogenannten sibirischen Bleistifte, die jetzt in Handlungen von 
Ilalerutensilien allenthalben zu haben seien. 

Hr. Dr. Schippang bemerkt, dafs er einen Lack führe, der 
ohne weitere Präparation die Bleistiftretouche trefflich annehme. Er 
warnt vor dem von manchen Photographen .empfohlenen Wasserzasatz 
zum Lack, als Mittel, denzelben zur Annahme des Bieistills fähiger 
zn machen. 

Hr. Prümm bespricht die für Bleistiftretouche ebenfalls empfohlene 
Manier, die Collodionhaut mit Gelatinelösung zu überziehen und dar- 
anf vor dem Lackiren' mit Bleistift zu arbeiten. 

Es wird bemerkt, dafs in dieser Weise sich allerdings sehr leicht 
^ arbeiten lasse, dafs itiber die Haltbarkeit solcher Platten fraglich sei, 
da die Gelatineschicht sich nach dem Feacbdgkeitszustand der Luft 
stark ausdehnt oder zusammenzieht 

Hr. Ernst hÜt 'fSr dnen gntep Batonchhrlad^ dnen Torpentin- 
gebätt fOr nodiw^dig; Hr. Grarihoff tadelt denselhen ttls zu klebrig. 
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Zorn Schlufs legt Hr. Grafshoff eine trelTUche Gruppenänfufthme 

vor, die einerseits von Interesse ist als sehr gut gelungener Pigment- 
druck, andererseits als Aufnahme mit Dallmeyer's Fatentlinse 
dritter Blende in 40 Secunden. 

Dieselbe erregt allgemeine Aofmericsamkeit 

R. Marowsky, t 
Bwviter SchriftfUhrtr dM Berliner Bezirk«- Vereins dentecher Photogrepliea. 



Sitzung Vom 19. März 1869. 

Neue Mitglieder. — Einhard'n Porzellanbildcr. — Schreiben aus New -York. — 
Amerikanische Bilder. — Bilder von Bolzin und Wilde. — Wilde s Collodion, — 
Albcnrt^i Yerfthren. — Heber CUoreÜbereollodioD. — UnfilUe beim Silbeceebmelaen. 

— Sttelftn auf blatten. 

' Toi'sitzender: Dr. H. Vogel. 

AU neue Mitglieder werden gemeldet: ..• : . ; 

Hr. J. Baer, Photograph in Rotterdam, ' , 

- Julius Rossi, Photograph in Mailand, 

« Andreas Einhart, Fhotograph in Constanz, ' 

- Pankow, Photogräph in Berlin. 

Hr. Lindner legt Proben . von eingebrannten Photograpbieen yop 
Hm. Et n b a r t in Constans vor, dieselben werden beifUlig aafgenoiiiinen. 

Hr. Einhart stellt sein Verfahren zur l'>zeugung dereelben den 
Photographen für 56 Gulden zum Verkauf und of^Vrirt zugleich die 
dazu nöthigen Apparate iucl. Brennofen für 25 Gulden. Das Nähere 
ti^eiit er in einem, den Mitgliedern des Vereins zugegangenen Circular mit. 

Per Unterzeichnete verliest ein ScbreiMn des. Sel^i^hreiis 
des New-Yorker Bezirks- Vereins deutscher Photograpb^« Hrn. Ernst 
Krug er in New-York, worin derselbe die Mittbeilung macht, dafs die 
dem New-Yorker Verein von hierorts gemachten Geschenke glucklich 
angekommen seien und eine Anzahl von Geschenkeiji von dort in Auf- 
sicht stellt. * , ; ,.. 

Gleichzeitig sendet Hr. Kruger den Bericht über die SiUangen 
bis ultimo December 1S68 und meldet mehrere neue Mitglieder an. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs er nächstens ein Packe: nach 
New-York zu senden gedenke und ersucht die Herren Mitglieder 
am Proben als Grescbenk fnr den dortigen Verein. 

Derselbe legt eine Serie amerikanischer Bilder vor, welche or 
kirzlich von Mr. Wilson in Philadelphia als Geschenk erhalten hat. 

Besonderes Interesse darunter erregten die Stereoskopenbilder von 
MM. Alien in Boston, Bardwell in Detroit und Kilburn Brothers 
in -Little town; ferner eine Ansahl Wlnteraafhahmen des Niagarafallii 
von Franck Rowell in Boston and melirere. Aufnahmen mit Caffee- 
und Thee-Trockenplatten (nach den in unserm y6rig<»i Jahrgange pnbli- 
cirten Verfahrep), die jedoch die Brillaoa passj^c Platten , nicht ganx 
erreichen. . 
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Attfesrdem legt dertdbe einige Gabinet-BUder aus San Fhincisco 
voD Brodly A Rulofson daseibat, ron Garnay A Sobn ond 
W. Kurtz in New -York vor, woFon oamentUch die letiterai aidi 
artistisch und technisch als die yorzuglicbsten erwiesen. 

Als amerikanische Eigen thQmlichkeit zeigt derselbe ferner mehrere 
Panotyp-Gabiiiela von Howe, auf Wachstuch übertragene CoUodion- 
bilder, die anf Garten geleimt find. 

Paaotypbilder sind dort wegen Ihrer raaehen Hersteliangiweise 
noch en vogne, wShrend tte in fioropa so gat wie gar nieht mehr 
vorkommen. 

Hr. J. KrSger 1^ eine Anzahl vortrefflicher Reproductiooen von 
A. Bolsin In ochwerin (Bilder von der Haabori^ Aflsstellaajp 

nach Kiipforstichen und einer Handzeiohnang vor. Dieselben sind mit 
Steinheil-Aplanat aufgenommen. Ferner zeigt derselbe einige gelungene 
Landschaften von Hrn Wilde in Görlitz, unter schwierigen Umstän- 
den mit Busch's Tantoskop aufgenommen. Ur. Wilde theilt brief- 
lich seine eigenthfimHehe Behandlung des Collodioos mit Br versetst 
das Collodion mit einer kleinen Quantitfit Ammoniak und fugt vor 
dem Gebrauch je nach den Umständen mehr oder weniger duroh Jod- 
tinctur roth gefärbtes Collodion zu, um Schleierbildung zu verhüten. 
Bei höherer Temperatur bedarf man mehr, bei niederer weniger von 
dem letateren, nnd ist man- anf diese Weise naeh Hm. Wilde im 
Stande, ein mehr oder weniger weich arbeitendes Präparat zu erhalten. 

Hr. Klef fei hält den Zusatz von rothom Collodion für über- 
flüssig, falls ein hinreichend saures Silberbad angewendet würde. 

Hr. Ernst glaubt, dafs die Wilde 'sehe Arbeitsmanier das Ope- 
fsren erschwere« 

Der Yorsitsende theilt mit, dafs sfimmtliche in letiter Bitsang 
vorgeschlagenen acht Mitglieder der Commission zur Perathung des 
Grabe 'sehen Vorschlages die Wahl acceptirt haben, es sei demnach 
Einer überzählig. Er fragt den Verein, ob die Commission aus acht 
atatt aaa aieben Mitgliedern bestehen solleu 

Der Yerein beantwortet den Vorschlag begehend. 

Hr. Dr. Vogel macht Mtttheilung fiber die das Albert 'sehe 
Verfahren betreffenden, in den Phot(^(raphie News veröffentlichten 
Notizen (s. u.). . « 

Es knüpft sich daran eine Discnssion von BcBten dsp HH« 
Klelfely Pfeiffer nnd Ifeydenbaner. 

Der Letztere theilt seine in derselben Richtung vor mehreren 
Jahren gemachten vielversprechenden Versuche mit, die er wegen 
Ueberhaufung mit anderen Arbeiten nicht weiter verfolgen konnte 
(siehe Jahrg. IV, S. 53). Er zweifelt, daCs man mit einer Gelatine- 
Platte 1300 Abiriige machen könne, d* die Schiebt wihiead das 
Druckens leide. Doch halt er dies fSr keinen Fehler, da die betreffm- 
den Platten sehr leicht von Neuem herzustellen seien. 

Der Unterzeichnete vermuthet, dafs die richtige Construction 
der Presse eines der wichtigsten Momente für das Gelingen des Ver- 
fiihrens sei. 

Hr. Meydenbauer ist derselben Ansicht, indem er bemerkt; 
dafs unter der gewöhnlichen lithographischen Presse die Gelatineschicht 
sich abrolle. Er hält für solche Zwec ke eine Walzenpresse mit einer 
Walze von möglichst grofsem Durchmesser für erforderlich, mit mög- 
lichst senkrecht zur Platte gehendem Drnck» 



6 



Hr. Krfiger legt ein -^Tetk Ton O. Bnehler „Atelier and Appa- 
rate des Photographen" vor, welches anf Antrag des TorsitBenden aar 
Ansehafinng far die Bibliothek bestimmt wird. 

Fragekasten. 

1) Fragesteller wflnscht Auskunft fiber die Zusammeosetsung und 
Anwendung des Chlorsilbcrcollodlons für Glasbilder. 

Es wird auf die vielfachen über diesen Gegenstand in dieser Zeit- 
schrift publicirten Recepte hingewiesen und gleichzeitig bemerkt, dafs 
Hr. Obernetter ein CblorsilbercoUodioD verkaufe. Dasselbe sei vor- 
träSUch geeignet sur Herstellung von Positiren auf Glas, indem man 
dasselbe mit betreffendem Ck>llodion übersieht und das Negativ expo« 
nirt, bis ein sehr intensives Bild sichtbar ist, und dann in derseHien 
Weise tont und fixirt wie Obernetterpapier. 

Der Vorsitzende zeigt ein ameriiuknisches Glasbild, welches in 
derselben Manier gemaclit. irt. 

Hr. Dr. Stoise ertfihlt, dafs Hr. Heraog in Bremen seine Negp* 
tive mit Hfilfe von Ghlorsilberoollodion reproducire, indem er zuerst 
ein Positiv und danach ein neues Negativ anfertige, das an Schön- 
heit dem ersten nichts nachgebe und ebenso treffliche Copieen liefere. 

Hr. Krüger legt Liesegang'sches Papieroxyl und StroDtiam<^ 
eoUodion vor und stdlt Proben davon den Yeransnu^^iedem au Yer- 
Sttchen zur Disposition. 

2) „Seit Jahren reducire ich meine silberhaltigen Rückstände 
selbst und bin bisher, besonders was das Schmelzen anbetrifft, noch 
nie auf Schwierigkeiten gestolsen, bis vor ganz kurzer Zeit. Wie 
wohl allgemein, ^nutze aueh ich aum Sehmelien Tiegel aus bessischem 
Thon und schliefse dieselben während der Operation mit einem Deckel 
aus derselben Masse. Beim letzten Schmelzen zerbrach dieser Deckel. 
In Ermangelung eines anderen Deckels aus hessischem Thon schlofs 
ich den Ti^el mit der inneren Scblufsscheibe der Einsatzringe eines 
eisernen Ofens. Alles ging snnlehst gut. Der Deekel war nrth 
glShend, die Masse im Tiegel im besten Fiafs. Nun wurden aom 
Schlufs noch einmal tüchtig Holzkohlen und Goaks aufgeschüttet; auch 
über den eisernen Deckel. Durch den vorzüglichen Zug des Schmelz- 
öfchens kam Alles bald in gehörige Gluth. Nach kaum 10 Miouten sah 
ich naeh. Der Dedkel war veradiwanden^ nur die EantiBB desselben 
waren noch ringsherum am Rande des Tiegels sichtbar. . Beim Zer^ 
schlagen des Tiegels fand sich zu nnterst ein Knopf Silber von ca. 
9 — lOLoth, dicht über demselben, innig damit verbunden, der eiserne 
Deckel schön geschmolzen und besetzt mit kleinen Silberkügelchen. 

^Auf welche Weise lassen sich am einfachsten und leichtesten 
diese beiden Metalle voneinander trennen?** 

Hr. Junghans räth eine mecbaniscbe Trennung an, und meintj 
dafs sich die Silberkugeichen von dem Bismi mit Hülfe eines llessera 
leicht ablösen lassen. 

Hr. Krüger empfiehlt, den Silbereisenklumpen in Salzsäure zu 
werfen, welche das Bisen auflöst. 

Hr. Junghans ßndet das bedenklich, da hierbei stets ein Theil 
des Silbers in Chlorsilber verwandelt würde. 

Hr. Krüger hält solche Chlorsilberbildung bei Gegenwart von 
metallischem Eisen für unmöglich, da Cblorsilber durch Eisen reducirt 
wdrde. 
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Hr. Pfeiffer bemerkt, dafs solche Reductinn nur bei unmittel- 
barer Berührung der Chlorsilber- und Eisenfheile sfattfäiidf, und dieser 
Bedingung in dem vorliegenden Falle nicht ganz genügt sein dürfte, 
da offenbar im Laufe der Auflösung die einsdnen Metallpartikel sich 
trennen. 

Hr. Jnnghans macht noch darauf aufmerksam, dafs nach voll- 
ständiger Losung des Eisens doch noch ein Ueberschuls von Sals* 
säure vorhanden sei, der alsdann auf das Silber wirke.*) 

Hr. Prfimm l^t eine N^ativplatte mit eigenthumlichen feinen 
schwarzen geraden Kreos> tnd Qoerlinien vor. Er bemerkt, dab Olaa- 
ritzen nicht die Ursache derselben seien, indem er diese absichtlich gemacht 
habe, ohne jedoch solchen Fehler zu bemerken. Er erhielt die Streifen 
nur mit einer gewissen Collodionsorte, als er einen verdünnten Ent- 
wickler anwendete. Ein concentrirter Entwickler gab die Streifen nicht. 

Hr. KrQger theilt die Er&hmngen des Hrn. Wilde in Görlits 
fiber Bildung eigenthumlicher Streifen im Negativbade mit (wir er- 
warten darüber noch ausführlichere schriftliche Notiz). Diese Streifen 
standen in gewisser Beziehung zu einem eigenthumlichen Silbernieder- 
schlag auf den Cuvettcnwänden. 

Die HH. Qaidde und Prfimm beriehten fiber ihnliche Erfah- 
rungen. Hr. Qaidde vermied diese Erscheinung tlieilweise durch 
Hin- and Herbewegen der Platte in der Cuvette in horixontaler Rich- 
tung. 

Hr. Prümm und der Vorsitzende empfehlen statt dessen 
das Silbern' in Schalen, was bei fehlerhaften Bädern stets reinere 

Platten liefere. 

Hr. Pruram empfiehlt die Anwendunc; zweier Negativbäder: eines 
älteren zum Silbern und eines frischen zum Eintauchen der IMatte 
unmittelbar nach dem Silbern. Auf diese Weise erzielt man aufser- 
ordentlieh rebe Platten. (Dies Verfiihren ist schon frfiher, In anserm 
ersten Jahrgang, von Simpson and Osborne vorgesehlagen undandi 
von Hm. Kleff el mit Enolg versadit worden.) 

Br, Xnil JaoobMAt 

tntw fiduiftftlim das Bnlintr Bwirks-Ycraiiis dMitacbtr PhetogwpIi«B. 



Hew-Torkir Beiirks-YmiiL 

Aassag aus den Sitsangsberiehten vom 29. Mai bis 

10. Deeember 1868. 

Vorsitzender: iMr. Carl Kutscher. 

Mr. Hausrath theilt der Versammlung mit, dafs von England 
Proben eines neuen Druckverfahrens angekommen seien. Die Bilder 
sollen mechanisch gedruckt und ebenso sart nnd fein wie Siiberbilder 
sein. Das Verifohren sei hier angekavft, doch halte es der Besitser sehr 



♦) Dm durch Luftzutritt unvermeidlich sich bildende Eiseiichlorid greift das 
meUUiache SUb«r ebenfalls stark unter Bildung von SilbercblorUr au. Ked* 
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Igebeim. Die Bilder hätten nur Bekannte and Freunde des letzteren 
m Aagenscfaein nebmen kSnnen» 

Ton Ifr. Otto iiewin ward« eme telbst Terförtigte Stereoskop- 
camera aoagestelH. Dieselbe war sehr einfach und praktisch. Sie 
läfst sich zQsammenlegen wie ein Buch und ist dann. 1 Zoll dick. — 
Mr. Hoffmann beschreibt einen selbstconstruirten Schrank zum 
Ammoniakräuchern des Papiers (ohne dies sind mit hiesigem Papier 
keine gate Resultate zu bekommen). Der Schrank enthält eine senk- 
reehte Stange, an dieser hängt das Papier und wird dieselbe während 
des Bändiems' gedreht Unterzeichneter empfiehlt « das Papier 
an einen Rahmen zu hängen und dann in einen Schrank zu bringen, 
weicher vorher mit Ammoniakdämpfen gefüllt ist; das so behandelte 
Papier gebe gleichmfifsige Resultate. — Von Mr. Wagner wurde 
noch die Frage discntirt, ob ein schwaches Negativ in der Sonne 
Odnr im Schatten besser drucke. Hr. Eleffel sage in seinem Werite, 
man solle dieselben in der Sonne drucken. Allgemein war man 
dieser Ansicht entgegen; überhaupt seien die im Schatten gedruckten 
Bilder viel weicher, als die in der Sonne gedruckten. 

Vom Unterzeichneten wurde eine Anzahl Cartonbilder aus 
England vorgelegt. Dieselben waren alle mit landsdiafididien Hinter- 
grund versehen; auch einige abgetont. Die Bilder fandien allgemein 
Beifall. — Der Vorsitzende klagt, dafs er bei der herrschenden Hitze 
keine Pigmentbilder machen könne, die Pigmentschicht fliefse immer 
herunter. Unterzeichneter hat dies Uebel durch kurxes Sensi- 
bitisiren vermieden, jedoch dabei keine gleichmäßigen Resoltate be- 
kommen. 

VomVorsitsenden worden dem Verein mehrere Bilder gesdienkt. 

Ein Stadienkopf in PIgmentdrock' fand allgemeinen Beifall. Vom 
Vorsitzenden wurden überhaupt in der Gailerie des Mr. Wilhelm 
Kurtz die ersten Pigmentbilder gedruckt Mr. Merz fragt, woher 
die glanzenden Flecke derselben kämen, man bemerke dieselben, wenn 
man das Bild von der Seite ansehe. Yorsitsender und Unter- 
seich neter glauben, dafe dies noch Th eile von Kautschnck, welchernicht 
ganz abgelöst, seien. — Mr. Hoff mann hatte in voriger Sitzung 
Proben eines neuen Albuminpapiers vertheilt und bittet das Resultat 
der Versuche mitzutheilen. Unterzeichneter sagt, es drucke sehr 
brillant, halte sieh lange weift, tone jedoch etwas langsam. Mr. 
Lewin fand keinen Unterschied swischen diesem und dem Anthony- 
schen Satin -paper. Mr. Merz vei^Ieicht beide Papiere und findet, 
dafs dasjenige des Mr. Hoffmann glatter sei, aber nicht den hohen 
Glanz habe wie das A nthony 'sehe. 

Von Mr. Bogardus, dem Präsidenten der National Photogra- 

ghic Association der Vereinigten Staaten, wurde dem Verein eine 
irochäre, sämmtliebe Yerhandlangen des Bromidpatentprocessea ent- 
haltend, snm Gtescbenk gemacht 

Von Mr. Hausrath wurden dem Vereine vierundvierzig der 
schönsten Schweizerl andschaften, von Braun in Dornach in Pigment- 
druck ausgeführt, vorgelegt. Die Besichtigung dieser herrlichen Ar- 
beiten füllte den ganzen Abend aus. 

Allgemein beklagte man sich über die Qualität des hierigen 
Papiers. Das bette flri -jelat das Pearl-paper. Unterieiebneter 
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fragl, wamni man nicht deutsches Papier impordre. Die Antwort 

war, es sei noch niemals gutes Albuminpapier hierher gekommen !(?) 
Des Obigen Erfahrungen über iinporlirfes Papier sind folgende: 
Das Papier wird frisch präparirt in Europa in luftdichte Blechkisten 
▼erpackt, in Folge denen können die Ansd6netnngen des Fapiei« niebt 
entweichen, und madben daaeelbe lur kurze Zeit unbranditar. S<»- 
bald das Papier ausgepackt und gut gelüftet ist, giobt es auch gute 
Resultate. Vor einigen Jahren wurden mehrere Riefs verschiedener 
Papiere inaportirt; bei Ankunft derselben war keines xu gebrauchen; 
sofon worden einige Proben nach Berlin snrQdigessndt nnd von 
Hrn. F. Beyrich dem Hm. Snck cum Probiren fibergeben; die von 
demselben erzielten Resultate ubertrafen alle Erwartung. In der 
Zwischenzeit war das zurückgebliebene Papier ausgelüftet worden 
und gab ebenfalls gute Resultate. — Mr. Uoffwuun legt ein Album 
mit Qnrney's Imperial Cards vor. Daeselbe fand allgemein BeifidL 
£a wurde der Wnnaeb geioÜMrt, ein iolefaea für den Verein wa Ytat- 
acbalfen. 

Mr. Hansrath überreicht im Namen des Mr. Wilson verschie- 
dene Supplements nnd Hefte des Philadelphia Photographers als Ge- 
schenke für den Verein. — Der Verein beschliefst, Mr. Wilson 
seinen Dank darzubringen. — Mr. Hoff mann empfiehlt, die copirten 
Bilder vor dem Tonen in Besigtiore enffaaltendes Wasser tn taudien nnd 
dann direct ins Tonbad zu l^;en; die Bilder würden dadurch viel sarter 
und klarer. Unterzeichneter hat dies Verfahren schon niehrcre 
Wochen versucht, und findet, dafs die Bilder dadurch auch kräftiger 
tonen und nur die Hfilfte Gold verbraucht wird.*) — Mr. Hoffmann 
t folgende Salsung für stumpfes Papier an : 2 Pfd. Wasser, i Pfd. 
nirten Zoeksr« ^ Unse Qüorammonium. Mr. Wagner glanbC, 
das Poidtivbad mfisse sich durch den Zuckw braun färben, überhaupt 
wisse er nicht, woza der Zucker nützlich sei. Unterzeichneter 
sagt, dafs derselbe das Papier weifs erhalte und einen viel tieferen 
Ton hervorbringe. Mr. Wagner und Hausrath sind nicht der 
Meinnng. . 

Vom Unterftoiebneten wurde dem Vereine ein Brief des Dr. 
H. Vogel und die Portraits der fünf Vorstandsmitglieder des Centrai- 
Vereins, sowie neunnndfünfzig Stereoskopbilder von Hm. Stiehm 
aus Berlin als Geschenke für den N.-Y. Bezirks-Verein überreicht. 
Der Verein sprach dafür den B#insendern seinen herzlichen Dank aus. 
Qb%e Geschenke waren durch die Gflte der HH. Cooper & Co« 
dem Verein sogestellt 

Die Stereoskopbilder des Hm. Stieb in fand^ allgemein BdfidL 

Mr. Lewin meint, trotz der ^ten Objective finde man noch immer 
Ansichten von Architekturen mit zusammenlaufenden Linien. Unter- 
zeichneter sagt, dafs man diesen Fehler nicht den Objectiven zu- 
schreiben solle. Das beste Instrument gebe solche Linien , wenn es 
nicht horisontal stSnde. Ks sei beim Aufstellen des Apparates eine 
Wasserwaage zu empfehlen. Vorsits ender pffiebtet dem bei» 
doch lasse sich dies nieht immer tfiun, s. B. b« der Aufoabme eines 



1) Darch diese Mittheilang wird efaie Frag« eriwilgt, 41« in äm Ttrdntbtiidit 
d«ft VMigen Jahres (S. 27S) «rwiknt tat. 
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HauaeSf wddies auf einer Anhöhe stdie und vom Thal aot ange- 
nommen werden solle. 

Mr. Kunath erwähnt das Verfahren der HH. Wenderoth, 
Taylor & Co. in l'hiladelphia. Dieselben geben den vignettirten 
Biidero einen gelben Ornnd, dem lithographischen Ton nicht unähn> 
lidi; das Gelb sei jedoch in intennv, es solle nentralor sein. Die 
llitteltöne verschwänden schnell und mfifsten die Weifsen anfgesetst 
werden. — Mr. Hausrath bemerkt, dafs die Pigmentbilder von Pu- 
blicam und Photographen so wenig beachtet wurden; das Verfahren 
scheine ihm noch nicht sicher genug zu sein. Es fehle den Bildern 
Doeh die Feinheit nnd BrHIans des SUberdmcks. Mr. Kunath 
erwiedert, dafs er englische Landschaften gesehen, welche die Silber- 
bilder an Effect übertroflFen hätten; dieselben seien überhaupt in jeder 
Beziehung ausgezeiclmet gewesen. — Ueber die Anwendung des über- 
mangansauren Kali im Negativbade thcilt Mr. Hausrath und der 
Vorsitisende mit, dafs sie alte NegatiTbflder mit obigem restahrirt 
hätten, diese hätten nachher schleierig und hart gearbeitet. Mr. 
Balz bemerkt, dafs das restaurirte Bad langsamer gearbeitet habe, 
später jedoch gut geworden sei. — Mr. Hagel stein bekam nach An- 
wendung des übermangansauren Kalis Schleier und Löcher in seinen Ne- 
gativen. ) Unterseiebneter fimd^dafs der Alkohol dureh das Manga- 
nat nicht entfernt wurde, und dab das Bad, nach Zusatz von Wasser 
dem Lichte ausgesetzt,. si«h gsns violett fiurbte, trotsdem dasselbe vor- 
her klar filtrirt war. 

Von den HH. Trapp & Münch in Freiberg bei Frankfurt a. M. 
wurden an den Unterzeichneten veri^chiedene Papierproben gesandt, 
mit der Bitte, dieselben den Yereinsmitgliedern vorzulegen nnd pro*' 
blien an lassen. MM. Hoffmann, Hansrath und der Unter- 
seiohnete haben die Papiere probirt, und sind die Resultate zur 
allgemeinen Zufriedenheit ausgefallen. Das Papier ist p!:latter und 
weifser, die Bilder haben einen schönen brillanten Ton und sind viel 
zarter, wie die auf hiesigem Papier gedruckten. Mr. Hoffmann 
findet den Preis doch etwas tu hodi im Vergleich au hiesigen Preiseo. 
Unterzeichneter findet die Preise wohl etwas hoch, doch werde 
dies durch die Ersparnifs an Silber, Gold und kostbarer Zeit ausge- 
glichen. Sämmtliche Proben wurden dem Vereine geschenkt. 

Vorsitzender fragt, ob man ein hartarbeitendes Collodion 
durch Zusatz einiger Tropfen Wasser weicher arbeitend machen könne. 
Unterseiehneter ' hat vor mehreren - Jahren sein ' Gollodlon, n»- 
mentlich für Einderaufoahmen, durch Zusatz einiger Tropfen Wasser 
empfindlicher gemacht. Jetst setzt derselbe sein Collodion immer mit 
einigen Tropfen Wasser an. — Mr. Wagner empfiehlt, die Negative 
für das Retouchiren mit fein pulverisirtem Bimstein abzureiben, über- 
haupt empfiehlt er allen Anwesenden dieNegativretoucbe. — Mr. Wag ner 
fragt, woher es komme, dafe sein immer von denselben Qiemicalien ange- 
setztes Collodion zu Zeiten rasch dunkler würde, zu andern Zeiten wieder 
nicht. Fast alle Anwesenden haben ähnliche Erfahrungen gemacht. Man 
gjaubt, die Verschiedenheiten der Wolle oder des Aethers seien die 



Die SeUeitr rttlirai von d«r alkalisehMi B«Mtion des Maagiaato h«r «md 
lusen sich leicht durch ein paar Tropfen Säure fortaehaffen. Die Löcher finden 
ihre Erklinmg ebenfalle in der neutralisireAdea Wirkimg de« Manganats. Bed< 
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VenrntatBung. — Unterxeicbneter hat bemerkt, dal« das CoUodioo 
mit Anthony 's Aether angesetcl, sich anfangs immer rolh ftrbe, 
nach einigen Tagen aber eine scbdoe Weinfarbe annehme; mit 
Cooper's Aether sei dies niemals passirt 

Bnift KrflgWt 

eomip. SMMteir 4m Bashks>Ttitiiis dwtwahsff fbotflfnph«! sa N«w-T«rk. 



Albert's Verfahren. 

Unser Prennd G. Wharton Simpson publieirt in den Photo- 
graphie News eine interessante Mittheilnng ans Frankreich Aber 
Albertus Verfahren, die vermothlich von Jemandem herrfthrt, der von 
der Patentbeschreibang Einsicht genommen hat Derselbe giebt fol- 
gende Details: 

Eine nng^flttir | Zoll dicke Spiegelplatte wird mit folgender 
Lfisong pbersog^n: 

Wasser 900 Tbeile, 

Albamiii 150 

Gelatine \ . 15 • 

rothes chromtoures Kali . . d - 

Man Ififst trocknen nnd exponirt die Platte nngefiihr iwei Standen 
dem Licht, indem man ein sehwarses Toch dahinter legt. Die so 
beliishtete Platte wird mit folgender Lösung überzogen: 

Gelatine ....... dOOTheile, 

nothes ehromsawea Kali • « 100 
Wasser 180(?) - 

Es ist klar, dafs diese Zahlen nicht genau sein können, da 
100 Tlieile Chromat mindestens 1000 Theile Wasser zur Lösung 
braocben ; wahrscheinlich soll es wohl 1800 statt 180 heiisen. Die mit der 
Lösung überzogene, dann getrocknete Platte wird anter einem Ne- 
gativ expooirt, dann gewaschen und scbliefsUch Wie ein lithographischer 
Stein eingeschwirst nnd gedradct. 

Wir müssen tans enthalten, diese Angaben mit den Priratmitthel- 
longen so Tergleicben, die ans Herr Albert gemacht hat, geben sie 
daher mit allem Vorbehalt nnd IBgen nns«res Freondea Simpson 
erlinternde Bemeiitangen bei. 

. Er bemerkt, dafii der Proeeb dem von TessU de Mothay- in 
Prindp analog sei (a. Jahtg. 1867—1868 nnserar Zeitschrift). Tessii 
exponirt eine Gelatinechromatsohicht anter einem Negatir nnd wischt 
«e in kaLtejn Wasssr. Es ward dadorch nicht etwa die an?«inderle 
Gelatine weggenommen', sondeni blot das Chromsais. Bei dieser 



Behandlttiig mit WasMr absorbirt die Gelatine l^enchtigkdt am so 
k räftiger, je weniger sie vom Lichte rerfindert worden ist, so dalii 
also die am stärksten vom Licht verfinderten Stellen gar kein Walser 
sttröekbaiten, und die Halbtöne um so weniger, je stSrker sie belieb» 
tet worden sind. 

Eine solche Schicht befindet sich demnach in demselben Zustande, 
wie ein lithographischer Stein; geht man n&mlich mit der Schwärze- 
walze darüber, so wird die Schwärze um so kräftiger zuruckgestofsen 
werden, je feuchter die Schicht an den betreffenden Stellen ist; die 
trocknen und halbtrocknen Stellen werden dagegen die Schwärze 
festhalten und im umgekehrten Verhältnisse ihres Feuchtigkeitsgehalts. 
Auf diese Weise entsteht eine Tonabstufung in fetter Schwärze, und 
lafst man die eingeschwärzte Schicht mit einem Bogen durch die 
Presse gehen, so erhält man einen Abdruck mit allen Halbtönen. 

Simpson meint, dafs die so erzeugten Halbtöne immer etwas 
Korn zeigen müssen, also nicht homogen sind. Er findet dies an 
Tcssie's Drucken bestätigt Albert's Drucke zeigen jedoch so gut 
wie gar kein Korn. 

Hinsichtlich Tessie's Verfahren bemerkt Simpson, dafs sein 
haaptsachlichster Fehler' darin bestand, dab die Gelatineschicht den 
Druck oieht anfielt und schön nach 50 oder 70 Cojtieai henmter- 
ging. Nenerdings hat jedoish Tessi^ an 200 Drucke von einer Platte 
ersiek und Albert fertigt mehr ab Tausend, ob nun in Folge der 
TorpräparaÜon oder in Folge anderer UmstSnde, wird die Zukunft 
lehren. Tessi^ legt grofsen Werth auf die Anwendung von Tri- 
ehromaten und einigen anderen liditempAndlidien Saiten, die jedoch 
fSr den Erfolg nicht so bedeutend sein dfirften.' ' Bine' sehr wichtige 
Bolle dilrfte jedoeh der Dmekproeeb selbst spielen und erfordert der- 
selbe sicherlich mancherlei Finessen- und Yorsiehtsmabregeln* 



Unreines Wasser als Ursache des Miislingens bei 

trocknen Platten. 

Von W. K. England. . 

Bine der groCsten Spbwierigkeiten in der Praxis des Trocken- 
platten verfahrene ist die Erlangung eines reinen Wassers. Destil- 
lirtes Wasser, welches man fiär artviglich rein zu halten geneigt ist, 
enthält oft genug Verunreinigiingen , um alle Versuche, reine Platten 
EU bekommen, fehlschlagen zu lassen; auch ist sein Preis, wo es 
auf eine grofse Anzahl von Platten ankommt, von Bedeutung. Daher 
beschränken die Meisten seine Anwendung auf den Theil des Processes, 
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wo «8 abaglat aothirosd^g iBt^ iiid«D fio WMfibsn mh g&mSktt- 

Uflhem Waaser avafuhren. 

Man hat verschiedene Hütbodeo «ogegeben, Wmmt iofloweh i« 
rMDigen, llafs es in der Photographie praktisch angewendet werdea 
kann. Ich mufs jedoch gestehen, dais sieh bis jetst keine bei meiner 
Prüfung brauchbar geaeigt hat, aufser der alt gewohnten Methode 
der. Deatiliation. Das auf dem Lande, fern von der trüben Atmo- 
ajkbfire.der grofsen Stüdte, in reinen Gefüfsen aufgefangene Regen- 
wasser ist allen Anforderungen entsprechend; da wir aber nicht auf 
dem Lande leben, und da der Regen nicht fällt, wenn wir ihn 
brauchen, so kann diese Gewinnungsmethode uns nicht viel nützen. 

Ich wurde durch die Erfahrungen des letzten Jahres zu diesen 
Bemerkungen geführt, ebenso durch viele Briefe von Dilettanten, die 
alle dasselbe Klagelied anstimmten über Unempiindlichkeit, Flecke 
beim Entwickeln und zahllose andere Fehler. Die Störungen, über 
welche sie sich beklagten, waren alle in den verschiedenen Processen 
mit trockenen Platten vorgekommen. Jetzt habe ich constatirt, dafs 
die Mehrheit dieser Störungen von der Anwendung des unreinen 
Wassers herkommt Ich will einige Beispiele anfohren. 

Leuibii';8d«iMifer präpark>ito Id^ ekfte'fiiettie.voiik 'Piattett-Vdi« ncl> 
adhr unempfiudlich seigten, i^od jioh^ ar^^hnte gleich, dals die Hirte 
dasWawers dieUraache aeL Als ichdiefles mit SUberlösung prüfte, bekam 
ich einen dichten Niedertci&li^(. 't>aÜ Wasser enthielt kohlensanren. 
KiJki poblag dahnr.beiii^ Wa8choii/daa.Sllber ttied«r iiiMl.erseiigi» nicht 
nar-UiiieBqtfliidltQhkeity apodfim :aiid»/b|ir|a.iN^gaUfe.4Md fainköni%B 
Qriaiefn: wU4m.^Hmt Bin ß»4vr^ S^.: kh:.8«hifkto .mnen THgat 
aus. nm nur ▼w.^clnam. l^laaf^ Watilir. «a .jM4«n4.i«n>a.' watchem Ich 
'ghMiht#,.>dafii fa mhr.igatiiiai«« .;M fügt« iKL.denfiaUHm^ ein '.wenig 
Silbersais hinan, nnd es adgte sich nor eine schwache tv3Mgifi'St9k9»§, 
welche- «bfr .MigilQB6hfiiÜ¥d>f all- «pbwach war, um« ei«» .schMliche 
Wirkung vermathen za lassen; aber jeder Yitnilich, ein gutes Negativ 
an bekommen, mifslaogi eatibUdete sich entschiedene Verschleie- 
rang. JSach vie)(Bm H0n|i^«zpariman|ican' anideckta icht daXs diese 
kostbare Probe von aqjsa. purissima aus «pwfn ; Pinsse stammte, in 
welchen die Jms^fiasa.aloiger Gas- Werke atrQiiiteD^ and ohne Zweifel 
enthielt es genug Spuren von Ammoniak, um Schleierbildungen aa 
veranlassen. Nach diesen und andern Hindernissen kam ich auf 
destillirtes Wasser zarück, und da dies i^n der Gegend, wo ich damals 
mich befand, ein wenig gestechter Artikel war, so hatte ich einen 
Preis dafür zu zahlen, der sich dem von gutem Bordeaux näherte. 
Ich habe bemerkt, dafs erfahrene Arbeiter zu Hause nur gelegentlich 
auf diese Störungen treffen. Aber sie sollten ganz wegfallen. Wir 
müssen einsehen, dafs der Erfolg beim Trockenverfahren mit Trocken- 
piatt.qn pho^ographisA^h haupisäcliliph von der AuwcuUuug reinen Wassers 



«bhiigll. 'leb gUwb»', de» Grond, dab den Bineil oft fkt -VeHUireii 
niebt gl&cken will, das nch in den Hfinden eines Andern eis erfcilg^ 
reidi bewiese» bat,- Hegt bnoptsSebliob in der Versebiedenbeffc der 
QoeUtät des Wessen,* da» beide anwenden. 

Man wird nun f\ragen, was giebt eS fBr eine Aushülfe bei diäs«m 
Stande der Dinge? Die einzige Antwört, die ich geben kann, ist? 
Wo Zweifel an der Qaidität des Wassers vorhanden sind, gebe man 
-sieb sufrieden, bis eine praktische Metbode entdeckt worden ist, dm 
lir pbotogra^isebe Zwecke geeignetes Wasser leicht darcustelien. 

(Yearbook.) 

[Für Befreiung von organischen Yemnreinigangen ist eine solebe 
Methode in der Anwendung von übermangansaurem Kali bereits ge- 
funden. Harte Wässer lassen sich durch vorsicl)tige Behandlang mit 
SilberlSsnngi welche die sebAdUeben Salsa ausf&Ut, practicabler machen. 

■ Bed-] 



Durchsichtige Positiye zur Jlrzeugung von 

* Negativen. ' ' * , 

Von W. H. Bavies. 

^ • . . , * ... , , . .. . • . 

Die- Poeitiee Mf Glas Sind wobl gewifii immer die sebdnsleb 
Braeognisse '«iserev Kanst gewesen, and beben -bobe Bedentang iw- 
-mfyrA, als ■maa.'vmi deal Positiv^, weim ^ eigen geniacbt Ist, leiebt 
ein treffKebes, tollstM% detaiUines Negativ «rbalten tann. 

' liaii kantti die PosNiTe bhislefailieb-1br«r-DBrcbsiebtigkeit in drei 
.KlasBenl theileiit-' •::.<•.... 

%}i9iM^' wie sie Perrier^ Sonliet In den 'Handel britagett, 
Ar Sltoeoahoptti beetbnmt, ' 

' S) ddnne, flfar die Laternb nragiea -beftiiMatfl^' afad 

d)-'dioke, die man kaom noeb dorebsiditig' nenneb kann, nnd 
^ese dienen zur Reprodnctioo von Negativen. 
! ' Ueber die-dritle Klasse ist, soviel leb weift, nnr weAig gesobrieben 
«irorden. 

Die Ffihigkeit,''VOil einem Negative andere von jeder Gröfee gut 
«rseogen tu können, ist yy>n der äufsersten -Wiebtigkeit, and be- 
sonders Jetzt, da der Oescfamack des FabiiQBSBS 'sieb an* den Bildern 
grefsen Formats hinneigt. 

Wichtig ist hier nun zunächst eine gute Copircamera. Eine solche 
ist ein sehr bequemes, aber auch sehr grofses und theures Instrument, 
wenn sie mit Vorrichtungen versehen ist, um alle Porten Negative 
und Linsen anaawenden; aber nichts ubertrifit auch dann die Leich- 
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tigkeit, mit wekber man-, .wenn tie. mh doppelte«. ScbnabeDgängen 
«igen gearbeitet- ist, den Föcne «nd die richtige GrSlee etbalten knin. 
Aber ob oMin mit dieser oder der etn&cbeven' Gemen, mit einem 
BtArken, festen Basisbrett, arbeifet, so Ist immer das erste Br fi w iier n ife 
«ine- absoluta Onbewegliebkeit; naefa meiner Ansieht erlangt 
iM» dies leiebter durch Aafliingen an der Oeefco, ab :wenn das In- 
«troment auf dem PofsbodeB steht,' wenn' es - wich ein noch so fester 
Siandpanlct ist, da sie dann fon der Bewegung > des Bodens, die dareh 
jGMran u* s. w; berroi^^rnfen whrd, .isolirt ist! lian- anebe sich eisen 
fiBieii lieUen NonUiimmel ans, ohne Gamfne and andeto stSrende G^* 
gflbstidde, nehme eine - lang gebaute 'Blasebalgi'Oaaerav die mit 
^chraubenvorrichtangen versehen ist, and mache' alles so fest and 
dauerhaft wie. möglich. Dann bringe man das Negativ dareh eine 
einfache Vorrichtung auf dasselbe Gestell wie die Camera and setse 
die Linsen im Mittelpunkte des Systems ein. Die Grörse kann man 
durch ein einfaches Ausiiehen bestimmen, nadriier steile man mit der 
Schraube scharf ein. F6r. gewöhnliche Zwecke genfigt jede gute 
Lin8e mit flaohem Gesichtsfeld, kurzem Focus and guter Definition.' 
Die Resultate werden um so besser, je gröfser die Helligkeit ist, weil 
man dann den Focus leichter bestimmen, die Quah'tSt besser beur- 
thcilßii und Fehler und Flecke eher verüesgern kann. Ein gutes F'or- 
mat sowohl für Ver^röfserung als für Verkleinerung ist 8x10 Zoll, 
man mufs aber genug Raum um den Rand lassen, um zufälligen 
Schäden vorzubeugen. Eine Ketzerei, der ich mich hier schuldig 
mache, vertheidige ich jedoch: Ich schliefse nicht das Aufsenlicbt ab, 
(Welches an anderen Punkten als durch das zu copirende Negativ in die 
Camera gelangen kann, i Zuerst that ich es, aber nach einiger Zeit 
fand Ith, dafe eis .keineni grofeen «BinBufs habe, ja daüs es zoweHeo 
.von Yortheil «rar, besonders bei härten Positiven.*) . i- ' 
. r... Um iwwMle stark bromhaltiges Collodien mi kh präpariM es 
gewdimlieh; indem- ich avdem ge#5hnKchenf£!allodiata^ eine «dev'swei 
Stvndanrior -Gebmacki .iMlis» geeignete Qaatttilil'ieiMh> LOaung von' 
bekannter Stirke, von>^tiPBS'Bvomsate $o AJkoholj -knlBgef asuii be- 
stimmt die Qnantitit ungefthr naeh der GAte der Negative: sind sie 
• Üeekig nnd mit sehr sterk ausgeprigten hellen Lichtem, so nehme 
man mehr Bromsais**) nnd vice versa. Ist alke in Ordnung, so Ist 
sunSehst die Expositioii^ti^ibpa^h^o,' v>ln •der'nllte abhftngt. Wenn 
ich erwihne, dab ich einmal vi ecsi^ Meuten Bzposition gebraueht 



Nebenlichts dringen(|efl Erfordemifs, wenn di« fUbttUn klar bleiben sollen. 

**) Wir macheo hier auf die Untersuchangen d#9 Dr. H. Yogel (Iber den Einflufs 
(log Bromgehalts im CoUodion auftnerksam, aus denen hervorgebt, dals Vemiehrung 

]ftnMngaIidt8 keiuMwegii iihmOT flie Wei^lieii''de» resultirehden BiEIm ' efiiSht 
■(aia1itt aahigi ¥.,<8.'lte)i''-'«' ' • i! : ' . • . i. • 
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habe^ um <in gotM Bfladtat so bekomnen, und «in andemial «ne 
drittel Seennde, to wird fluai eiaMheo, dab hier ein weiter Splelraiiai 
Hegt Fir aneem Zweck, d. b. zur Reprodnetion voo Negativen, 
▼emieide man vor allen Dingen die Unterexporftion ; man expoolre^ 

bis wirklich ein oberflächlicher Niederschlag von Silber das ganze 
Glas bedeckt; die Oberfläche mufs nach dem Trocknen den Eindruck 
▼im Steinfarbe machen; kein Pankt soll ohne Niederschlag sein. 
Zorn Entwickeln nehme ich gewohnlich einen schwachen EiseneiK- 
Wickler von nngef&hr 1 Gramm Eisenvitriol und 0,4 Oramm Eiseesig 
anf lOü Oramm Wasser. Die Stärke des Bades, die Temperatur, die 
Qualität des Collodions, und viele andere Umstände sind jedoch bei 
der Wahl des Entwicklers in Rechnung zu ziehen. Die Entwicklung 
wird fortgesetzt, bis das Bild in allen Details sichtbar ist. Sind nach 
dem Fixiren und Trocknen die Contraste zu grofs oder zu klein, so 
verändere man, um dem abzuhelfen, die Stärke des Collodions. Das 
transparente PoMitiv mufs, wenn man es gegen das Licht hält, den 
Gegenstand klar zeigen, und ebenso mufs ein Papierdruck mehr als 
die gewöhnliche Durchsichtigkeit besitzen; er sollte das besitzen, was 
die Kupferstecher Farbe nennen, d. h. jede Tinte und Abstufung des 
Schattens, andernfiUls iel das reeoltirende N^atST fehlerhaft. Findet 
man bei der Prüfung eines Nagitivs binsiofatlirfiidBr Dartbriebtigkeit, daik 
ibr noeb Brilbuis leblt^ ao kann man es gewdbolieb doihjb eine aebwaabe 
.VaratMuing verbaaaam. .Anf diaaa Waiaa'babe iah oft benare - Ne- 
gative, Tei^iSterte oder von gldeben Foniat, ala die eopirten aelbst, 
bakaainien. Die Rrfbtdenriaaa and i vollkoninwDate 8ebirfe, ge nagende 
Deoknng :aiif den taaaaparenten Stellen^ wclabe knan an besten dareb 
Bobwaebe.EntwiolElBng niit«twaa Siure bebommt^ and * volle: Bxpoaitioil, 
bia dia^geaingite Spur von Sebatten aSeb aof dem Positiv auageprigt 
bat leb babe abaidillieb> keine Fonndn-M^^t oft nicbte so 
in die Iftn.fiilirt, ala wenn man aneb onter verindarten-'UnHitfinden 
an ibaen üesthllt. Man gebraacbe die gewöbnlieben ObemieaHen, 
wenn sie in Ordnong sind, and ein Colbdion vmi nicht m<8tariBem 
WoUisbak» wetobea aber völlig atrootarioa iat. 



Ueber Negatiyretoucfae. 

Von J, GnTsboff. 

Zahlreiche Anfragen, die ich in Bezug auf Negativretouche erhielt, 
beziehen sich darauf, dafs die betreifenden Arbeiter klagen, dafs, wenn sie 
zar Ausführung von Negativretouche nach bekannten Angaben Blei- 
stift verwenden, derselbe zu schwer oder zu wenig vom Lacke ange- 
nommen würde. Viel liegt hier in der Wahl der Härtegrade der 
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Bleiitifte-; ich verwende die besten Faber'schen Stifte Ton sibiri8ch«a 
Graphit, i^ den vier verschiedenen Nommern, No. 1 — 4, jenaehdem 
der Negativiack weich oder schon sehr hart getrocknet ist (sofort 
nach dem Lackiren ist in der Begel No. 1 der passendste; nach Tier bis 
seelis Stunden No. 2; am nfiehsten Tage, nach dem Lackiren, Terwende 
ich fkat immer No. 3, unter Umstinden auch No..4). Heine Versuche, 
die Lackscbicht för Bleistift empfänglicher zu machen, fährten mich 
zu einer eigenthnmlichen Manier, die ich hier kurz besprechen will. 
Ich nahm Ossa sepia, die man in jeder Droguenhandlung billig stück- 
weise kaufen kann, schabte davon etwas mit dem Fingernagel ab, 
streute von diesem äufserst feinen Pulver auf die betreffende Stelle 
des Negativs (ich spreche hier selbstverständlich nur vom Portraitfach) 
und rieb dies nun mit der Fingerspitze behutsam so lange auseinander, 
bis mir s. B. der Kopf, eine ausreichend matte Schicht oder vielmehr 
Lackfläcbe darbot. Hierauf läfst es sich mit Bleistift vorzüglich ar> 
beiten: die Art und Weise ist ja bekannt genug. In der Durchsicht 
gegen scharfes Licht gehalten, scheinen sich feine Haarrisse zu mar- 
kiren, dieselben schaden indefs durchaus gar nichts beim Co- 
piren; ich habe dies Verfahren seit längerer Zeit probirt und kann 
es nur empfehlen, da die Schatten im Gesicht eher durch das Mattiren 
zarter werden, was namentlich bei Damen sehr willkommen sein 
dürfte. 

Die Manier, die Lackschicht unmittelbar vor dem Retouchiren 
mit Terpentinöl anzureiben, wonach dieselbe Bleistift sehr gut an- 
nimmt, ist zwar gut, aber nicht ohne Nachtheil, indem solche Schicht 
eine mit viel Gummi arabicum versetzte Tuschfarbe, welche für starke 
Decke (wo Bleistift nicht ausreicht) nothwendig ist, nicht gut annimmt. 

Bei Negativen, welche eine sehr starke Benutzung aushalten 
sollen, s. B. Stereoskopen, im Portrait- oder Genrefach, ist es von 
wesentlichem Yortbeil, die Betouche so viel als möglich gegen alle 
ftniseren Znf&Uigketten au sehntsen. Zu diesem Zwecke übei^elBe 
man das Negativ mit einem dünnen Bemsteinlack, wie dies Bedford 
firSher empfohlen, und swar nehme man auf 1 Theil gewfihnlidken 
ordinairen Bemsteinlack (der feine Lack trocknet seines starken Oel- 
gchaltes w^n su langsam) 8 — 10 ^dle Terpendndl, filtrire vor dem 
Gebrauche sorgfältig, lasse das so lackirta Negativ bis sum nfiehsten 
Tage möglichst gegen Staub gesohfitst trocknen und arbeite nun in 
bekannter Weise mit einem recht weichen Bleistifte das Negativ 
aus, sei aber sehr behutsam. Durch das lange Austrocknen wird 
die Schicht ebenso empflKngiich fBr Tuschfarben als fOr BleistifiL 

Nachdem die Platte auf der Bemsteiiilacksehicht retouchirt ist, laekirt 
man sie in bekannter Weise, auch unter vorherigem lachten Anwirmea. 
NatfiHich kann auf dem liuck noch nachtrfiglich retouchirt werden, wenn 
4ies n^lhig sein sollte. 

S 



Die Methode, die noch nicht lackirten Platten mit Gommt^ oder 
GelatinelOeang za flbemehen und sa retoachlren, habe ich Iftngere 
Zeit angewandt, indefs gefanden, dafs solche Platten bei starkem 
Temperatorwechsel oder bei Feachtigkeit nicht so haltbar sind alt ein 
nnter Umständen kostbares Negativ verlangt; ßemsteinlack erweist 
sich hier als viel solider. 



Mittheilnngen aus England. 

Brief von G. Whftrtoii Simpson. 

Geflrbtes Papier für Photograpben. — Neues Portraitirverfabren. — Kobleo- 
«mm Sttberpapier. — Negattvretoiiehe mit Cyankaliom. 

London, den 15. März 1869. 

Gefärbtes Papier für Photographen. — Sie haben zwei- 
felsohne schon von dem Verfahren gehört, welches, wie es scheint, 
in den Vereinigten Staaten in Mode gekommen ist. Ich meine die 
Anwendung eines gefärbten Papiers oder den Gebrauch einer Methode, 
das Papi(?r nach dem Drucken zu färben. Sonderbar genug haben, 
wie durch einen gleichzeitigen Antrieb, Einige auch hier versucht, ein 
ähnliches Verfahron einzuführen; jedoch ist es nicht sehr gebräuch- 
lich geworden. Die Versuche hatten mit dem Andenken an ein frühe- 
res Mifsgeschick zu kämpfen. Man führte hier vor mehreren Jahren 
gefärbtes Papier, aber dies kam bahi ans zwei Ursachen in Mifscre- 
dit: erstens waren die Tinten geschmacklos und zweitens waren 
die angewendeten Farben niidauerhat't und \erblichen bald. Die an- 
gewendeten Farben waren zu der Zeit, von der ich rede, besonders: 
rosa, grün und lavendelblau. Eine geschmackvolle rosa Farbe pafste 
jfßr einige Drucke ganz gut, aber gerade diese Farbe verblich am 
schnellsten. Die andern Farben liefsen viel zu wünschen fibrig, denn 
was konnte imnatflrlidier aussehen als ein Gesicht mit grfinen oder 
blauen Li^om. 

. Man versuchte auch das Färben nach dem Drucken , und dies 
mit mehr Glfick; doch wollte auch dies nicht in allgemeinen Gebrauch 
kommen. Ich erhielt mehrere sehr hfibsche Besnltate, analog den 
Zeichnungen aux de uz erayons, mittelst einer einfachen Methode, 
wdche, meiner Meinung nach, nirgends beschrieben worden ist. In der 
Absieht, den Druck schön heUbraun su fftrben, eine Farbe, die nicht tiefer 
ist als ^India Tiate^, machte ich eine verdfinnte Lösung von bianner 
Anlfin£urbe, auf welcher ich den Druck wie auf einem Silberbade 
sdiwimmen lieb. Ehe ich ihn jedoch mit der Farbe in Berührung 
brachte y schützte ich die helbten Lichter und Punkte, die ich gerne 
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weifs haben wollte, mit Wachs. Ich schmolz ein wenig Bienenwachs 
und applicirte es mit der Spitae eines Zobelpinsels auf die Wäsche, 
das Gesicht oder die Kleidung und zuweilen in das Auge. Mit festen 
elastiseben Pinseln und heifsem Wachs ist es gar nicht schwer, diese 
Eäntragungeo ▼ollkommai klar und seharf sa machen. Ist das Wachs 
trocken, was sehe rasch der Fall, ist, so Ififot .man den Druck auf der 
FarbeUtoung schwimmen, bis die Farbe tief genug ist Nach dem 
Trocknen, entfernt man leicht das Wachs, und die Theile, welche 
damit Jbedeckt waren, werden als scharfe weifse Lichter erscheinen. 
Das nimliche Resultat kann man bei einem aufgeklebten Bilde er- 
haltep, wenn man die Farbe mit einem Cameelhaarpinsel oder einem 
Schiff amme auftragt Hierbei ist es »ber fSr den Photographen yon 
groÜMr Wicbtii^eit, die Anwendung sehr ansgesprodiener Farben 
irgsnd welcher Art au ▼ermeiden; man nehme grane und braune 
Farban; aber jede Niherang an eine schreiende Farbe, wie roth, blau, 
gelb, grfin, macht flberiiaupt einen gemeinen und gewöhnlichen Effect, 
indem sie das Portrait von einer bndenden Kunst- auf Decorations- 
aril>eit reducirt. 

Neues Portraitirverfahren. — Herr Sarony hat jetzt 
hier ein neues und sehr eifectvolles Portraitirverfahren eingeführt, 
das in einer wohlfeilen und leichten Weise den Anschein hoher 
kfiostlerischer Vollendung giebt. Die Bilder sehen aus wie sauber 
vignettirte Kreidezeichnungen auf einem gefärbten Zeichenbrett. Es 
is( aber in der Wirklichkeit kein Bleistrich angewendet. Zerschneidet 
man das Bild, um zu prüfen, durch welche combinirte Wirkung ein 
so schlagender Effect erzeugt wird, so findet man, dafs das Bild ans 
einem dünnen transparenten Druck besteht, der passend getont und 
auf ein Stück farbiges Zeichenpapier gelegt ist, auf welchem man ent- 
weder durch Handzeiehnung oder Lithographie die Ansicht eines ab- 
schattirten Hintergrundes erzeugt hat, die dazu angethau ist, den Umrifs 
des Bildes zu brechen, und zu bewirken, dafs er mehr in den Hinter- 
grund einsinkt. Für den Kopf ist natürlich eine centrale Weifse er- 
forderlich. Ist die Strichelung gut gemacht, so ist die Täuschung so 
vollständig, dafs es schwer ist zu glauben, dafs das Bild nicht mit Blei- 
stift gearbeitet ist. Jetzt ist dies Verfahren von Mr. Sarony nur auf 
Platten von 14x12 Zoll beschränkt worden , aber ich begreife seine 
ausgebreitete Anwendbarkeit zu andern Zwecken, für Hintergründe mit 
durchsichtigen Positiven auf Glas n. s. w. 

Kohlensaures Silberpapier. — Ich Tersnchte neuUdi das 
koUensaure Silberpi^ier, weldies von den Herren Schaeffner und 
Mohr hier eingeführt wurde. Das Papier, das wie gewöhnliches 
Albuminpapier aussieht, kommt gesilbert in den Handel und es steht 
fest, dafo es lange aufbewahrt werden kann. Wenn man es dem 
Lichte ezponirt, ist es sehr unempfindlich; wird es aber mit Ammoniak 
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gerikichert, so wird es sehr lichtempfindlich. Am besten rfiachert 
man sowohl das Papier als auch die Kissen, welche man in den 
Copirrahmen dahinterlegt. Es druckt dann ungefähr in derselben 
Zeit, wie' i^wöhnliches Albuminpapier und giebt ziemlich ähnliche 
Besoltate, wenn es auf gewöhnliche Weise getont und fixirt wird. 
Sein Hauptvortheil öber Carrier's permanentes lichtempfindliches 
Papier besteht in der Thatsache, dafs es ein kräftigeres Bild giebt, so 
dafs es in dieser Hinsicht nicht einmal unter frisch präparirtein 
Albuminpapier steht. Die Methode, das Papier zu präpariren, ist 
nicht veröffentlicht worden, aber ich habe die Vermuthung, dafs ge- 
wöhnlich gesalzenes Albuminpapier angewendet wird, welches auf 
gewöhnliche Weise in dem Silberbad lichtempfindlich gemacht wird, 
aber anstatt auf und in dem Papier einen gewissen Retrag von freiem 
Silbersalz zu lassen, läfst man es schliefslich auf einer Lösung von 
kohlensaurem Salz schwimmen, und so werden alle Theiie von Silber- 
nitrat in kohlensaures Silber umgewandelt. 

N egati vre t euch e mit Cyankalium. — Es ist ziemlich viel 
über Negativretouche mit Bleistift oder Pinsel zur Verbesserung der 
Lichter geschrieben worden, aber es ist über die Retouche von Schatten 
und transparenten Stellen nur wenig Tcröffentlicht, weil man sie nur 
wenig versucht hat Es ist viel leichter, die Dichtigkeit einiger Stellen 
des Negativs so Termehrea, als sn vennindem oder den Niederschlag 
gana daron an entfernen. Znweileo trfigt man darch Eratxen mit 
der Spitse einer Nadel schwarze Linien ein, was gewöhnlich einen 
rauhen Strich giebt, der durch seinen Mangel an Harmonie mit den 
fibrigen Theilen des Negativs sofort in die Augen springt Nun weilii 
man, daCs Cyankalium die Platten anfriü^t und transparenter macht 
Die Schwierigkeit seiner Anwendung ist aber groüs, weil durch die 
absbrbirende Besdiaffenheit der C!ollodlonhaut die' Gyanlösung Terao' 
ladt wird, sich schnell aussubreiten und einen viel gröberen Raum 
au bedecken und zu beeinflussen, als den ursprQnglich beabsichtigten. 
Dies machte es stets unmöglich, mit Cyankalium dne scharfe Linie 
SU errielen. Herr Lake Price spricht davon, mit der Spitise eines 
feinen Pinsels Cyankalium auf die Pupille des Auges eines Portraits 
SU tupfen, um es durchsichtiger so machen und auf dem Druck ein 
schöneres schwarzes Auge hervorzubringen. Aber ich habe gefunden, 
dalli so aufgetragenes Cyankalium sehr geneigt war, sich nicht nur 
fiber die Pupille, sondern auch über die Iris hinaus zu verbreiten, 
und dafs es durch diese Eigenschaft jede Form und alle Details zerstörte. 
Ich habe aber jetzt ein Mittel gefunden, um diese Schwierigkeit zu 
besiegen. Anstatt mit einfachem Cyankalium zu arbeiten, nehme Ich 
eine mäfsig dicke Lösung Von Gummi arabicum, zu welcher ich eine 
starke Lösung von Cyankalium zufüge; hiermit kann ich die schärfsten 
Striche ohne Gefahr des Auseinanderlaufens eintragen; durch dieses 
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Bindemittel ist «8 toh der Neiguag sich anssalweiten befreit, und ^ 
seine Wirkung sieh mit seiner StSrke verändert, kann man dieselbe 
▼oUkommen controUiren. Die Striche mit Gammi nnd Cjrankaliom 
mfissen sorgfUtig eingetragen nnd einige Seeanden in Rohe gelassen 
werden, indem man das fortschreiten der Wirkung genau beobachtet 
Hat man mn genügendes Besnltat erlangt oder ist es nahe daran, so 
leitet man sdinell einen krSfdgen Wasserstrahl auf die Platte, um so 
schnell wie möglich alle Spuren von Cyankalium zu entfernen nnd 
weiterem Einflafs desselben vorzubeugen. Man kann durch dieses 
Mittel nicht nor Linien verstärken, sondern auch Flecke entfernen 
nnd durch passende Anwendung desselben noch viele Veränderungen 
in ein Negativ eintragen. 0. Wharton fimpson. 



Gleiches Mafe und Gewicht« 

Von Christkui Qrabe. 

Die Frage, wie sich die Photographen und speciell die Fabrikanten 
photographischer Artikel zu dein binnen Kurzem einzuführenden me- 
trischen Mafs und Gewicht zu verhalten liaben, hat mich schon seit 
längerer Zeit beschäftigt, und erlaube ich mir, in Folgendem meine 
Ideen über diese wohithuende Neuerung darzulegen. 

Das metrische Mafs und Gewicht ist laut Bundesbeschlufs vom 
1. Januar 1870 an erlaubt, vom 1. Januar 1872 an aber obligatorisch. 

Das photographische Publicum wird sich gewifs nicht lange besinnen, 
je eher je lieber das alte so verschiedenartige Mafs und Gewicht 
abzuschaffen und das Decinialsystem einzuführen; nicht allein, weil 
diese junge Kunst von jeher dem Fortschritt huldigte, sondern auch 
der grofsen Erleichterung wegen, die das neue System bietet 

Die Einheit des Qewichts ist bekanntlich das llrancösisdie Oramm, 
nach welchem jetzt schon Viele ihre Mischungen u. s. w. bereiten; 
die £!inheit des Malkes der Meter mit seiner Zehn-, Hundert- und 
Tausend - Theilung. 

Die Formeln sum Ansetzen der verschiedenen Misdtungen und 
Lösungen kann Jeder leicht in Gramme umrechnen; schwerer, ja- fast 
unmöglich wird es dagegen dem Photographen, irgend einen Einflnfii 
auf die in seinen Bedarfsartikeln gebrftuchlichen Mafee äusinftben, 
da die SU messenden Artikel ihm fertig geliefert werden; daher richte 
ich hauptsächlich mein Wort an meine Gollegen, die Fabrikanten und 
Händler photographiseher Artikel. 

Es kann nämlich nicht gdengnet werden, dafii in unserm lieben 
deutschen Yaterlande eine heillose Confusion eingerissen .ist hinsicht- 
lich der Mafse photographischer Utensilien. Jeder, der Camera's nnd 
der^ichen fabricirt oder machen läfst, hat seine besonderen Platten- 
maÜBe, Jeder Gartonnagen- und Bahmenfabrikant seine eigenen Dimen- 



aionen des Ausschnitts. Es wird nie wieder eine solche Gelegenheit 
kommen, wie jetzt anläfslich der bevorstehenden Aenderung des Mafses 
und Gewichts, um einmal die längst entbehrte Gleichförmigkeit in 
allen im Mafs jetzt variirenden Artikeln in's Leben zu rufen, und 
würde ich keine geringe BefriedigUDg empfinden, wenn dieser Anre- 
gung die Einigung folgte. 

Hinsichtlich der, meiner Meinung nach, west^ntlichsten Punkte 
erlaube ich mir folgende Vorschläge zu machen und lialte ich es für 
das Richtigste, wenn alle Betheiligten, vielleicht durch Vermittelung 
des Photographischen Vereins zu Berlin, zusammenträten, die Modi- 
licationen beriethen und schliefslich eine Resolution fafsten, zu deren 
Inhalt sich Alle verpflichteten. 

Die Chemiealien inüfsten notirt und verkauft werden per 100 Kilo, 
per 1 Kilo, per 100 Gramm, theurere per 10 Gramm, Goldpräparate 
per 1 Gramm, wie schon jetzt. 

Die Einfuhrung des in Frankreich für den Verkauf aller FlfiBaig- 
keiteii fiblichen Litermafaefe scheint mir dagegen unpraktisch, da ein 
Abmesseader photographischenFlQssigkeiten, namentlich des CoUodioDs, 
leicht deren vollkommene Beinheit beeintrficht^, abg^ehen von dep 
so yerschiedenen specifischen Gewichten. Das Abmessen des Wassers 
«n den Ldsongen, sowie der in kalibrirten Misch^Undem bereiteten 
ooncentrirten Normalldsungen dfirfte sich jedoch sehr empfehlen. 

Die HaliM wftren sa notiren: per Meter für Teppiche, Hinter- 
grandtoche und Hintergrandpapiere, per Gentimeter för S<^alen, Cn- 
vetten, Sadnirmaachinen, Babmen, Gopirrabmen, Platten n. s. w., per 
Millimeter Bt aosgescblagene Cartons und Ähnliche Artikel, derei| 
Dimensionen jetst in kleineren Bruchtheilen des Zolles angegeben 
werden, 

Dtircbmesser der Objectiv-Linsen in Millimetern, deren Focos and 
Bfldgröfse in Centimeteru. ■ 

Fabrik -Artikel, wie ausgeschlagene Cartons, Giasscbalen and 
Cavetten u. s. w. müfsten wohl, der dazu nöthigen theuren Formen 
w^en, vorläufig ihre jetzigen Dimensionen behalten und wären letatere 
nur in Genti-, resp. Millimeter umzurechnen; die Einigung aber 
Dimensioneo der Rahmen wäre den betreffenden Fabrikanten zu über- 
lassen; die jetzigen Malse der Satinirmaschinen sind, wie folgt, leicht 
omsarechnen: 

8 X 10 Zoll Rheinl. = 21 X 26 Gentimeter, 

10 X 12 - - = 26X32 

12 X 16 - - = 32X42 

14X18 - - = 37X46 
. 16X20 - - = 42X52 
* 18X 22 - - = 46X 57 

20X24 - - = 52X 62 

24X2Ö - - . = 62X73 - . 
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Anders liegt die Sache aber mit dem Plattenmafs, dessen gründ* 
licho Aenderung ich als die nothwendigste Forderung betrachte. 

Wie schon Eingangs bemerkt, hat fast jeder Camera-Fabrikant sein 
eigenes Plattenmafs; eine von mir zosammengestellte Tabelle beweist 
dieses evident. Die Notbwendigkeit gleidieo PiattenoiaCbes ist gewib 
Jedem Idar. leli will einerseite nor andeuten, wie fatal es ist, wenn 
Jemand sich eine neue Camera anderer Fabrik als seine frfihere kauft, 
da& er seine bisherigen Platten ikst nie daxu gebrauchen kann; anderer- 
seits, wie sehr der Handel mit guten Negativplatten dadurch erschwert 
wird, dafs so viele und noch nicht einmal genau feststehende MaTse 
existireiK Eine Platte 10x19 Zoll hat fast Jeder; Einer aber nach 
Rheinischen, der Zwi^^te nach Leipiiger, der Pritte nach Hamburger 
Zollen u. s. w. 

Nach den Plattenma&en richten sich au(serdem so manche andere, 
namentlich Coj^irrabmen, Plattenkasten n. dergl.; die allgemeine Ein- 
führung gleicher Dimensionen irt daher unabweislieh sowohl im Inter- 
esse der Photographeo,' als in dem der Fabrikanten und Hfindler. 

Gestutzt auf die von mir zusammengestellte Tabelle vieler jetzt 
üblichen Plattenmafse, und im Ansclihirs an die in Frankreich gebrfiach- 
licbcn, erlaube ich mir daher folgenden Vorschlag: 

i Platte lOX 13 Öentimeter — 3^ X 5 Rheinl. ZoUen, 
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Die Copirrahmen dazu müfsten dann folgende Dimensionen haben: 
16 X 22 Centimeter = 6^ X 8^ Rheinl. Zollen. 

- «. S^Xloi 
Sa>Cd2 - -> 10 X12i - 
StX40 - =» 12fX15^ 
40 X 50 - i» lb\Xl9 
45X54 - 17iX20| - - 

50 X 65 - B 19iX25 - - 
57X70 - — 22 X27 

In disser Weise, eventadl durch Ifajoritftt modificirt, allgemdo 



angenommen and durchgeführt, wird die baldige Einfubrang des me^ 
triachen Mafses and GewichU eine segensreiche für unser Puch sein. 

Schliefslich erscheint es mir noch sehr empfehlenswertb, schon 
den 1. Januar 1870 als Einführungstag festzusetzen, denn wozu sich 
noch liingt r mit dem alten System quälen, weoo der Anwendung des 
Neuen und Rationellsten nichts entgegensteht. 



Ueber die Friucipieu der Beleuchtung uud der 

Atelierconstruotioii« 

Von Br. H. YogeL 

Im vergangenen Jahre entwickelte ich im Jani- and Joliheflte 
dieser Zeitschrift eine * mathematisch begründete Methode der Hellig- 
keitsbestimmung von Glashäusern. Nachdem ich das Princip ent- 
wickelt hatte, aus dem Lichtwinkel die directe Helligkeit eines 
Punktes zu beurtheilen, zeigte ich die Anwendung desselben an einer 
fieihe praktischer Beispiele, fiber die Wirkang eines langen oder karsen« 
hohen oder niedrigen Ateliers, Tunnelateliers und Nordforntglashauses 
u. s. w. Ganz ausdrücklich betonte ich dabei zweimal, dafs ich von 
den Wirkungen des reflectirten Lichts vorläufig absehe (.Jimilirft 1868 
S. 72 Zeile 1 v. o. und Juliheft S. 87 Einleitung), und glaubte, klar 

fenug auseinandergesetzt zu haben, wie man für jeden speciellen 
'all, darch Constroction des Lichtwiokels, sich von der Helligkeit 
irgend eines Punktes Rechenschaft geben kann. 

Nach mir vorliegenden geschriebenen und gedruckten Notizen zu 
urtheilen, scheint der Artikel Veranlassung vielfacher Discussionen 
gewesen zu sein, und wenn dabei einige Irrthümer aus Mifsverständ- 
nib oder Fldchtigkeit onterlaafen, so ist das nicht Terwanderlich. 

Es giebt Leute, die sich nicht einmal die Muhe geben, Artikel 
ordentlich durchzulesen und die nachher dem Autor Behaup- 
tungen in die Schuhe schieben, die letzterer gar nicht gethan hat, ja 
die dann sogar auf Grund solcher Phantasieen öffentliche Angriffsartikel 
loslassen and sich dabei entsetslich ernsthaft geberden. Solche Fälle 
kommen in der Wissenschaft, in der Kunst, wie im Leben so auffal- 
lend häufig vor, dafs ich mich gar nicht wundere, wenn mir Aehnliches 
passirt. Es genügt, hier und da einmal das Publicum auf solche 
Spiegelfechtereien aufmerksam zu machen, eine Controverse darüber 
anzuknüpfen ist natürlich gar nicht notbig. 

Ich erklarte aof Ghrand der Erfahrongen gediegene Portraitiitea, 
dafs bei Gonstruction eines Portraitateliers das Seitenlicht dominiren 
sollte und das Vorderlicht nur dazu da sei, um die Schatten des 
Modells etwas aufzuhellen (s. Photogr. Notizen S. 5, mein Lehrbuch 
S. 225). Anknüpfend daran sagte ich in den Pbotographiscben Nö- 
tigen: »Von diesen Erfahrangen aasgehend, bekenne ich von Tom- 
herein, dafs das vielbesprochene Atelier von Rabending & Monck- 
hoven, welches der Hauptsache nach ein riesiges breites Vor- 
deriicbt und nur ein schmales Seitenlicht bat, das obenein der 
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Fig. 1. 



einfollenden OstBonne anagesetEt ist, meinen Beifall nicht hat, eben- 
sowenig die sehr ähnliche, von Alois Nigg empfohlene Construction.*) 

Diesen Satz commentirt nun Herr Alois JNigg in der Photo- 
graphischen Correspondenz wie fol^t: 

„In den Photographisehoa NoCiim eridirt Mt Herr Dr. Vogel 
grnndsfttslich gegen das söge nannte amerikanische System.* 

Ich mufs ehrlich bekennen, dafs ich bis jetzt noch nicht gewa&t 
habe, dafs man unter amerikanischem System, Bauten mit sehr 
breitem Vorderlicht und sehr schmalem Seitenlicht versteht. 

Weiter fährt Herr Alois Nigg fort: 

„In den Mittheilnngen, Joliheft S. 89, stellt er (Vogel) wnea 
solchen durch und durch amerikanischen 8alon wieder als anempMi- 

lenswerthes „Muster* aof;*' 
und setzt hinzu: 

„Erkläre mir, Graf Oerindur, diesen Zwiespalt der Natur.* 
Jetst citire ich wSrtUeh, was ich 8. 89 — 90 fiber das empfehlens- 
werthe Master gesagt habe, es betrifft das sogenannte Tannelatelier. 

Der Passus lautet: 

„Wenn nun aber auch solch 
ein Atelier für Einzelportraits 
aasreicht and wegen seiner bil- 
ligeren Herstellung sich em- 
pfiehlt, so hat es df)ch dem Nord- 
frontatelier gegenüber gewisse 
Nachtheile, die ich sofort be- 
leachten will. Zanichst empfängt 
die Person immer ihr Licht von 
derselben Seite, im vorliegenden 
Falle von rechts, während ein 
Nordfroutatelier, je nachdem man 
die Person an der Ost- oder West- 
wand postirt, eine Belencbtimg 
von rechts oder von links er- 
laubt. Dieser Nachtheil ist je- 
doch nicht grofs. Reutlinger's 
Bilder sind alle z. B. von links 
beleuchtet 

„Ein gröfserer Nachtheil er- 
giebt sich aber, wenn die Person 
nicht, wie es hier vorausgesetzt, 
in der Nähe der Glaswand, son- 
dern etwas entfernt davon postirt 
wird. 

„Man denke sich eine Person 
in b (Fig. 1), doppelt so weit 




"*) Neuere Erfahrungen haben meine Ansichten Uber das Rabend ing'scbe 
Atoli«r nur btstltigt, datsdbe hat ndi als vnpraktisob erwiesen und nraüi Qm> 
gebaut -^vcrchn. Wi n ni awsky in Mockau, der durcli das grofs e Aufsehen, welches 
die £rbauuug des neuen Ra b e n d i n g'schen Glashauses erregte, sich veranlafst fühlte, ein 
giiia Undiches ni eomtrairen, beklagt dch au mir auf das Bitterste über Diejenigen, 
-welche ihm zw Naehahmug dieser, wie er selbst sagt, »vnbranehbaren* Constractien 
getsthen bitttsn. 
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als a von der Glaswand, so erkennt man, wenn man die Linien hh und 
hk zieht, aus den Winkeln hbg und khg den Lichteflfect, den die 
beiden Glaswände gh und gk geben, und hier ei'sieht man, dafs der 
Winkel hhg bedeutend gröuer, als khg ist, dafs also ffir einen 
Ton der Glaswand eatferntereD Punkt die Helligkeit in 
einem Nordfrontatelier eine bedeutend günstigere ist. 

„Man ist deshalb bei einem Tunnelatelier auf den Raum 
in der Nähe der Glaswand beschränkt, während man sich 
bei einem Nordfrontatelier viel mehr nach der Tiefe sa 
ausbreiten kann, und daher gewährt letzteres nicht nur 
freieren Spielraum in Bezug auf das künstlerische Arran- 
gement, sondern auch entschieden besseres Licht zur 
Aufnahme von Gruppen, die den ganzen Raum der Tiefe 
nach in Ansprach nehmen;^ und in den Nofiten fugte ich noch 
hinsu: ^Deshalb werden Kunstlerphotographen das Nord- 
frontatelier immer vorziehen." 

Dieses Sündenregister des Tonnelateliers nennt der Wiener Herr 
eine ^Empfehlung^llI (Schlafs folgt.) 

Kleine Mittheilungen. 
VeiiM über Pigmontdraokveifiüiren. 

Ein Leser der Photographic News SChUgt Folgendes vor: 
Ein Negativ wird eingebrannt, dann gewachst, mit Collodion und 
endlich mit gefärbter Gelatinechromatlösung überzogen, belichtet, ent- 
wickelt und das entwickelte Bild mit Hausenblase abgehoben und auf 
Papier oder andere Oberflächen fibertragen. — JedenSüls eine geniale, 
wenn auch nicht ganz praktische Idee. 

Die von Grafshoff hergestellten Pigmentdrucke, welche in der 
Sitzung des Photographischen Vereins vorgezeigt wurden, sind be- 
kanntlich einfache Uebertragungen auf Eiweifspapier. Wir bemerken, 
dafs diesem Uebertragsproeesse . auch in Franki«ich wieder Tergröfearte 
Aufinerksamkeit zugewendet wird. Der bekannte Soulier und 
Jeanrenaud beschäftigen sich eifrigst mit Pigmentdruck, und 
Jeanren aud schlägt vor. das Eiweifspapier selbst zu coaguliren, 
indem es in starken Alkohol einige Minuten eingetaucht und dann 
ffetrocknet wird (dieselbe Coagnlirungsmethode hat auch Herr Orafs- 
hoff angewendet und ist es selbstrerstXndlich, dafs man auf diese 
Weise ein selir billiges Albuminpapier verwerthen kann). Jean- 
renaud legt das feuchte coagulirte Eiweirspapier auf eine Glasplatte, 
die Eiweifsschicht nach oben , bringt darauf das belichtete Pigment- 
papier (wie es scheint, trocken) und läfst eine mit Flanell fiberiogene 
Waise darfiber gehen, um die Luftblasen aussntrdben. Dann werden 
die Bilder in eine Presse gelegt (wie lange, ist nicht gesagt) and 
Schliefslich in sehr heifses Wasser getaucht, um die zusammengeprefs- 
ten Bogen zu trennen. Die Bildbügen werden dann sofort in laues 
Wasser gebracht und darin ausentwickelt. Das Entwickeln ist bei 
Lampenlicht vorzunehmen. Die getrockneten Bilder werden gegerbt, 
gewaschen und wie gewöhnlich fertig gemacht. Jeanrenaud ver- 
spricht die Publication eines Verfahrens, verkehrte Negative in der 
Camera anzufertigen. Wir haben dabin einschlägige Methoden bereits 
besprochen (s. Janurheft S. 242). 
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Heber den Lichtschein um dunkle Gegenstände. 

Bei photograpbiscben Bildern , namentlich solchen, wo ein ganz 
dunkles Gewand sich gegen einen lichteren Hintergrund abhebt, bemerkt 
man öfter um die dunklen Theile einen lichten Saum. Die Entstehung 
desselben ist nach Fink, Hoffmann und Scbranek einer anj^ddk- 
mftfsigen Entwieklang sozaschreiben. Br teigt eich am aaffaUendsten, 
wenn der Entwickler so aufgegossen wird, dafs die Flüssigkeit von den 
dunklenPartieen nach den hellen hinfliefst. Ist demnach z. B. die dunkle 
Partie in der Mitte und zu beiden Seiten von einem hellen Felde 
umgeben, so zeigt sich der Lichtschein nur an der von der AufguTs- 
Btelle des Entwicklers abgekehrten Orenze. Der Grand ist darin sa 
suchen, dabder fiintwicklcr die Silberlösung, welche das Rohmaterial für 
den bilderzeugenden Niederschlag liefert, von der Aufgiifsseite zum Theil 
weg- und nach der entgegengesetzten hinführt. Abgesehen von diesem 
Umstände findet die Begrenzungsstelle des lichteren Gegenstandes in 
den nebenan befindlichen danklen Theilen, welche also keinen Silber- 
niederschlag veranlassen, einen reichlicheren Yorrath von bilderseugen- 
dem Material, sie werden sich in Folge dessen auch stärker mit dem- 
selben bedecken, als andere in lichten Feldern gelegene Punkte, welche 
sich mit den benachbarten gleichsam in den Niederschlag theilen 
tnfissen. (Photogr. Corr.) 

[Wir fuhren hier fane analoge, sehr auffallende Erscheinung an: 
Stellt man eine Camera auf einen weifsen Papierbogen scharf ein und 
zieht beim Aufnehmen den Cassettenschieber successive auf, so dafs 
die Platte streifenweise, z. B. um 5, 10, 15, 20, 25, 30 Secunden u. s. w. 
belichtet worden ist and entwickelt, so erhftit man eine Platte, in der 
jeder einselne der Streifen sieb als ungleichmftfeig gefftrbt, gerade wie 
ein getuschter Cylinder, darstellt Die Seite, welche nach den kürzer 
belichteten Theilen binliegt. erscheint nämlich dunkler, die andere 
heller. Herr Korn machte kürzlich bei Experimenten behufs der 
Bestimmung der Expositionszeit für Zeichnungen, wo er in gleicher 
Weise Terfohr, Sbnliebe Erfiihrongen. Bed.] 

Veber StreifMi auf Platten und Gollodionversnohe. 

Hr. Wilde schreibt iu dem uns freundlichst zur Disposition gestellten, 
Ton Hrn. Krfiger im Verein mitgetheilten Briefe (s. o.) fiber eine selt- 
same Streifenbildung, die sich in auffälliger Weise bei einem fehler- 
haften, vermuthlich ammoniakhaltigen Collodion seigte. Dieselben 
stellten sich beim Entwickeln ein, und gingen in der Richtung des 
Eintauchens in die Cuvette. In letzterer bildete sich an den Wänden 
sdion nach Prfiparation 'weniger Platten ein Niederschlag. Bei An- 
wendung eines frischen Bades and einer gereinigten Gavette zeigten 
sich die Streifen anfangs nicht, traten jedoch bald gleichzeitig mit dem 
Niederschlag in die Cuvette ein. Bei genauerer Prüfung ergab siob, dafs 
die schwarzen Streifen auf den Platten mit den hellen Streifen 
correspondirten , welche der Glashaken beim Eintauchen auf der mit 
Niederschlag bedeckten unteren Guvettenwand sog. 

Diese Uebereinstimmung ist um so seltsamer, als die Glaswand 
von der Collodionschicht durch die Platte und den Haken getrennt ist. 
Eine Erklärung zu geben ist schwierig. 

In demselben Briefe theilt Hr. Wilde die Zusammensetzung seiner 
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Jodtinctar sam Versetzen des CoIIodions mit. Diesdbe bestdit aus 
^ Loth Eisessig, l Loth Alkohol und ^ Loth Jod. 

Der Brief (welcher nur bruchstückweise niitgetheilt wurde) enthält 
ferner die Angabe, die Hr. Klef fei in der Sitzung machte, dafs näm- 
lich Zosats ▼on Sfiare sam Silberbade dieselbe Y^rkung habe, wie 
Zusatz von Jodtinctar zum CoIlodiOD, und erörtert den Einflnb der 
Temperatur auf die Schleierbildoog. 



Literatur. 

Das geistige Eigenthmn an Schriften, Kunstwerken und Erfin- 
dungen nach Preufsischem und internationalem Rechte dargestellt von 
Dr. R. Klostermann, Oberbergrath. Erster Band: Allgemeiner 
Tbeil. Verli^recht und Nachdruck. 1867. XÜ a. 452 S. gr. 8. 
Geheftet 3| Xhlr. — Zweiter Band: Die Patentgesetzgebung aller 
Lfinder nebst den Gesetzen über Musterscbatz und Waarenbezeich- 
nungen systematisch und vergleichend dargestellt. 1869. Erste 
Hälfte. Geh. Preis pro complet 2i Thir. Verlag von I. Gat- 
tentag in Berlin. 

Von dem oben bezeichneten Werke liegt uns der erste Theil des 
■weiten Bandes ror (der «rste Basaä ist nns sdtsamwr Weise, obgleidi 
der Gegenstand unsem Lesern noch nSher liegen dSrfte als der aweite, 
noch nicht zur Beurtheilung zugegangen). 

Patente oder nicht, das ist die Frage, und diese wird um so 
brennender, je näher die Session des Reichstages, welcher über diese 
Frage zu Gericht sitzen soll, heranrfickt (die betreff. Commission hat 
rieh bekanntlich gegen die Beibehaltung der Patente erklirt). Be- 
firemdlich ist, dafs man za einer Zeit, wo man für das geistige Eigen- 
thum auf literarischem und artistischem Gebiete einen erweiterten 
Schutz verlangt und unter anderem auch die Photographie desselben 
theilhaftig machen will, das geistige Eigenthum an den Erfindungen 
scfantslos preisgeben will und da£ diese Auffassung an maisgebender 
Stelle energische Yertheidiger findet. 

Ja noch mehr, grofse Nationalökonomen, wie Carey und Steiger, 
plaidiren sogar für den Nachdruck! — Um in diesem Wirrwarr von 
Meinungen einen festen Standpunkt zu gewinnen, empfehlen wir den 
sahlrdehen Interessenten das vorliegende Weikdien des Yei&ssers» 
der sich, beillnfig bemeikt, fiär die Beibehaltung des Patentwesens 
entscheidet. 

Verf. hat das Glück gehabt, die Archive des Handelsministeriums 
für seinen Zweck benutzen zu dürfen, er hat ferner den gesammten 
Stoff der internationalen Patentgesetzgebung in einer systematischen 
und vergleichenden Darstellnng voigefShrt, in welcher bei den einzelnen 
Abschnitten die Bestimmungen der verschiedenen Patentgesetzgebungen 
über Anmeldung, Ertheilung und Veröffentlichung der Er- 
findungspatente, über den Inhalt, die Dauer und die Aufhe- 
bung der dadurch begründeten Rechte, öber das Verfahren, 
die Verfolgung und die Strafen der Contraventionen zusam- 
mengestellt werden. 



A.W. Sehado'a Budidniflkwtf (IhSehad«) in BmÜb, StalMudibinlr. . 
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Beilage No. 1 zu den Photographischen Mittheilangen. Jahrg. VI. (No. 61.) 
(Louis Gerschel Verlagsbuchhandlung in Berlin.) 
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Journalreyue. 

Das ^Photographische Archiv*^ druckte in dem cweiten Julihefie 

von 1868 das bekannte, gegen den Vorstand des Berliner Photographen- 
Vereins gerichtete Circular des ehemaligen Hamburger Bezirks -Vereins 
(der sich inzwischen aufgelöst hat) ab. In demselben Hefte findet 
sieh aufser einigen gehässigen Anspielungen ein Artikel von M elingo 
als Beilage. Das fx trefTende Heft erschien interessanter Weise nach 
meiner Abreise und entging daher der Inhalt meiner Aufmerksamkeit. 

Jetzt werde ich durch ein Schreiben von Hrn. Kröger, Schrift- 
führer des New-Yorker Bezirk -Vereins, d»rauf hingelenkt, weiclieä 
ich hier auszugsweise wiedergebe: 

„Vuu Hrn. Liesegang in Elberfeld wurde an verschiedene Mit- 
glieder des New-Yorker Yereins eine Probenummer seines ^Photo- 
graphischen Archivs" gesandt. — In der Erwägung, dafs der grofsttt 
Theil ihres spärlichen Inhalts nur aus persönlichen Angelegenheiten 
besteht und zum Ueberflufs aucli noch ein Schmäh- und Schimpfartikel 
au« der „Photograpbischen Corrcsponden«'^ von Hrn. Melingo, An- 
griffe and Belttidigangen gegen Hrn. Dr. Yogel enthaltend, beigelegt ist, 
wurde einstiinmig beschlossen, auf obige Zeitschrift nicht eq abonniren.* 

Hr. Krüger fugt sn diesem Bericht aus der New -Torker Vereina- 
sitaung Folgendes hinzu: 

„Die Indignation, welche hier dem „Photographischen Archiv** 
zu Theil wurde, hatte ihre triftigen Gründe. Dasselbe enthielt die 
empörendsten Redensarten, und brachte zuerst die Nachricht und die 
fUB^hflicben Verhandlungen fiber den Aastritt des HaSnbaiger Yereins 
* sowie einen abscheulichen Artikel von einem gewissen Melingo. 

„Sollte das vielleicht eine Empfehlung sein? Dann muJs Hr. 
Liesegang in dem Wahne stehen, dafs er es mit der rohesten Klasse 
von Menschen zu thun hätte, und darin hat er sich schmählich geirrt.* 

In derselben Zeitschrift findet sich in dem Aprilheft von 
1869 eine Correspondenz aus Wien, worin von einem Vortrag des Hrn. 
Prof. Dr. Weifs, Mitglied der österreichischen Sonnenfinsternifsexpe- 
dition, in der Pbotographischen Gesellschaft daselbst, folgendermafsen 
berichtet wird: 

«In der am 16. d. M. stattgehabten Pienar-Yersammlung der 
niotographischen Gesellschaft sprach Prof. Dr. Ed. Weifs über 
astronomische Photographie und ihre Hindernisse, die in dem Zittern 
der Atmosphäre, in der Bewegung der Himmelskörper (resp. der Erde), 
endlich in der chromatischen Abweichung der Fernröhre liegen. Aus 
diesen Ursachen seien die pbotographischen Darstellangea der vor- 
jährigen Sonnenfinsternifs nicht mit der wünschenswerthen Schärfe and 
Yollendung ausgefallen. Auch in der Rückwirkung der Hitze auf die 
Chemiealien sieht Prof. Dr. Weifs eine Ursache der relativ so un- 
günstigen Erfolge, die indessen immerhin für die Zukunft zu schöneren 
Hoffnungen berechtigen. 

^Die voi^ezeigten Photographieen boten ungeflShr das Ansdien, 
wie die weiland von verunglückten Papier-Matrizen erhaltenen Bilder. 
Die einstige viel vollkommenere Erzeugung derselben durfte jedoch 
um so sicherer gelingen, wenn zur allerdings sehr iScbwierigen Auf- 
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nähme solcher Phänomene praktisch geSbto Pbotographen berufen würden, 

welche ihre Präparate dmi (ybwaltenden cliniatischen Verhältnissen 
anzupassen und mit der nötliigen Ruhe und «Sicherheit zu arbeilen 
verstehen und sich nicht im entscheidenden Momente die 
Lampe ftaalöschen lassen.*' 

Ich sandte das betreffende Heft aar Kenntnifsnabme an Hrn. 

Prof. Dr. Weifs nach Wien und erhielt darauf folgendes Schreiben: 

Mein lieber Freondt 

^Ihr werthes Schreiben, das ich soeben mit der Einlage des Blattes 
aus dem „Photographischen Archiv*^ erhielt, hat mich ungemein ge- 
schmerzt, weil icli daraus ersehe, dafs mein Namo darin in einer 
unverantwortlichen Weise ge m i fs b r a uc h t wurde, denn dafs 
ich das, was darin steht, nicht gesagt habe, brauche ich Jhneu wohl 
virlilich nicht erst an ▼ersichern. 

„Allerdings habe ich in der Wiener Photographischen GeseUsehaft 
ai)f Atisiichen von Hrn. Schrank am 16. v. M. einen Vortrag ge- 
halten, über celestische Photographie im Allö;emeinen, und als Schwierig- 
keiten, die sich dabei entgegenstellen, Unruhe der Atmosphäre, Bewegung 
jier Himmelskörper und angenogende Achromatistmng der Fernrohre 
angegeben. Die letstere Ursache von Fehlern habe man durch An- 
wendujig von Reflectoren zu um{j;ehen gesucht, und mit einem solchen 
seien von d»^n Engländern in Vorder- Indien voriges Jahr während 
der totalen Finsternifs Photographieen aufgenommen worden. Copieen 
dieser aeigte ich ^^or and fugte bei, wenn dieselben nicht so ge- 
lungen, wie man erwartete, sei der Grund theils in der Ungunst der 
Witterung, theils in der Rückwirkung der Hitse auf die Chemiealien 
SU suchen. 

.In Deutschland habe die Achromatisirungsschwierigkeit Stein« 
heil s aplanatisches ObjectiT beseitigt, und mit einem solchen seien 
die Adener Photographieen von der norddeutschen Expedition au^e- 

nommen worden. Diese Bilder seien, so viel ich mich von den ge- 
sehenen Negativen erinnere, wesentlich besser ausgefallen als . 
die Photographieen der Engländer, doch könne ich nichts Näheres 
angeben, da ich noch keine Copieen derselben besitze. 

„Die im letzten Absätse enthaltene Kritik der vorgezeigten engli* 
sehen Sonnenfiiisternifs-Photographieen, die übrigens so unfreundli<dl 
als möglich und deshalb auch utu ichtig ist, triflit daher auf gar keinen 
Fall Ihre, sondern nur die englischen Photographieen, allein es ist 
gewifs empörend, es so darzustellen, als ob es hauptsächlich die Ihrigen 
angeben sollte.*' 

Wien, den 16. Mftra 1869. Ihr aufnehtiger Freund 

Edmund Weifs. 

Ich würde die VerölFentlichung dieser Daten unterlassen haben, 
aber gewissen neuerdings auftretenden Verdächtigungen gegenüber 
halte ich es für meine Pflicht, die Parteistellung des „Archivs* und 
die Mittelchen, welche es in Anwendung bringt, öffentlich au kenn- 
zeichnen. 

Berlin, im April 1869. Br. H. TogeL .* 



A.W.Seh»««'» BadhdtMkwil (KSeliftd«) BctOii, Siattiöhritbanlr. U 
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Deutscher Photographen-Verein. 



V0W*T<ffkar Bosirkt-Yeraln. 

AaBsag aas den Sitzungsberichten yom 7. Januar bis 

U. M&rz ld69. 

Vorsitsender: Mr. Carl Kots eh er. 

£ine Discussion verbreitete sich über Objective. Voigtländer's 
Objeetive seien früher nie ohne Focosdifferens gewesen; die nena*en 
seien jedoch frei von diesem Fehler. In der Gallerie des Mr. Merx 
werden alle gröfseren Aufnahmon mit Voigtländer'schen Objectiven 
gemacht und sei man daselbst mit den Resultaten sehr zufrieden. 
Dallmeyer's schnellarbeiteude Objective hätten im Allgemeinen einen 
so kanten Focns; wenn sie tiefer seiebnen, arbeiteten dieselben nicht 
schneller wie andere gute Objective und seien theurer wie letztere. — 
Die Gurney'schen Imperial Cards seien thpüweise mit Dallmeyer'schen 
und Willard'schen Objectiven aufgenonjmen. Die mit ersteron ge- 
machten seien nach den Füfsen hin immer verzeichnet. Die Objective 
des Hm. Usner oder Willsrd's Mannftr. Co. yerbftnden dagegen Licht- 
stärke mit tiefem Focus. Ueberhaupt wurden letztere von allen 
Seiten gelobt; ebenso die des Hrn. Busch in Rathenow. Auch sei 
Derselbe der Erste gewesen, welcher Objective ohne Focusdifferenz ge- 
macht habe. — Mr. Brosy spricht über Sensibiiisirungsmethoden und 
empfiehlt die Platten in flachen, statt in aofredibitelienden Cfi?etten 
zu silbern ; er gebe den flachen Schalen den Yorzag, da man weniger 
Flüssigkeit brauche und daher auch leichter mit derselben wechseln 
könne. Von verschiedenen Seiten wurde ihm erwiedert, dafs in einer 
flachen Cüvette das Bad eher unrein und unbrauchbar werde, im Som- 
mer wurde es hier z. B. viel schneller verdunsten und staubig werden. 
Allgemein war man fär die Taachcfivetten. 

21. Januar. 

Bei Beginn der Sitzung vertheilt Mr. Hausrath die Statuten der 
Amerikanischen National Photographie Association. Nach denselben 
hat ein jeder Frincipal 2 Dollar jährlich und Operateure 1 Dollar Bei- 
trag zn bezahlen. 

Mr. Hoffmann hatte durch die HH. Fischel & Sehering Al- 
buminpapierproben ans der Fabrik der HH. Sulzberg er A Mater 
in Dresden erhalten. Von den drei Sorten rosa, blau und weifs, ge- 
fielen ihm die zwei letzteren am besten, das rosa Fapier convenirte 
den Kanden des Qnrne^' sehen Geschäfts nicht. (Das amerikanische 
Pablicum liebt starke dontraate, s. B. schwarze Kleider andwei&e 
Gesichter.) 

Tom Unterseichneten worden Pr^b^n obigen Papiers vor^jir 
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legt, welche wegen ihrer Weibe and ihrer Gl&tte allgemeine Aner- 
kennung fanden. Es entspann sich darauf swieehen Mr. Hoffmann 
und Obigem eine Discussion. in der Letzterer, wie schon früher, auf 
die Yortheile des deutschen Papiers hinwies, trotzdem dasselbe theurer 
sei als das hiesige. 

Mr. Hoff mann fragt, ob er nicht Nftheres fiber die Ennelang 
des sogenannten Mestbtiateffectes «erfahren UMm, -Hn Erfiger habe 
in einer fruboren Sitzung derartige Bilder vorcjologt. Letzterer sagt, 
dafs nicht er, sondern der Vorsitzende der Erste gewesen sei, wel- 
cher solche Bilder gemacht habe. Vorsitzender sagte, er habe zu wenig 
damit experimentirt und wünscht, dafs der Unterzeichnete die Aus- 
kunft ertheflt Deifselbe erstelt diese Effecte, indem er eine sauber 
gepatzte Glasplatte zwischen Negativund Papier legt und es so lange 
dem Lichte aussetzt, bis das Bild schwach und verschwommen zu 
sehen ist; dann wird die Glasplatte entfernt, man sucht das unscharfe 
Bild mit -dem Negativ so gut wie möglich an decken and droekt dann 
fertig. 

4. Februar. 

Unterzeichneter verUest einen Brief des Hm. Dr. H. Togel, 
derselbe macht darin sein vor mehreren Wochen gesandtes Lehrbttdi 

dem Vereine zum Geschenk. 

Der Verein beschlieCst^ dem freundlichen Geber den herzlichsten 
Dank darzubringen. 

' Das Versprechen des Hm. Dr. H. Vogel, nns einige Albert'sche 
Druckproben und ägyptische Ansichten an schicken, erregte grofse 
Freude, Überhaupt ist man hier sehr gespannt auf das Albert'sche 
Verfahren. 

Ferner worde ein Brief der HH. Trapp SC Münch verlesen. 
Dieselben benachrichtigen die Vereinsmitglieder, daCi sie eine Nieder- 
lage ihres Papiers bei Mr. W. Wallack errichtet haben und empfehlen 
dasselbe zur gefälligen Benutzung. 

Unter allgemeiner Zustimmung wurde beschlossen: Ein jedes Mit- 
glied möge zu jeder Sitzung ein Bild vorlegen, auch solche, welche 
fehlerhaft seien, so auch Negative, Gollodions n. s. w. Dieses sei von 
allgemeinem Interesse und sollte sich daher Niemand solcher Vorlägen 
schämen. 

Da das erste Stiftungsfest herannaht, so wurden folgende Herren 
cum Festcomite ernannt: 

Mr. H. Merz, Mr. G. Eichler, Mr. O. Loehr, 
Mr. Ph. Hagelstein und der Unterzeichnete. 
Die Vorstandswahl solle am Donnerstag den 25. Februar Statte 
finden; das Stiftungsfest am Tage der Gründung, den 4. März. 

11. Februar. 

Unterzeielineter theilt mH, er hebe Bilder auf getonten CJarton 
gdd^t, doch seien dieselben nach dem IVocknen alle abgesprungen. 
Da verschiedene Klebstoffe ohne Erfolg angewandt wurden, so könne 
die Ursache nur in dem lithographischen Ton liegen; er bitte um ein 
besseres Klebemittel. Vorsitzender empfiehlt Gummi arabicum. 
Mr.'Lewin empfiehlt folgendes: W^ifiwLcflm 'w^ fn kaltem WasKer 
geweicht und später gekocht, dann ein guter Mehlkleister beMiMt tsaä 
etwas kochender Leim «ugiäsitM. 



35. Februar. 

Angenommen wurden: 

Mr. John Brosy, Photograpb; 

- Otto Krüger, 

- L. Nagel, 

- Otto Bfihler, 

- Nolte, Maler «od - 

Nachdem der Unterzeichnete nnd der Eassirer Beridit er-' 
stattet hatten; wnrde aar Neuwahl des Vorstandes geschritten: 

Als Prfisident wurde gew&hlt .... Hr. Henry Merz, . 

dessen Stellvertreter - Otto Lewin, 

protocollirender u, corregp. Secretair - Ernst Krüger, 

Kassirer - Georg Eichler, 

- Archivar - Herrn. Schöne.*) 

Mr. Merz dankt für die ihm zu TheiL gewordene Ehre; er 
hoBt, da£s wir im nächsten Jahre ebenso oft nnd lahlreidiw so- 
«ammenkommen , nnd bittet, dafs die Mitglieder etwas mittheilsamer 

sein mochten; auch wünscht er. dafs in der Praxis vorkommende fehler- 
hafte Resultate ungenirt vorgebracht und erläutert werden möchten, 
dadurch würden die Sitzungen iuteressant und für jeden Anwesenden 
lehrreich werden. 

Mr. Buhler stellt den Antrag, jeden Monat nur eine protocolc 
lirende Sitznncj stattfinden zu lassen, die wöchentlichen Versammlungen 
jedoch beizubehalten. Dies wurde angenommen und der erste Doo> 
nerstag jeden Monats für die protocollirende Sitzung bestimmt. 

Ernst Krüger, 
oomspondirttnder 8«orttelr. 



Berliner Bezirks -Verein. 

Generalversammlung vom 3. April 1869. 
Neu« Mitgli«(l0r. — KaweDbericht. — YcnUnimnhL 

Vorsitzender: Dr. H. VogeL 

Als neu aufgenommene Mitglieder werden angm^et: 
Hr. Hartmann, Maler in Berlin, 
Hr. Wink 1er, Kaufmann in Berlin, 
Hr. Ernst Beyricb, Kaufmann in Berlin, 



*) Der N«w -Yorker Yerefai besteht Jetst ans 



1. Mr. Balz, Henry, 465 8th Ave. 18. 

t. - Baamann, Job., 229 Bowery. 14. 

-6. - Broay, Job., 48 East Broadway. 15. 

4. • Btthler, Otto, lOt Av9. A. IS. 

5. - Eicbler, Oeorg, 18 Ave. A. 17. 

6. - Friedrieb, H., 183 £bb«x St. 18. 

7. - FritB» 868 Broadway. 19. 

8. - Hagelstein, Ph., 142 Bowery. 20. 

9. - Hausrath, C.M., 363 Broadway. 21. 

10. - Hoffmann, M., 707 Broadway. 22. 

11. - Krohne, 868 Broadwej. 

Ii. - Krttger, Ernat, 188BMev9t» . 



folgenden Hitglledem: 

Mr. KrUger, 0., 13 DdMnej 8t. 

- Kurtz, \V., 895 Broadway. 

- Kutscher, K., 29 Delancy St. 
• Lewing Otto, 166 Boweiy. 

- Loehr, O., 183 Ess^ex St. 

- 4Ierz, U., 188 Essex St. 

- Nagel, L., 161 Weit St. 

- Nolte, 183 Essex St. 

' Schoene, H., 183 Essex St. 

- Spitzer, J., 358 Grand St. 

Bfooktyn. 
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Hr. Bolz an jon., Fabrikant Achter Heerschaamspitsen 

und Photograph in Lemgo, 
Hr. Levitzky, Photograph in Petersburg, 
Hr. Denier, Photograph in Petersburg, 
Hr. Steinberg, Photograph in Petersburg. 

Das in voriger Sitsung cur Anschaffung vorgeschlagene Werk von 
Buehler, ^Atelier und Apparat des Photographen'^, ist nebst einem 
Anschreiben des Herrn Verlegen als Geschenk for die Bibliothek 

eingoß^angen. 

Der Vorsitzende spricht den Dank im Namen des Vereins 
dafür aas. 

Der Kassirer, Hr. Beyrich, erstattet fiher den Stand der Yereios- 



und Unterstfitsongskasse Bmcht: 

L VeMiBskasse. 

1S6S. Debet: m. igr. >t 

1. Apcü. An Bestand 284 4 8 

Beiträge t. 1. Ap. 1868 bis 1. Ap. 1869 1226 24 9 

1510 29 5 

Saldo 446 9 3 

Wovon SOOThlr. an die Unterstatzungs- 
kasse an sahlen sind. 

1869. Credit: 
1. April. Per Photographische Mittheilungen vom 

1. April 1868 bis 1. April 1869 . 736 

Porto fSr die Mittheilangen .... 84 15 2 

Insertionsgebühren 20 16 — 

Drucksachen 19 22 6 

Buchbinderarbeiten 9 7 6 

Diverse kleine Ausgaben*) .... 34 11 6 

Salair für den Boten Kieseling . . 90 

Localmietbe 19 — — 

Zinsen an die Unterstutzungskasse . 
von 300 Thir. vom 1. Nov. 1865 

1S69. bis 1. Aprü 1869 51 7 6 

1. April. Saldo , 446 9 3 

1510 29 5 

8. Unterstütmagskaase. 

1868. Debet: ru. »gt. pf. 

1. April. An Bestand 314 39 6 

Beiträge im Jahre 1869/70 von hiesigen 

Mitgliedern 62 2 6 

Dnrch A. Moll in Wien 48 16 ^ 

Von P. Mottu in Amsterdam ... 5 — . — 

Von H. Krüger in Mecklb.-Schwerin • 1 — — 

Von JohS. Lorenz in Josefstadt ... 2 — — 
Zinsen von 300 Thlr. vom 1 Nov. 1868 

bis 1. April 1869 ..... . 51 7 6 

478 25 6 

Saldo 453 25 8 



*) Zeitungsbericht«, Porto nnd Packeliuidiiiige&, Coit7«rt% Cs^äUniy Joamslti 
Moiitri StMvoikopi^ TbehkrariMitoi and Bottiilelw* 
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1869. Credit: 
1. April. Per Untentfitning auf aecfas Oesadie 



Büani: 

Saldo 

An die Yereiiiskasse geliehen . 



rtU agr> 




25 — 


— 


453 25 


6 


478 Sö 


6 


453 25 


6 


300 — 




153 25 
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Der Verein erwählt Behafs Revision der Rechnungen und Eirthei- 
luDg der Decbarge die HH. Juhre und Oldenburg. 

Der Bibliothekar, Hr. Reinecke, erstattet Bericht über den Stand 
dee Yereinsarehive. Die Zahl der Werke, die aidi in der Bibliothek 
des Berliner Bezirks -Vereins Deutscher Photographen befinden, betrSgt 
74, oder 118 Bände. Von diesen 74 Nanunem aind im verfloBsenen 
Geschäftsjahre sechs hinzugekommen : 

1. Moitessier, Die Photographie als Hulfsmittel mikroskopi- 
scher Forschung. 

^' OHrsfnVenhlvg] \ Lehrbuch der Mikrophotographie. 

3. Johannes Grafs hoff, Die Retouche von Photographieen. 

4. Dr. H. Vogel, Lehrbuch der Photographie. 2. TheiL 

5. Kleffel, Handbach der Photographie. 6* Anflagew 

6. Pariser Fremdenbuch, ausgelegt wihrend der Pariser Indn- 

strie -Ausstellung. 

Die drei ersten Nummern sind angekauft, 4, 5 und 6 sind Ge- 
schenke der Verfasser. 

Der Verwalter der Mostersammlnng, Hr. Nickel, referirt fiber 
den Stand derselboD. Die Mostersammlnng besteht nach seiner An- 
gabe aus 5C5 Nummern, von denen im vergangenen Vereinsjabre 105 
neu hinzugekommen sind. Das Portraitalbum enthalt 169 £btempiarey 
hinzugekommen sind 1868 11 Stuck. 

Es erfolgt hierauf die VorstAndswabl. Die Zählung ergiebt die 
Anwesenheit von 93 Mitgliedern. Zu Serntatoren werden ernannt die 
HH. Oldenburg, Ernst, Junghans und Stoisik 

^Stimmern** ^ Wurden gewflilt: 

93. Zum Vorsitienden : Hr. Dr. H. Vogel mit 5,5 Stimm. 
93. Zum stellvertret 

Vorsitsenden: Hr. Th. Frumm -48 

93. Zum Eassirer: Hr. F. Beyrieh - 51 
92. Zum ersten 

Schriftführer: Hr. Dr. E. Jacobson - 55 
87. Zum «weiten 

Schriftführer: Hr. B. Marowsky - 47 
84. Zu Comit^mit- 

gliedern: Hr. Meydenbauer - 70 

84. Hr. Dr. Zenker - 51 

84. Hr. Dr. Stolse - 49 

84. Hr. Kleffel - 48 - 

76. Hr. A. Bnrchardt -40 

SSmmtlicbe Gewählte erklären sich zur Annahme der Wahl be- 
reit Hr. Prümm übernimmt nach dem ersten Wahlgange den Vorsitt» 
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Hr. J. Ernst wünschst für nächste SiUang Besprechongen fibtr 
vorzunehmende Statutenänderungen. 

Es entspinnt sieb hierüber eine korse Debatte, nach welcher der 
geinfeerte Wunsch hinreichend von der Yersammiang nnterstutzt, 
jedoch mit Rucksicht darauf, dafs noch einige frfioti^praphische Neuig- 
keiten zur Vorlage angenn^klet sind, die genauere Feststellung des 
Programme dem Vorstande überlassen wird. 

Hr. Klef fei beantragt die Anführung der Stimmensabl bei den 
gewählten Vorstandsmi^liedern, nm den Auswärtigen ein Bild von 
dem Wahlkampfe zu geben. Der Antrag wird angenommen, 

Schlafs der Sitaung 12 Uhr. 



Sitanng yom 16. April 1869. 
rader von Behlimer fai Calentt«. — Albcrtypiem. — Onbe's Antrag. 

Vorsitzender: Hr. Prümm. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs Hr. Dr. Vogel erkrankt und 
daher verhindert sei, der heutigen Sitzung beizuwohnen. 

Derselbe legt nach Brledigung einiger geschäfrlichen Mittheilongen 
die für die Bibliothek eingegangenen Bucher und Zeitschriften vor. 

Es kommt darauf die Einladung sur Beschickung der Ausstellung 
in Philadelphia zur Verlesung. 

Von Hrn. Schirmer in Calcutta sind sechs Blätter, darstellend 
landschaftliche Aufnahmen von ostindischen Gegenden, als Geschenk 
für den Verein eingegangen; dieselben sind zor Ansidlt ansgestellt 
und finden die gröfste Anerkennung der .Anwesenden. 

Auf Veranlassung des Vorsitzenden wird beschlossen, Hrn. 
Schirm er durch dessen Bruder den Dank des Vereins auszusprechen. 

Von Hm. Bette sind awei Albertypieen grofsen Formats ans- 
gestellt. 

Durch den Vorsitzenden der Commission zur Rerathung des 
Grabij'schen Antrags, betreffend die Vereinbarung über gleiche Mafs- 
und Gewichtsverhältnisse, Hrn. Schering, ist die Mittbeilung einge- 
gangen, dafs die Gomm^slo^ ihre Sitsungen geschl<Msen habe und 
bereit sei, das Resultat derselben mitzutbeilen ; bei der Wichtigkeit 
der Sache dürfte es sich empfehlen, dasselbe als ersten Gegenstand 
auf die nächste Tagesordnung zu setzen. 

Der Vorsitzende bemerkt, dafs er diesen Antrag beim Vorstande 
befürworten werde. 

Hr. Schering spricht den Wnnsch ans, dafb dieser Antrag der 
Commission seinen Ausdruck im FrotocoH finde, um der Wichtigkeit 
der Sache Ausdruck zu geben und die Verschiebung derselben durch 
die vom Verein selbst festgesetzte heutige Tagesordnung zu erklttfen. 

Es liegen noch zwei Briefe an den Verein von Hrn. A. Kant 
in MO neben und Miehel in Erlau vor, welche nebst den eingegan- 
genen BVsgen fiir die nächste ordentliche Sitzung zurückgelegt werden. 

Von Hrn. Dr. Vogel ist ein Schreiben eingeJaufen, durcli welches 
derselbe Protest einlegt gi-gcn die von Hrn. Krüger in dessen Journal 
?eröffeutlicbten Mitiheiluugen über innere Angelegenheiten des Vereins 
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und Persönlichkeiten. Letzteres verstoike gegen den YOTeinsbeaehlnfii 
vom 5. März (s. vor. Nummer S. 2). 

Es folgt hierauf eine lebhafte Debatte, die ohne Reaolatioo durch 
Schlufsantrag beendigt wird. 

Der Unterseiehnete verliest dasProtocoU der lotsten Sitsang. 

Die HH. Kleffel, Stolse und Meydenbauer wünschen noch 
einzelne Zi)s£tse sa dem ProtocoU, betreffend die Debatte vor der 
Wahl. 

Die Versammlang genehmigt dieselben und beauftragt den Vorstand 
mit der Bedaction. 

Untersei eh heter erklärt, von der Verhandlung nicht officiell 
Notiz genommen zu haben, da die betreffende Angelegenheit ihm als 

von persönlicher Natur erschienen sei. 

Es folgt hierauf eine Besprechung über Statuteuänderungen,. 

Br. Emil Jacobson, 
•ator SohiiAiUurnr da« Bwüner Besirk8<T«reiiia deutadier Photognplita, 



Malerische Effecte in der Photographie. 

Fingerzeige für künstlerische photographische Arrange- 
ments. 

Nach S. P. Bohinion. 

• 

Vom Portraitiren. Man hat daroh die Photographie jedes 
Ding unter der Sonne dargestellt und mit dem Lichte derselben ab- 
gebildet; ja man ist noch weiter gegangen, man hat mit ihrer Hfilfe 
Bilder aas dem Schoofo der Brde emporgebracht, wohin nie das Tages« 
lieht dringt nnd wo die einsige LiditqueUe in einem Draht be- 
stand; 9ian hat die Pyramiden ]^<gjptens geswongen, ans ihre Odieim- 
nisse, and die Katakomben Borns, Bjider ihres Todes sa geben. Die 
Photographie hat sich Erde, Heer and Himmel dienstbar gemacht; 
sie TerrielfiUtigt di« Arbeiten der Kanst, ob das arsprüngliehe Werk 
Malerei oder Manaor war, oder jene «gefrorne Masik% in der die 
grofsen Architekten ron Alters her ihre wundervollen Tempel auf» 
thurmten. Der Falsobmfinser hat ihre Hülfe bei seinem mühseligen 
Geschäft benutzt, aber die Photographie vergalt dieses Compliment 
schlecht, denn sie unterstützte die Justiz bei der Vollstreckung des 
Gesetaes; and das C^esets betrachtet sein Zeagnife als so glaubwürdig 
and augenscheinlich, daCs es darüber ein KreuzverhSr ansustellen för 
nutzlos hält ; der Händler benutzt sie, um seine Waaren anzukündigen, 
der Astronom, um Karten der Gestirne anzufertigen und schliefslich 
zwingt sie den Eiectromagnetismus, seine eigene Handschrift zu schrei- 
ben; und alles die«i auf einem Wege, dem sich noch keine andere 
Kunst genüitert hat. Doch alle diese Anwendungen, di^rch die sie eine 
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Woblthat und Vergnügen für das Menschengeschlecht geworden ist, 
stehen in keinem V'^ergleich mit ihrem Hauptzweig, dem Portraitfach, 
wozu ihre Eründer sie ausschliefslich anwenden wollten und wozu aie 
sich gewifs am besten eignet. 

Das Portrait hat von je her in der Kunst eine bedeutende Rolle 
•gespielt. Besonders beliebt ist es in England, weil es an die häus- 
lichen Sympathieen appellirt, und die Engländer sind die häuslichste 
Nation auf Erden. Man hat berichtet, dafs Johnson gesagt habe, 
er wolle lieber das Portrait eines Hundes haben, den er kenne, als 
alle historischen Gemälde, die jemals gemalt sind. . Horace Wal- 
pole giebt aoflgeselchiiete Qrfinde an, weslialb er das Portrait allen 
anderen Bildergattangen vorsieht: „Eine Landschaft, sei sie noch so 
schön in Yertheilung von Straben, Wasser and Gebäuden, IS&t keine 
Spur in nnserem Gedfichtnifo sorfick; das historische Bild ist stets in 
rerschiedener Hinsicht falsch — in Betreff des Cost&ms, der Gmp- 
pirnng^ der Portraits u. s. w. ^ and im Grande nar ein Fabelbild; 
aber ein redles Portrait bleibt sich selbst getreu, es erweckt so viele 
Gedanken in uns und nimmt ein intelligentes Gemüth mehr als jede 
andere Bildevspecies für sich ein.*' 

Ohne, wie der Verfasser vorliegender Stelle, andere Eunstbranchen 
herabzusetsen, so waltet doch kein Zweifel Aber die anberordentliche 
Popularität des Portraits, und die Photographie erweckte und befestigte 
nur in ans den Wunsch nach dner Abbildung Derjenigen, die wir 
lieben, ehren und bewundern, indem sie ans das Mittel gab, Portraits 
för den möglichst niedrigen Preis herzostdlen, von denen wir zugleich 
fest oberseogi sein können, dafs sie treu sind. Vor der Geburt 
unserer Konst mafsten Diejenigen, welche nicht soviel aaf bringen 
konnten, um einen Dürer, Reynolds oder einen Lawrence su 
bezahlen, mit den erbärmlichsten Stümpereien, die noch dazu im mise- 
rabelsten Styl ausgeführt waren , zufrieden sein. Selbst wenn das 
Portrait von einem Meister gemalt war, so war doch ein bedeutender 
Glaube erforderlich, um Jemanden, der das Original nicht kannte, in 
den Stand zu setzen, von der Treue der Aehnlichkeit überzeugt zu 
sein. Sir Joshua Reynolds' Freunde druckten oft ihr Erstaunen 
aus, dafs dieser den Muth besäfse, Portraits abzuschicken, die ihrem 
Originale so wenig ähnlich seien. Wie können wir glauben, dafs 
Lely 's Portraits treue Abbildungen der Damen sind, welche er malte, 
wenn sie unter einander so ähnlich sind, dafs sie alle wie Schwestern 
aussehen? Ebenso sehen Kneller's Portraits aus wie ebensoviele 
Drucke von derselben Platte. Können wir glauben, dafs zur Zeit 
dieser beiden Maler die Natur ihre Mannicbfaltigkeit verlor, und von 
dem Grandsatxe abwich, dafs nicht «wel menschliche Wesen sich elnp 
ander in Gestalt, Aussehen, Farbe oder Proportionen gleichen sollten? 
Diese Manier, .welche die Aehnlichkeit des Portraits aolbwordentUch 
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beeintrichtigt, geht doreh die ArbmCen aller Maler, bis die Photogra- 
phie entstand nnd ihnen xeigte, was Individaalitit seL 

Die Anwendang der Photographie sum Portraitiren hat in dieser 
Kunst einen an&erordentliehen Umschwung snr Folge gehabt, trotzdem 
sind voa hundert photi^raphischen Portruts gewifs neunzig die ab- 
scheulichsten Brsengnisse, die je durch irgend eine Kunst gefertigt 
worden sind. Die Schuld liegt jedoch nicht an der Kunst, sondern 
an Denen, welche, weil sie im Stande sind, ein Stück Glas mit ver- 
schiedenen Chemiealien zu begiefsen, Gefallen daran finden, sich 
„Künstler^ zu schimpfen. Die Herabdriickung des Gewerbes, wdebe 
in letzter Zeit stattgefunden hat, ist in einer Hinsicht von grofsem 
Nutzen gewesen, wenn sie auch auf Vielen schwer gelastet hat: Sie 
hat Diejenigen ausgeschieden, welche nimmer die Beschäftigungen 
hätten verlassen sollen, für die sie pafston. um durch ihre elenden Er- 
seugnisse eine schöne Erfindung in Milscredit zu bringen. 

Dem Photographen fehlt gewöhnlich der Vortheil, den der Maler 
auf seiner Seite bat, die Bek ann tsc haft des Modells zu machen, ehe 
er an sein Portrait geht. Er sieht es oft zum ersten Mal, wenn es 
in das Atelier eintritt, und hat mit ihm das Geschäft in einer Viertel- 
stunde abgemacht. Es erfordert eine grofse Auffassungsgabe der Cha- 
raktere und Erfindung in geschickter Benutzung der Hülfsquellen, um 
hier sofort dem Modell andeuten zu können, was es zu thun habe, 
welches Gesicht es aufsetzen solle, und welche Stellung am besten 
für ihn passe. Grofse Maler beginnen mitunter ihre Operationen 
damit, dafs sie mit der zu portraitirenden Person discutiren, zu Mittag 
speisen oder einen Frühschoppen trinken. Die Wirksamkeit dieses Mittels 
zeigt sich so reeht in folgender Anekdote von Joshua Reynolds, 
welche Leslie ersählt: Bin nuTergleichlicbes Bild von Hifb Lowls, 
ein schönes lachendes Kind, welches einen Hund liebkost, wurde vor 
dn paar Jahren auf einer Auetion wohlfeil genug fQr tausend Qnineen 
erkauft. Die Eltern des kleinen MSdchens beabsichtigten anfangs es 
von Thonney malen zu lassen, Reynolds* Widersacher, Sir 
George Beaumont, rieth IhAen jedoch zu Sir Joshua. ,Aber 
seine Bilder verblassen,** sagte der Vaten „Thut nichts*, erwiederte 
Sir George, „nimm D^en Yortheil wahr; selbst ein verblichenes 
Bild von Reynolds ist schöner als ein firisi-hes ton George. 
Lade ihn sum Diner ein, nnd lalk ihn mit Deiner Todkter bekannt 
werden.* Hau benutste den Rath, das kleine FVftulein sab bei Tische 
neben dem groÜMn Maler, der sie mit Anekdoten und KunMstüekehen 
so amösirte, dab sie ihn für den reisendsten Mann der Welt erUfirte. 
Sie freute sich schon auf den nächsten Tag, wo sie ihn besuchen 
« sollte. Als die Stunde endlich gekommen war, safs sie bei ihm gans 
still mit einem Gesicht strahlend vor Freude, welchen Ausdruck der 
KÖnstler aaflabte, nnd wfibrend der gansen Zeit, dab er an dem 
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Bilde malte, nicht verlor. Das Glück schien dem Bilde auf jede Weise 
hold zu sein, denn es verblich nicht, eine Erscheinung, auf die wir 
gelegentlich auch in der Phcljographie stoften, und ist bis jeUt dem 
Einflufs der Zeit und dem restaarirenden Pinsel eines Ignoranten 
glücklich entgangen. Als Moral von der Geschichte könnte eip Hu- 
morist Folgendes hinstellen: Erstens speise mit der zu portraitiranden 
Person, wenn du ein gutes Bild erhalten willst (freilich kann auch 
der betete Appetit selbst in dieser flauen Zeit nicht mit der Ausdeh- 
nung des Verkehrs in einem photographischen Atelier Schritt halten); 
und zweitens beweist diese kleine (ieschichte, dafs das Verblassen der 
Bilder schon vor Erfindung der Photographie vorkam. Die Gemälde 
von Sir Joshua Reynolds waren dafür bekannt, dafs sie schon zu 
seinen Lebzeiten verblichen, was darthut, dafs möglicherweise Oel- 
geuiälde ebenso schnell verbleichen können wie Photograpbieen. Es 
ist kein grofser Trost für den Kessel, zu sehen , dafs der Topf auch 
schwarz ist, aber es ist doch angenehm, dafs man weifs, dafs die 
Sünden, die man den Photograpbieen so gern in die Schuhe schiebt, 
sich auch bei anderen Kunstproducten finden. 

Nach dieser Einleitung will ich zu meinem eigentlichen Gegen- 
stande, dem PortraitireD übergehen. Da ich midi nur mit Grojid- 
eSUen befaMe, werde ich in diesen Gapitebi keine Blastrationen von 
Stellungen geben, welche doch nur eine beacfarftnkte Anwendung 
finden könnten nnd den Anftnger blos an kneehtiBcber Nachahmung 
verleiten wfirden, da sie die Originalit&t im -Keime ersticken und für 
den Künstler unwürdig sind. Ein angebildeter Photograph kann Be^ 
Schreibungen verschiedener Stellungen von eimgem Statten finden» inso- 
fern sie ihm fär die eine Position, die er kennt, und über die ihn 
sdne schwadie EinMldongskraft nicht hinauskommen Ifibt, drei oder 
vier giebt, aber .wenn er sich die Mfihe nicht verdrieliien lassen* 
wollte nnd die Ffthigkeit besAfiBe, sieh Grandsfitse su eigen sn machen, 
so wfiide sich ihm, durch Beobachtung der verschiedenen Momente, 
dne unerschöpfliche Schatsgnibe von neuen gut zu verwerthenden 
Ideen erschliefsen, was zu einem erfolgreichen Portraitiren sehr nöthig 
und nützlich ist ; wer jedoch nicht die Geduld, nnd Fähigkeit b«ntst, 
sich zum Herrn der paar Grundsätze zu machen, auf deneu seine 
Kunst basirt ist, der wird es mir hoffentlich verzeihen, wenn ich ihm 
anzudeutttn wage, dafs er besser gethan hätte, auf andere Weise .sein 
Brod zu verdienen als als (Portrait-)Pliotograph. 

Eine ganze Menge von Positionen, deren Bildung unverständlich 
ist und die fast gar nicht anzuwenden sind, sind oft geradezu schäd- 
lich, was man am besten sieht, wenn man den Sitzenden sich selbst 
die vStellung wählen läfst, in der er anfgencmimen zu werden wünscht ^ 
nnd die häufig genug für ihn ganz und gar nicht pafst. 

Pie Sitzenden wollen oft so aufgenommen werden, di^s sie ge- 
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irisseD PevBdoliehketliBn flhiäiob sehen, oder, was noch besser ist, sie 
gbuiben, wenn sie nor in derselben Stellang sitsen, nnd versuchen 
denselben Gesichtsaosdraclf ansunehmen (der aber gar nicht iSr ue 
pafel^ dalis sie dann so «nssehen, wie die oder jene gelungene Pho- 
tographie, die sie gesehen haben. Es kommt noch immer vor, da& 
PexBone» in das AufBahmezimmer treten, dort ein Portrait aussuchen, 
das ihnen gfinalieh in Alter, Gestalt and Aussehen un&bnikh ist und 
so aufgenommen werden wollen. Peter Kunningbam erzählt eine 
Anekdote, die vielieioht hier nicht ganz an der Stelle ist, aber doch 
sn gat ist, am sie aossolassen. Als Bernhard Lcns von dem Bilde 
einer Dame, die sieh in dem Ansage von Maria Stuart hatte pho- 
tograpbiren lassen, einen Abzug machte, bemerkte diese: „Aber, Herr 
Lens, sie haben mich nicht im Geringsten Maria Stuart ähnlich 
gemacht.** „„Nein, Madam,**" war seihe Antwort. hätte Gott der 
Allmächtige die gnädige Frau ihr ähnlich gemacht, so würde ich es 
auch thun."" 

Andere Leute wieder quälen sich schrecklich, ihre Gesichter durch 
alle möglichen Verdrehungen zu verschönern; sie stieren, um ihre 
Augen gröfser zu machen und kneifen die Lippen zusammen, um den 
Mund kleiner zu raachen. Nach Ilaydorr.s Erzählung hatte einst 
ein Maler mit einer solchen Person zu thuu. Er wendete sich schnell 
zu ihr und sagte: „Bitte, wenn Sie gern Ihren Mund ganz weg haben 
Wüllen, so kann ich es mit Vergnügen thun?"' Statt eines faulen Witze« 
der Art wird es besser sein und weniger Störungen veranlassen, wenn 
der Pbotograph es dahin zu bringen sucht, dais der Silzende seinen 
Mund ganz vergibt. Dies ist aber anmöglich, wenn er beständig an 
die Haltung desselben erinnert wird. 

Viele Photographen benutsen einen Roll^piegel in ihren Ateliers, 
nm es dem Öitsenden «u erm^gUohen, während der Exposition sich 
- selbst sn. beobachten. Dies ist in den seltensten Fällen praktisch yoi^ 
guter, in den mewten von sehr schlechter Wirknn^ Ich habe es 
praktisoh versacbt, doch gefimden, dafo es ffir den Sitsenden eine 
Stacke Yessnobang ist, die Ifttbeidiohsten Gesichtet «• schneiden, am 
ein BriSgUcbsi ashömsB Aassehen an erkünstela.*) 

Kdnig Lear*« weiser Narr hatte gewifs nicht UnMcht, wenn er 
sagt: Kein sshAoea Weib, das nicht sich selbst im Spicigel anlSobelte. 

6ehr fssl htegl auch tob der Laune des 8it«fmden Kommt 
er in grober Bils^ «ad föhk sich dareb die Operation genist, so kami 
OMD k^n gutes ReeaHist erwarten. Man sollte sich ver^kflicbieD, d«fs 
niaa Iceioen Sitzenden warten läfst. Dies ist nicht so schwor auszu- 

« 

führen, als es auf den ersten BJiek erscheint. Man sei in jeder Sache 
^ pünktlich, essnet päsictlioh. Man asceplare aioht,. Bilder m einer ^b?n 



*) Bmv H. Qx*/ m Berlin ««nitot (Wn Spüigel tfikon Mit Jahm an. 
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Stande so madien, welche die doppelte Zeit erfordern^ als die Ümen 
bestimmt ist Man kann nnmSgliclienreise einen hnngrigen Mann 
daliin bringen, vergnfigt anszusehen. 

Es ist gewöhnlich der Fall, dafs der Pbotograph den Sitzenden 
com ersten Mal in seinem Leben erblickt, wenn er sein Atelier be- 
tritt. So hat er keine Gelegenheit, die charakteristischen Attitüden, 
den Eindruck, das beste Arrangement and den allgemeinen Effect 
zu Stadiren. Diese Schwierigkeit ist vollständig unfiberwindlich, doch 
lÄfst sie sich beträchtlich verringern durch eine genaae Bekanntschaft 
mit den Regeln der Kunst, welche den Künstler in Stand setzen, 
schnell seine Hulfsmittel zu durchdenken und danach ohne Zogern 
seine Anordnungen zu treffen, wodurch er immer noch Zeit gewinnt, 
den Charakter zu studiren Man stelle die Person selbst nicht eher, bis 
alles fertig ist, und es sollten die Schlufs-Arrangement.s nicht eine 
Minute andauern. Dies ist nur möglich, wenn der Operateur sein 
Geschäft ganz genau versteht und sich vollständig klar ist, was er 
zu thun hat. Er soll schon beim Beginn das Endresultat vor seinem 
geistigen Auge sehen und danach alles anordnen. Es giebt nichts 
Schrecklicheres für den Sitzenden, als, nachdem er gestellt ist, warten 
zu müssen; er fühlt, dafs er sich in einer läclierlichen Lage befindet, 
und es ist die Pflicht des Photographen, ihn vergessen zu machen, 
dafs er sich überhaupt in einer Stellung befindet. Ein ganz gut ge- 
stelltes Bild kann sehr leicht darcfa die Benatzung eines unpassenden 
Kopf halten Terdorben werden. (Der Kopfhalter i^ gmndsfitzlich als 
ein nnersetsliches Instrument ansnnehmen, selbst fBr gans koiae Avf- 
nabmen von 5 oder 6 Secnnden.) Man sollte den Halter in gewöhn- 
lichen Ftilen als eine carte Ünterstotsung nnd nicht als einen unbe- 
weglichen StXnder anffassen, gegen den sich die Person anlegt, ^och 
eine andere Regel sollten die Photographen sich tum Grundsatz 
madien: Der Halter soll an den Kopf gebracht werden und* 
nicht der Kopf gegen den Halter; erst die Stellung, dann 
der Halter; nicht snerst der Halter, dann die Stellung. 
Ich henntse einen gans leichten, einfachen Halter, nadi altamerika- 
nischem Muster, ohne jede complicirte Vorrichtung; er ist so kicht, 
dnSa ich ihn ohne Störung hinter den Sitsenden tragen kann. 

Dann mufs man es auch stets tot Augen haben, dafs ebenso wie 
in einem gut gemalten, auch in einem photographischen Portrait nicht 
nur die folgere Gestalt und Aehnlichkeit wiedersngelMsn ist, sondern 
auch der Charakter. Hierbei hat nun der* gebildete Photograph einen 
grolsen Yortheil vor dem weniger gebildeten. Er wird sich bemühen, 
den Sitzenden mj^chst gut zu unterhalten, um ihn in eine gewisse 
Unbefangenheit zu versetzen, die ihn vergessen läfst, dafs er sich in 
fremden Zimmern befindet, unbeweglich an den Stuhl i^cfcsselt ist und 
photogranhirt wird. Man wird finden, dafe durch die zanehmende 



41 



BetiagUchkeit und Bekanntsehaft mit dem Atelier and KOnetier niolit 
nur der OeeichtBanndniGk des Sitsenden, sondern aaeh der ganse 
malerisdie Effect, wie die Anordnung der Linien sich rerschdnert. 
Ich habe Leate gekannt, die erst nach monatelanger Ueberredang 
einwilligten, sich abnehmen tu lassen, nnd die mit Zittern und Zagen 
das Atelier betraten, welche aber durch liebenswfirdige Behandlung 
nachher so entschieden Yergnügen an dieser Operation ÜMiden, daCs 
sie bald öfter kamen. 

Diese Abneigung g^n das Siteen ist iweifelsohne nur durch die 
bmsqnen Manieren, durch das nngefitUige nnd ungebildete Benehmen 
mancher Photographen entstanden. Bin gewisses Selbstrertraoen, 
wenn eine Basis 4*^ Q voriianden ist, wirkt gfinstig auf den Sitsenden, 
aber es maCs nicht so weit lOhren, dab aarter fthlende Leute es flb 
Bohheit halten können« 

Es hängt überhaupt sehr viel «von anscheinend ganz unbedeu- 
tenden Dingen ab, wie z. B. die Art, die Bedeckung der Linsen 
abannehmen nnd die Platte au exponiren, über welche einfache Ope- 
ration eine so groüse Meinungsverschiedenheit herrscht, als über die 
wichtigsten Verhältnisse unsrer Kunst. Der Eine sdireit los: „Jetzt 
still gesessen", und dies in einem so ärgerlichen und drohenden 
Tone, dafs man am liebsten nach der Polizei riefe, wahrend der An- 
dere euch mit der ganzen Süfsigkeit seiner zarten Stimme anfleht, so 
dafs ihr euch schämt, dem guten Mann so viel Uiirulie zu machen. 
Die erste Methode hilft Demjenigen, der sie an sich hat, nur selten, 
sondern verleidet ihn vielmehr den Mensehen, die zweite Methode 
beengt den Sitzenden durch ihre übeigrofse Iltiflichkeit. Es ist augen- 
scheinlich, dafs hier wie überall der Mittelweg der beste ist. Der 
Photograph mufs einen festen Willen haben, wenn er seine Arrange- 
ments und Ideen ausführt, doch mufs er dies mit Feinheit ausführen, • 
ohne das Modell zu consterniren. Sein Motto muTs sein: ^suaviter in 
modo, fortiter in re."*) 

Man wird mir den Vorwurf machen, dafs dies gar nichts mit den 
,iMalerischen Effecten in der Photographie'^ zu thun habe, doch ant- 
worte ich hierauf: „Es ist die Sache jedes Künstlers, die cbarakteristi- 
sehe, treaeste und sdiönste Seite seines Gegenstandes aufzufassen; 
und dab, ohne Backsicht auf die eben von mir behandelten Dinge, 
in photographischen Portraits Charakter, Wahrheit nnd Schönheit 
schwer zu erlangen sind. 

«) CkflOUg im IMnaoi, kiUUg in dtt TlnL 
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J oh n s 0 n's verbesserter rigineiitdruck - Procefs. 

Bis jetit hielt man den Pigmentdruek-Procefe TOti Swan €Sr den 
Gulmiaationspiuikt des Verfahrens, und dies mit Toliem Recht, wenn 
die Resultate allein in Betracht gezogen wurden, nur eines blieh 
noch zu wünschen fibrig, nämlich eine grdfisere Einfaciiheit der 
Manipulationen. Diese ist durch die neaerdio^ patentirte nod 
höchst interessante Methode von J. R. Johnson erlangt 

Der erste Vorzug, den diese Metbode hat, ist eine Verringerung 
und Vereinfachung der Apparate. Bin Kasten, 14 Zoll lang und breit 
und 12 Zoll tief, enthält alle Apparate zur Herstellung von Bildern 
von 9x7 Zoll, Er enthält zwei lackirte, mit Rinnen versehene Zinn- 
trÖGjo, zwei flache Schüsseln aus demselben Material, einen Platten- 
ständer, einige Platten aus Opalglas, einige aus Zinn oder Zink, eine 
Flasche mit Bichromat-Lüsung und eine mit Cement (s. unten), einen 
Thermometer und ein lackirtes Futteral mit sensitiven Pigmentbogen. 
Man braucht keine starke Presse oder Satiuirmaschine, keine grobe 
Reihe von Schalen u. s. w. 

Zuerst füllt man den Trog oder den Plattenkasten mit Wasser 
von ungefähr 30° R., welche Temperatur man durch eine darunter 
befindliche Spirituslampe erhalten kann. Dann füllt man eine flache 
Schale mit kaltem Wasser. Man legt dann einen exponirten Bogen 
einige Secunden mit der Bildseite nach unten in das kalte Wasser. 
Zuerst kräuselt er sich nach innen, Atom wird er wieder flach, und 
würde sich, wenn man ihn Unger im Wuser UelM» nnn nach aiiÜMii 
biegen. In dem Augenbliek, ehe er sich wieder krfimmt 
and gana flach geworden ist, mufs er Tom Wasser genom- 
men werden. Inswischen reibt man eine Metall- oder Glasplatte 
(am besten. Opalglas, nm das Resultat bequemer prfifeo au kdnnen) 
mit einer Lösung von Wachs oder besser Stearin in Methjlspiritua dn, 
auf diese 1^ -isan den vom Wasser genommenen Bogen nilt der 
fiilds^te nach unten. Um Luftblasen sn vermeiden, .geschieht dies 
am besten unter Waaser. Dann streicht man das Papier noch mit 
einer weichen, in Wasser getauchten Kameelhaarbdrste ^ber und bringt 
es so in genaue Berfihrung mit jedem Tbeil der Platte. Auf diese 
Weise prSparirt man alle Platten. Wenn man in der beschriebeujBU 
Weise verfSKhrt, so bleibt der Bogen in dem kalten Wasser etwas 
weniger als eine Minute, während welcher Zeit sich die Gelatine 
nicht ganz voll Wasser saugen kann. Nach dem Auflegen absorbirt 
sie jedoch alles mechanisch anhängende Wasser nnd adhfirirt so ohne 
Hülfe von Kautschuk-Lösung fest an dem Glase. 

Das nasse Papier haftet jedoch mit der nämlichen Leichtigkeit, 
wie an der Glasplatte, so an jeder andern glatten von Wasser un- 
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dntottBiiBgliclien 'Fliehe^ wie x. B. fir Oelgemälde prfiparirte Leinwuid, 
Hob, Steine, Metalle n. s. w. Ist das .Glas nieht mit Wache 
ofler^tearfB eingerieben, so bleibt das naeh der Entwick- 
lung entstehende Bild fest haften and bildet ein reizen- 
des Tra-neparent oder Opalotyp. Die fettige Schicht yerfaindert 
sibcr 4in TdUkommenes Festhalten beider Theile aneinander und er- 
Möglioht eine spAtere Trennong, die bei der sweiten üebertragang 
MMtflndet. 

^hoa Jetst werden dem Leser verschiedene Vortbeile einleaohten: 
die iiktm Kautschnk-Lösiuig, welche man auf swei OberflSchen 
auftragen mufs, i»t unn5tbig und ebenso üUlt der anaagenehme Bensin- 
ifloiist fort Die Operationen lassen sich leichter und schneller aus- 
fBhren und eine Presse braucht man gar nicht. Wir beben noch 
einen andern sehr wichtigen Yortheil hervor. Da die dem Glase sn- 
gekehrte Seite des Papiers hernach die Bildseite ist, so nimmt sie, 
jenachdem das Glas polirt oder gekörnt ist, ein mattes 
oder glänzendes Ansehen an, nnd es steht volUtfindig in der 
Gewalt eines Jeden, matte oder glänzende Drucke zu erhalten. 

Doch kehren wir zu unserm Gegenstand zurück. Nachdem der 
Pigmentbogen beschriebenermafsen auf das Glas gelegt, ist er in 
wenigen Minuten fertig zum Entwickeln. Man läfst dann die Platten 
eine nach der andern in die Rinnen des Warmwassertroges gleiten, 
bis dieser ganz voll ist. Unterdessen hat sich auf der ersten Platte 
das Papier von der (ielatineschicht losgelöst. Man hebt das Papier 
mit grofser Sorgfalt ab, so dafs die Gelatineschicht fest an dem Glase 
haften bleibt, und setzt diese wieder in ihre Rinne. Hat man das 
Papier von allen zwölf Platten entfernt, so ist die Entwicklung der 
ersten vollständig; man spült sie in kaltem Wasser ab und läfst sie 
in einem andern ebenfalls mit Rinnen versehenen Kasten trocknen. 
Bis die letzte Platte so aufgestellt ist, ist die erste so weit, dafs sie 
Anf Piapier dbertragen werden kann. Hierin wurd die Platte in kaltes 
Wasser getaucht nnd unter Wasser mn Stfick Gelatinepapier darauf 
gelegt, welches hierdurch mit dem Bilde aof dem Glase in BerOhmng 
kömmt. Dann nimmt man beide heraus, pinselt das Papier, wie 
oben, um alle Theile mit einander in Berührung an bringen, und 
ttÜBt dann das Ganze ^ne Stunde trocknen. Dann hebt- man das 
Papier, mit einer Ecke den Anfong machend, behutsam ab, und be- 
Inxmme, da das Bild das Glas ohne Schwierigkeit loslIlCrt, ein yoUf> 
stftndiges Bild. 

Statt Gelatinepapier ansnwenden, welches erst, am nnlSslicfa zu 
werden, in der Folge mit Alaun behandelt werden mufs, kann man 
die Platte aach in eine schwache Gelatiiielösung eintauchen, - tti der 
man eine geringe Quantität Chrom- Alaun hinsnfögt, was auch «Swan 
beim lotsten Uebertragen seiner Drucke anrfith, oder man kann auch 
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der Gelatine «nen harngen Kitt sabedtoiren,. wie in dem mahxhm 
UebertragnngiBprooeb, der noch beschrieben werden eolL 

Mao kann innerhalb einer Stande ein Datsend Platten bia 
aar SchlobSbertragang fertig machen, and alle Operationen in einem 

gewöhnlichen Zimmer mit verdankelten Fenstern yornebmen. 

So viel über den Tereinfaebten Procefs mit doppelter lieber- 
tragung, durch den man mit gewöhnlichen Negativen ein Bild in 
richtiger Stellung bekommt Jetzt za einem vereinfachten Procefs mit 
einmaligem Uebertragen, in dem man mit richtigen Nega* 
tiven Bilder in verwechselter Stellung bekommt« der also angen- 
scbeinlich für eine Masse von existirenden Negativen gar nicht an- 
wendbar ist, der aber wegen seiner aufserordentlichen Einfachheit und 
Wirksamkeit sehr zu empfehlen ist, wenn man die Negative beson- 
ders zu diesem Zweck macht, oder wo die Umkehrung von keiner 
Bedeutung ist. 

Der Pigmentbogen wird, wie vorher, lichtempfindlich gemacht 
und exponirt. Man taucht dann ein Stück feines Papier in eine 
Losung von weifsem Schellack in flüssigem Ammoniak. Dies ist der 
oben erwähnte Cement. Hierauf legt man dies Papier auf eine Glas- 
platte, Zinnscheibe oder eine ähnliche Oberfläche, und drückt es mit 
der Kameelhaarbürste an. Ist dies theilweise trocken, so taucht man 
den exponirten Pigmentbogen, der ungefähr einen viertel Zoll kleiner 
sein mufs als das Uebertragungspapier, in mit wenig Ammoniak ver- 
setztes Wasser und legt ihn dann auf das Uebertragungspapier, wel- 
ches auf der Platte bleibt. Man pinselt es fest, läfst es ein wenig 
trocknen nnd entwidLelt wie vorher; dann wird es gewasdien und 
getrocknet Hieranf lockert man mit einem Federmesser den Band 
nnd hebt das vollständige 3üd ab. Nichts kann dnCscher nnd wir- 
kangsvoller sein, als dieser ProeeDk 

Unser IVeand Simpson, der einer Sitzang beiwohnte, in wel- 
cher Mr. Johnson einer Ansahl Faefamfinner das Verfahren praktisch 
seigte, bemerkt dasa: 

«Das Verfahren ist in der Tfaat einfoeher, leichter nnd nnendlieh 
rascher als der gewöhnliche Silberdmckproceb.** — Interessant ist 
femer der Umstand, daüs Johnson eine ingeniöse Methode anwendet, 
nm das Papier durch Schwimmenlassen anf dner fBnfprooentigen Chio- 
matlösang za sensibilisiren and eine rasche Trocknung za ei^ 
sielen, an Stelle des bei Swan .nothwendigen oft 12 Standen daaem* 
den Trocknens. 

Mr. Johnson verspricht einen Specialbericht über sein Verfahren 
in der Maisitzang der London Photographic Society. 

Der Proceis soll in England und Preufsen (?) bereits patentirt ^ 
sein (nach einem ans von Simpson sogesendeten Privatbericht). 
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Ueber die Reproduction von Zeichnuogen 

ohne Camera. 

Von Mr. Walker. 

Unsere Leser haben gevifs schon sehr viel gebort über die Branch- 
barkeit verschiedener Linsen zur Reproduction von Zeichnungen, nnd 
viele von ihnen glauben wahrscheinlich, dafs solches nur mit Camera 

und Linse photographisch möglich ist. Dies ist jedoch ein grofser 
Irrthura. Jeden Tag werden in Washington Reproductionen in Ori- 
ginalgröfse und in gröfserem Format als die gröfste Platte angefertigt, 
und dies ohne Linse und Camera und weit scbneUer and correcter 
ale auf die gewöhnliche Weise. 

Der Procefs ist nicht neu, und Einige werden ihn gewifs schon 
versucht haben, aber der grofsen Mehrzahl wird er gewifs noch un- 
bekannt sein. 

Mr. L, E. Walker, der Vorsteher der photographischen Arbeiten 
für die Schatzkammer-Abtheilung, welche grofsenlheiis in der Repro- 
duction von architektonischen Planen und Zeichnungen bestehen, wendet 
das Verfahren eifrig an und brachte es uns wieder io's Gedicbtnifs, 
doeb lebst er den Namen des Erfinders ?on sieb ab, aber anstreitig 
ist et das Verdienst Walker's, das Verfahren modificirt ond sebr 
vervollkommnet au baben. Er bescbreibt es ans folgendermaßen: 

L Die an eopirende Zeicbnnng 

mnfs auf dfinnem Papier oder noeb besser anf Pans-Leinen gemadit 
werden; man nebme möglicbst dunkle Scbwftrae oder andere Farben, 
die stark genug sind, um keine wirksamen Strablen dnrcbsnlassen. Alan 
mache die Linien mSglichat scharf nnd mit einem Striche, damit sie 
nieht gebrochen erscheinen. 

% Herstellung der Negative» 

Man nehme gat gesalzenes, glattes, stumpfes Papier (s. a.)> sUbere es 
und rfiochere es 10 bis 15 Minuten in Ammoniak. Dann lege man 
in den Copir- Rahmen die 2^ichnung, das Bild nach oben, l^;e daa 
sensitive Papier darüber, und schliefse. Bei hellem Sonnenschein ge» 
nugt eine Exposition von 1^ — 2 Minuten für ein völlig ausgeprägtes 
Bild. Man exponire nicht au lange, da sonst die schwachen Linien 
zusammenlaufen ond federig werden. Man wasche das überflüssige 
Silber weg, tone schwach nnd fixire wie jeden andern Druck; hierauf 
wasche man das Bild tüchtig und hänge es so zum Trocknen anf, dafs es 
sich möglichst wenig runzelt. Das Negativ ist dann fertig, schnell 
und wohlfeil, und fähig, jede beliebige Zahl von Positiven zu liefern, 
die in jeder Beziehung dem Original gleichkommen. 

4 
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3. Herstellung der Positive. 

Man lege das Negativ mit der Rückseite nach unten auf die Spiegel- 
scheibe des CopirrabmeDs, bringe den lichtempündlicben Bogen darauf 
und exponire. 

4. Salsung deii Papiers. 

Man mache ein Bad aas 2,s Grammen Salmiak nnd 3,s bla S 
Onunmen Gelatine auf 480 Gramme (heifses) Wasser ond tanche hier die 
Bogen 2—8 Minaten ein, worauf man sie in einem warmen Zimmer smn 
Troeknen aufhängt. 

5. Sensibilisiren des Papiers. 

Man pinsele den Bogen mit einer sehwacbsanren salpetersaoren 
Silberozydammoniaklfisting 1 : 16, trockne ordentlich und rSnchere 
dann 15 Minnten in Ammon. [SiIberoxydammonl6sang stellt man dar, 
indem man sa einer Silberlösnng 1 ; 10 langsam and anter Umrühren 
Ammoniak trflpfelt, bis der snerst entstandene Niederschlag wieder 
anfgeMSst ist. Dann setze man tropfenweise SalpetersCnre an, bis das 
Qanie sehr schwach saner reagirt] 

6. Das Tonen, Fixiren and Waschen. 
Man fuge za 1750 Grammen Wasser 1 Gramm Goldchlorid und 
1 Gramm Platincblorid, neutralisire mit kohlensaurem Baryt, schüttele 
es gut um und setze es 4 oder 5 Tage an einen warmen Ort, bis es 
zum Gebrauch fertig ist. Dies ist die VorrathslÖsung. Zwei oder drei 
Stunden vor Gebrauch füge man 1 Gramm neutrale Ooldchloridlösung 
1 : 16 auf jeden Albuminbogen zu, oder uiigefalir ] Gramm bei ge- 
wöhnlichem Papier. Das Tonen führe Jeder nach seinem besonderen 
Geschmack aus. 

Herr Walker hält dieses Tonbad für sehr sparsam, da man es 
monatelang gebrauchen kann. 

Wir haben den Frocefs möglichst genau beschrieben, da er sehr 
brauchbar ist. Ehe das Albuminpapicr aufkam, benutzte man wohl 
beim Verluste eines Negativs einen Papierdruck statt des Negativs zur 
Vervielfältigung. Jetzt macht man aus der Noth eine Tugend, doch 
in anderer Richtung. 

[Unser Freund Wilson in Philadelphia, der uns beifolgenden Ai> 
tflcsl flRMrsandte, schickt ans einen Probedraek nebst Original mit, der 
in der That anliMrordentlich gelangen erscheint.. Jedenfinlls dfirfte 
dieses Yetfiüuen seiner billigen Herstellung wegen sieb empfehlen. 

RedO 
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Milchsäureverfahren zu Vergrölserungen. 

YoQ J. £. MayalL 

Die MaDipulationeD als aUgemeiD bekannt Toranasetsend» be- 
gnfige ich mich, einfach Formeln für einen Entwicklangsproeeb an- 
angeben, der mir stets vollkommene Beaoltate ergeben hat*). 
I. Bromkalinm ... 10 Gramm, 
Milchsaares Ammon 1 

Wasser 480 

Koche voreichtig, filtrire dann und giefse hiervon geni^ in 
eine flache Schale, um 2 Minuten lang ein Blatt Albiuninpapier von 
irgend welchem Fabrikate darauf schwimmen an lassen, worauf man 
es trocknet. 

U. Höllenstein ... 20 Gramm, 
Citronensäure . . 3 
Wasser .... 480 

Lasse das Papier wie in No. I. auf dieser Lösung schwimmen, 
trockne sorgfältig im Dunkeln, exponire in der Solarcamera 3 bis 15 
Secunden bei Sonnenschein, oder bei hellem Tageslicht ohne Sonne 
15 bis 90 Secunden. 

in. Füge zu 570 Gramm gesättigter Lösung von Gallussäure 
1 Unze Alkohol und einige Gramm Krom- Ammon hinzu und lasse 
den exponirten Bogen darauf schwimmen; in wenigen Minuten wird 
das Bild erscheinen. Darauf lege den Bogen flach auf ein Brett, mit 
der Bildseite nach oben, entwickle aus mit frischer Gallussäure, 
wasche und entwickle wieder mit Gallass£nre. Ist das Bild ganz 
entwickelt, so ersdieint es aiemUch roth, aber man kann diesen Ton 
ins CboGoladenbraune fiberl&hren, indem man mit einer LSsung wäscht, 
die folgendermafsen ansammengesetst ist: 

Milchsaures Bisen . 1 Gramm, 
l^asser 480 

Man fixire wie gewöhnlich, trockne, nnd der Dmck ist fertig. 

NB. Alle mildisanren Saite geben in hohmn Grade Empfind- 
lichkeit nnd Dauerhaftigkeit Mfibig krfiftige, nicht im dfinnq Ne- 
gative sind fSr diesen Frocefii die besten. Ein Gramm «Todammon 
oder einige Tropfen Jodtinctnr anf 480 Gramm' Lösung I. ist bei 
dem ersten Procefs nach meinem Dafürhalten Ton sehr guter Wir- 
kung, wenn des Negativ au schwach ist (Tearbook.) 

*) Wir bemerken hlerzn, dafs MayalTs YeigrSfiMniiigtii auf d«r Pariser An** 

stellang zu den besten ihres Genre« gehörten. 
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üeber Adolf Ost's Methoden. 

Die Brochüre von Hrn. A. Ost, enthaltend die Darstellung und 
Anwendung von üebertragungspapier, Collodionpapier, Vervielfältigung 
von Negativen u. 8. w. u. 8. w. ist nunmehr in urisern Händen und 
giebt uns Gelegenheit, über seine Metboden eingehender zu berichten. 
Die Basis seines Processes kt ein Cbiorsilbercuilodion, dessen 
Bereitungsweise angegeben ist (wir halten uns ntdit für berech- 
tigt, dieselbe oiitsathcUen) nod welches bereits im Handel sn haben 
ist*) Dieses wird bebafe der Fertigung von Üebertragungspapier 
auf Papiier gebracht, welches vorher mit Gelatinelösung 1 : 13 be- 
striehen worden ist (delleicht ist Schwimmenlassen bequemer). Das 
Papier wird in ähnlicher Weise mit Chlorsilbercollodion fibersogen wie 
eine Negativplatte mit Negativcollodion, jedoch mit dem Unterschiede, 
daüs das Aufgleisen nach dem Trocknen der ersten Schicht wiederholt 
wird, so dals es über die beim ersten Ablaufen nach oben gehaltene 
Ecke abfliefst Auf diese Weise wird grölsere Qleichmälsigkeit ersielt 
Das Papier hält sich monatelang. ' 

Behufii der Bilderzeugnng copirt man dieses Pa|»ier unter einem 
Kegativ, wäscht, tont in einem Rhodangoldbade wie Obernetter 
und fixirt. Diese Operationen dürften den meisten Pbotographen be- 
kannt und handlich sein. Anders ist es mit der UebertragungS-Ope- 
ration, die Hr. Ost foigendermalsen beschreibt: 

• 

Das üebertragen. 

„Nach dem letzten Waschen haben die Bilder durch das Zusam- 
menziehen des ziemlich starken Collodion- Häutchens das Bestreben, 
sich zu rollen, was bei der Uebertragung unangenehm ist. Mau kann 
aber diesen Uebelstand dadurch leicht beheben, dafs man die Bilder 
einzeln durch warmes Wasser rasch sieht; sie werden sofort flach und 
verbleiben in diesem Zustande, wonn sie dann in eine zweite Tasse, 
welche mit kaltem Wasser gefüllt ist, ubergelegt werden. Eine solche 
Operation nimmt nur einige Minuten bei mehreren Hundert Bildern 
in Anspruch. 

„Will man nun auf Glas oder Papier übertragen, so. wird die 
Photographie mit der Bildseite auf ein Glaspapier**) gelegt, und wfih- 
rend 'einer halben Minute in ziemlich warmes Wasser getaucht; sofort 
wird sich mit der gröfätcn Leichtigkeit das Papier von der Collodion- 
Schicfate (die das Bild in sich schlierst) abschieben lassen. Das Glas- 
papier mit dem Collodion - Häutchen wird sodann auf eine hiezu be- 
stimmte Glasplatte, die nur um etwas gröfser ist, gebracht, und mit 
einem breiten Firnifspinsel von der auf dem Collodion noch haftenden 
Geiatiue durch warmes Wasser befreit, welche Operation in einigen 



^ Den y«rtri«b hat Hr. A. Moll in Wien. 

^) GlaKpipier iit «In mit gntam Copat-Pinif« ^wtridmiM Pnpitr, das daduvA 
tiM gUaUmlidM Ovrduidit erlangt. 
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Seennden beendet wird; sodann lege man einen Carton*) anf ein 

Stuckchen reines Fliefspapier, giefse ungefähr einen Kafifeelöffel TOU 
dfinn gekochte Gelatine nach fol^^endem Verhültnifä darauf: 

feine Gelatine 1 Loth, Wasser 25 Loth, 
hebe das Glaspapier mit dem Collodion-Bildchen vom Glase und drücke 
es mit der Bildseite, dem Carton angewendet, auf die Oberfliche der 
Gelatine; streife mit dem Firnifspinsel einige Male über das Glas- 
papier, wodurch die überflüssige Gelatine herausgedrückt ^ wird, und 
hebe das Glaspapier, an einer Ecke fassend, vorsichtig vom Carton. 
Das CoUodionbild ist jetzt auf den Carton übertragen und die schwachen 
Falten, die das Häutchen noch bildet, werden nach dem Troelmen 
vollkommen glatt. 

^Zu diesem Zwecke l^(e man die fertigen Bilder auf groÜBe Bogen 
Papier, die früher mit einem Theil Schweinefett und einem Theil 
Wachs heifs eingelassen wurden; es wird dadurch das Ankleben der 
Lackcartons, an deren Kanten die Gelatinclösung haftet, verhütet. 

„Solche mit Fett präparirte Bogen können Jahre lang benntst 
werden. 

„Das Uebertragen auf Glas geschieht auf gleiche Weise, nur dafs 
statt Carton Glas genommen wird and man stark exponirte Bilder 
wählt. 

,i6ei dem Uebertragen soi^e man, dafs swischen dem GoUodion* 
b&tttdien sowie dessen Unterlage (nämlich Carton, Glas oder Porzellan- 
platten n. 8. w.) sich keine Lutlblasen befinden. Man gelangt zu dieser 
Fertigkeit nach kurzer Uebung durch das Auflegen auf die Gelatine, 
sowie das Herausstreichen derselben mit dem Firnibpinsel. 

„Femer ist noch an bemerken, nm wXhrend des Uebertragens 
fortwährend warmes Wasser zu haben, dafs man folgende Einrichtung 
treffe. Auf den Arbeitstisch wird ein eiscrrior Dreilufs von ungefähr 
3 Zoll Höhe und auf diesen eine mit Email glasirte Casserolle gestellt 
(derlei Gefäfse sind in jeder Kochgeschirr -Handlung zu bekommen); 
die Casserolle soll 9 bis 10 Zoll Durchmesser und nngefilbr 3 Zoll 
Tiefe halten; diese wird snr Hälfte mit Wasser geföllt, welches durch 
eine Spirituslampe erwärmt wird. Das Wasser benutzt man zum Ab- 
ziehen, zum* Reinigen der Bilder von der Gelatine und zur Nafs- und 
Warmhaltung des breiten Pinsels, sowie zur Erwärmung der Gelatine. 

üebertragen anf orale oder runde Porsellanplatten. 

„Das Uebertragen auf ovale oder runde Purzellanplatten unter- 
scbeidet sich dadurch, dafs das Klebemittel keine Gelatine^ sondern 
Copalfirnifs ist 

„Will man eine Broche auf Porzellan oder Emailplatte anfertigen, 
so schneide man das zum üebertragen bestimmte Bild auf jeder Seite 
um ^ Zoll gröfser als die Platte ist, lege es (mit der Bildseite) auf 
das Glaspapier, befreie es von Papier und Gelatine durch warmes 
Wasser, ebenso wie bei dem frühern Procefs; dann bestreiche man 
die Ränder und die Oberfläche der Porzellanplatte mit leichtem Copal- 
. firni(s, der mit Chloroform sehr verdünnt ist» ungefähr 1 Theil Copal- 



*) Verwendet man Lack- Carton, so erhält das Bild nach dem Trocknen einen 
glaalhBlidisn QUu». GswöhnJieh« Csrtoat bseiatitehastB dis SdUfabsit diMtr 
Bild«. 
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firnifs nncl 5 bis 6 Thoilo Chloroform. Diese Verdünnung bewahre 
man in einem gut verkorkten Fläschchen und nehme während des 
Gebrauches nur kleine C^uanlitatea heraus, da Chloroform sehr schnell 
▼erflücbtigt 

^Das Auftragen des Firnisses geschieht mit einem mittelgrofeen 
Fiscbpinsel, and mufs in raschen gleicbmälsigen Strichen und sehr 

mager geschehen, d. h. der Pitisol, womit der Anstrich bewirkt wird, 
darf nur sehr wenig Firnifs lassen und nur halb nafs sein. — Die 
gefirnifste Platte wird nun am Rande des Tisches vor sich gelegt, 
worauf das Gollodionhfiutchen gedrückt und vom Glaspapier befreit 
wird; das vorstehende Häutchen sdilage man um die Rander der Platte, 
und spanne das Bild, indem man so viel als niöglich die sich bilden- 
den Falten 7a\ beseitigen sticht. — Das weitere Ausgleichen und Glätten 
wird durch anfangs leichteres, später festeres Anreiben mit feiner 
Banm wolle (solche, wie man sie cum Collodion-Filtriren gebraiiefat) 
bewirkt. 

^Bs ist nicbt zu läugnen, dafs das Uebertragen auf Medaillons mit 

Firnifs eine gewisse Uebnng erfordert, und anfänglich werden Ver- 
suche öfters mifslingen; jedoch wenn man einmal die Schwierigkeiten 
liberwunden und sich den Vortheil angeeignet hat, dann geht die Sache 
rasch nnd ohne Anstand. leb fibertrage gegen 40 Medaüions in einer 
Stande, ohne dafs £ines mttsgl&ckt. 

„An den verunglückten Platten haftet die CoUodionschichte so fest 
an dem Porzellan, und ist sehr scliwer vollkommen zu entfernen; am 
besten reinigt man diese, wenn sie über Nacht in Laugen-Essenz ge> 
legt werden. 

„Gegenstände, die durch Umschlagen nicht gespannt werden J^ön- 
nen, lassen sich mit Copatfirnifs nicht fibertragen, weil sich das Col- 
lodionhäutchen darcb den Firnils cusammenzieht nnd dadurch runs- 
lig wird. 

^Bei Vasen, Schalen, Trinkbechern und Gläsern, Tassen, Fla- 
schen u. 8. w., die dem öfteren Gebrauch und Waschen ausgesetzt 
siod, darf das Uebertragen nicht mit Gelatine geschehen, weil diese 
sehr leicht in Wasser löslich ist; bei solchen Qegenständen erreicht 
man eine unlösliche UebertragungS-Photographie, wenn statt Gelatine 
Albumin (Eiweifs) angewendet wird. Zu diesem Zwecke schlage 
man das Weifse von mehreren Eiern zu Schnee und las.se es durch 
Absetzen klären. Dieses abgesetzte und leicht flüssige Eiweifs benutzt 
man statt der 6elatinel5sung. Das CollodionhAatchen haftet sehr gut 
daran. 

^Schliefslich werden die mit Photographieen auf solche Art ge- 
eierten Gegenstände dnrrh langcames Erwärmen bis zu ungefähr 70 Grad 
Reaumur erhitzt, wodurch das Eiweils coagulirt und iu Wasser unlös- 
lich wird.** 

Behufs Fertigung von Collodionpapier wird dasselbe Chlor- 
silber-Collodion auf Papier getragen, das mit Barytweife überzogen ist, 
nachher silbert man es. 

Die Vervielfältigung von Negativen kommt mit den von Ober- 
netter gegebenen überein. Man überzieht Glasplatten mit klarem, 
geseihtem Eiweifs, läfst trocknen, glefst dann Chlorsilbercollodion BüS^ 
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trocknet, copirt im Gopirrahmen, wSscht, tont mit Rhodangold, flxirt 
and wäseht. Das erhaltene Positiv wird in gleicher Weise cur Her- 
stellung eines Negativs verwendet In Besag anf Becepte so den 
VMsehiedenen LQ«ongen und sonstige Spedalien in der Operation 
vwweiseB wir anf Ost*s BrochQre selbst. 



Ueber die Principien der BeleuchtUDg und der 

Atelierconstniction. 

Voa Dr. H. VogeL 

(Schlafs.) 

Ein anderer Passus des Herrn Nigg richtet sich gegen meinen 
Nachweis, dafs hohe Ateliers wenigt r brauchbar für das Portraitfach 
sind als niedere» und bemerkt: ^ — abgesehen von dem unglückiicber 
"Weise gar an absnrd gewählten Beispiele eines gerade Ober dem 
Eo[)fe des zu Portraitirenden angebrachten Fensters in dem sage 
25 Pufs hohen Glasdsche findet .sich in Dr. Vogers Lehrsatze ein 
auffallender Widerspruch.* 

Um nun diesen Widerspruch nachzuweisen, wählt nun Herr 
Alois Nige statt meines, wie er sagt, „unglücklicher Wei»e gar 
SU absurd^ gewählten Beispiels eines 25Furs hohen Ateliers, ein 




rtg. 2. 



noch absurderes, nSmlich ein 

Atelier mit einer sage 2(S Fufs 
ho Ii eil (llaswatid. !•> hält sich 



au die beisteiiende Figur, welche 
den Grnndrifs eines Ateliers 
vorstellt, nnd aus welcher ich 

/früher nachgewiesen habe, dafs 
eine Figur bei a durch die 
Glaswand gh nicht mehr Licht 
/ empfängt, fds sie durch eine den 
Lichtwinkel ausfüllende Glas- 
fläche kg und gl empfangen 
würde, und sagt: 



„Kehren wir nun diese Figur 
dergestalit um, dafs — a 
den Kopf einer sitzenden Person 
darstellt und denken wir uns 
gh. gk, gl als in verschiedene 
Höhen und Richtungen aufge- 
stellte Fenster — — , so muis 
.doch gerade nach der Vogel*- 
schen Theorie der Punkt a jedes^ 
mal in der ganz gleichen 
Starke beleuchtet werden, 
ob er nun in einem hoben oder 
niederen Atelier sich befindet*^ 



Nichts ist leichter, als den 
dicken Xrrthiuu dieser Ansteht 
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nachzuweisen, der darin seinen Gmnd findet, dab die Brate der Glas- 
wand gänzlich anfsor Aclit gelassen worden ist. 

Man zeichne sich einmal perspectivisch ein Bolches Glashaus mit 
einer, wie Herr Nigg wünscht, 28 Fufs hohen Glaswand ghg'h'. 

Man placire dio 
Person bei a/, so 
werden die von 
den Ecken der 
Glaswand h und g 
und h' und g nach 
dem Kopf a ge- 
zogenen Linien 
die Lichtwinkel 
ergeben, aus wel- 
chem man die 
Helligkeit des 
Kopfes bestimmen 
kann. Jetzt denke 
man sich nach 
Herrn Nigg's 
Wunsch statt der 
28 Fufs hohen 
Glaswand ein ge- 
neigtes Glasdach 
gg'ml. Der hori- 
sontale nnd yerti- 
cale Licht winke! 
bleiben allerdings 
alsdann dieselben, 
dagegen schwillt 
der Llchtwinkd 
hak* durch Ernie- 
drigung der Glas- 
fläche bis auf die 
Grofse /am, d. h. ungefähr das Doppelte an, und ich brauche wohl 
dem Einsichtigen nicht erst durch Worte klar zu machen, daCs die 
Wirkung der 28 Pub boh^n Glaswand, von Reflexionsverlnst abgesehen, 
nur dem schraffirten Theile des niedrigen Glasdaches gleichkommt.*) 

Auf die sonstigen in gedachtem Blatte sich findenden Herzons- 
ergiefsiingen einzugehen, ist wohl überflüssig. Wenn ich zweimal 
mit allen möglichen Yerklausulirungen erklärt habe, dafs ich bei 
meinen Dedaetionen vorlfiufig von der Wirkung des reflectirten 
Lichtes nbstrahire, und es kommt Jemand und will mir einwen- 
den, dafs für reflectirtes Licht die Verhältnisse andere sind, wie 
für directes, so wird das kein verständiger Mann für eine Widerlegung 
halten, sondern für eine gar nicht zur Sache gehörige Bemerkung. 
Wenn aber Tollends derselbe gelehrte Autor ein&ehe mathematische 



*) Vielleicht werden nun meine Gegner sagen: ~ ja, da glebt es doch eine 
Form des niedrigen Ateliers, die gerade so wirlit, wie ein hohe», nämlich eins mit 
einem Glasdache von der Gestalt des schrafdrten Theils. Dals aber auch in solchem 
FaÜe die Steh» dse total aadtre wird» wenn man die Person der Glaswand nlher 
rttekt) kam Jeder leieht «InBehein, der doh die Hohe nimsstf es nnidisneonstrairen. 
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Entwicklnng^en , deren Richtigkeit jeder Quartaner prüfen kann, 
als Schwindel bezeichnet, so degradirt er sich selbst auf eitu; Bildungs- 
Btufe hinab, für welche eine aubtändige Polemik aufhört. 

Ueber die Wtrkangen des reflectirten Lichts behalte' ich mir noefa 
ansfflbrlidiere MittbellQDgen ▼or. 



Kleine Mittheilungeu. 

Harneekar's Troekonplatlen. 

Wir haben neuerdings wieder Proben von Trockenplattenbildem 
▼on Hm. Harnecker erhalten, die uns seigen, dafs derselbe noch 

anablassig bemüht ist, den Procefs, mit wekfaem wir und Andere be- 
reits schäl zbarc Resultate erhalfen haben, zn vervollkommnen und jene 
Fehler zu beseitigen, die sich zuweilen unter noch nicht ganz aufge- 
klärten Umständen einstellen. Mit der immer weiter greifenden Au- 
wendnng der Photographie in der Naturforschnng gewinnt die Galtor 
des Trocken processes eine immer mehr in den Vordergrand tretende 
Bedeutung. Man berichtet uns, d.'tfs der zweite Steuermann der 
deutschen Nordpol-Expedition die Photographie ptaktisch auf derselben 
anzuwenden gedenkt und zu dem Zwecke bei Hrn. Stiehni einen 
praktischen Cnrsus im Landschaftern durchgemacht hat. Herr Har- 
necker wird der Expedition einige Handert Trockenplatten mitgeben, 
die im Eismeer exponirt und dann von ihm nach Huckkunft der p]x- 
pedition entwickelt werden sollen. Jedenfalls dürfte dieses Experi- 
ment im greisen Styi für die Leistungsfähigkeit des Processes ent- 
scheidend sein. 

Vebor diA Schwanfirbnngf der nicht getonten Copieen im 

Wasch Wasser 

schreibt uns Hr. Schmidt (Firma Schmidt A Wegner) in Kiel 

(s. vor. Jahrg. S. 304), dafs diese Erscheinung nur beim Wässern in 
Guttaperchakästen eintrat, welche vor Jahren einmal zum Fixiren 
gedient hatten. Die Kästen bewährten sich trotz dieses Zwischenfalls 
nachher ganz gut, bis ihre BlechumhSlIang erneuert werden mufste, 
nach dieser Reparatur trat die SchwarsfSrbnng ein, und vermuthet 
Hr. Schmidt, dafs einzelne Natronspur^n in die (iuttaperchawand- 
poren eingesickert und hier eingesclilosscti geblieben sind, bis sie durch 
Erwärmen der Schale (behufs Einbringung in die neue Form) in 
Freiheit gesetzt wurden and sich dann dem Wasch wasser miltheilten. 
Dafs dieses in der That Fixirnatron (oder ein Zersetzungsproduct 
desselben) enthielt, beweist die vom Schreiber vorgenommene Probe 
mit Jodstärke, welche sich damit enttarbte. Charakteristisch ist 
jedoch, dafs nach Hrn. Schmidts Versuchen ein künstlicher 
Znsatz einer kleinen Menge Fixirnatron zum Waschwassvr der nicht 
getonten Bilder die beschriebene Erscheinung nicht hervorrief, d.h. 
es bildete sich kein schwarzer Niederschlag, die Bilder wurden nor 
etwas rothgelb und tonten sich dennoch im Ooldbade. 

[Es ist bekannt, dafs Guttapercha reducirend wirkende Substanzen 

4** 
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ealhSlt, welche im Negati vsilberbade beim Gebrauch von Guttapercha- 
hoken oft störende Erscheinungen hervorgebracht haben. JedenfaUa 
haben diese nvter Ifitwirlning der Zeit «od der Temperator eine 
ehemische Veränderung der eingeschlossenen Fizirnatrontheilchen — 
vielleicht eine Bildung von SchwefeliialriaOI bftwickt) wotchoo dift 
Schwarzfärbung veranlafst hat. Ked,J 

Ueber alkalisohei GoUodion. 

(Brief an die Rcdaction.) 

Die von mir in einem Briefe an Hrn. J. Kröger gemachten Mit- 
theilungen über Arbeiten mit alkalischem Collodion*) sind theilweise 
mifsverstanden, der eigentliche Zweek dieser Methode aber gans über- 
idien worden. Dnreb die Anwendung des alkalischen Ck>llodions trete 
ich Störungen entgegen, welche man bei einem sauren Sllberbade in 
anderer Weise nicht so leicht beherrschen kann. 

Ein Siiberbad wird an und für sich durch den Gebrauch saurer; 
mittelst alkalischen CoUodions kann ich mich dem gegenüber immer 
in richtiger Stimmung halten, denn es ist sehr einfadh, eine kleine 
Quantität Ck)llodion mehr oder weniger anzusäuMn, oder das ange- 
säuerte durch Zusatz von alkalischem Collodion etwas weniger saner 
au halten. 

Mit dem Silberbade kann ich nur nach einer Richtung hin mich 
in Stimmung cum Collodion halten (durch Zusats von Sftnre). Eine 

dem Collodion angemessene Entsäuerung des Silberbades kann ich ohne 
oine vollständige Unterbrechung der Arbeit nicht vornehmen. Eben 
dies letztere ist ein bedeutender Naobtheil gegenüber der Methode, 
mitteist alkalischen CoUodions die nüthige Sliuimung unter diesen 
beiden Faetoren an unterhalten. Die Ausübung in der Praxis ist so 
einfach, wie sie einfiicher nicht sein kann. Die Besehreibung klingt 
etwas weitläufig. 

Ich bediene mich nicht des Ammoniaks, um Collodion alkalisch 
zu machen. Kohlensaures Natron, auch Cadmiummetali sowie reines 
Snkmetall sind besser dasu geeignet. 

F. WM«. 



Berichtigung. 

Auf S. 1 Aprilheft lies: „Trapp & Münch" statt „Trapp & MUnich." 
Auf S. 10 Z. 25 V. o. »Friedberg bei FnuücAirt a. H." sUtt «Freiberg bei 
FrankAut a. M.* 



*\ 8i«he vorige NumiiMr S. 6. 



a. W. Seh»4«'» Bacb«lruok«rM (L. S«had«) im Bellte». 



Deutscher Photographen-Verein, 

Berliner Benrlu- Verein. 

Nachdem am 33. April, einem in der Sitsong vom 16. April 

genehmigten Vorschlage gemfifs, eine besondere, sich lediglich mit 
Besprechungen über Statutenveränderungen und Vereineeiorichtongen 
beschäüügeude Yer^mmluug abgehalten, folgte die 

Sitsang Tom 7. Mai 1S69. 

Stella. Vorsitzender; Hr. Prfimm. 

Hr. PrSmm zeigt den Eingang des angekauften Exemplare dee 
Bfi hier 'sehen Werkes: „Atelier and Apparat des Photographen^ an, 

von welchem der Verein, mit dem am 2. April eingetroffenen Ge- 
schenk des Verlegers, nun zwei Exemplare besitzt, und ertbeilt darauf 
dem, Hrn. Schering vertretenden Referenten der Gommission über 
den Antrag Grabe in Kiel, Hrn. Dr. Stolse, das Wort Leiste- 
rer verliest die dem ProtocoUe nachfolgende Resolution (s. n.), 
erklärt, wie zu den vorgeschlagenen etwa 1" gröfseren Platten gear- 
beitete Cassetten auch ganz gut durch Kiiilagon für vorhandene, etwa 
kleinere Platten verwendbar seien, und erwähnt, dals es der Com- 
mission habe fem bleiben mfissen, aaeh für Rahmen- und Carton- 
OrÖben positivere Vorschlfige sn maehen, da ee sieh bei deren Fabri- 
kationen um viel weitergreifendere Abänderungen handele und dafs 
darin den betreffenden FabrÜLanten eine Einigung anter sich vorbe- 
halten bleiben müsse. 

Hr. Suck glaubt, dafs anch das Gröfeerschneiden der Platten 
schwer thnnlich sein werde, da die Hfitten jetzt schon die j^uuen 
Tafelma&e den gebräuchlichen GrölSran aogepabt hfttten und twi den 
neuen Mafsen viel Abfall entstehen werde. 

Hr. Prümm versichert, dafs die Commission bei ihren Vorschlägen 
diesen Umstand berücksichtigt habe und dafs die vorgeschlagenen 
HaTse sich gans vortheilhaft aus den gansen Tafeln wQrden schnei- 
den lassen. 

Hr. Beyrich bevorzugt für die Theilung von Flüssigkeiten das 
Gewicht, da das Mafs nie die gleiche Genauigkeit ergeben könne. 

Hr. Dr. Stolze entgegnet, es käme beim photographischeu Pro- 
oesse auf eine derartige minutiöse Genauigkeit nicht an. 

Hr. Eleffel tritt, dem entgegen, der Beyrich 'sehen Ansicht bei, 
und zeigt, wie selbst schon durch den verschiedenen Augenpunkt, aus 
dem man das Niveau einer Flüssigkeit in der Mensur controllire, 
Differenzen entständen; er beansprucht aufserdem beim photographi- 
schen Processe die Anfserste Genauigkeit, und erinnert an die vielen 
Recepte, nach denen Flüssigkeiten in den kleinsten Theilen, ja tropfen- 
weise, snr Anwendung kämen. 

ft 
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Hr. Dr. Stolze will diese Geoauigkeit in der Praxis nicht m^r 

vorfinden und meint, dafs dieselbe schon sasammen&lle durch die 

VerschiediBnheit der Pn'iparate selb.st. 

Hr. Prümm vertheidigt gleichfalls das Mafs, Hr. Kleffei noch- 
mals das Gewicht, besonders für kleinere Quantitäten. 

Auf den von Hrn. A. Lindner ausgesprochenen Zweifel, ob 
überhaupt die vorgeschlagenen Mafe- und Gewichtsveränderungen ein- 
führbar, bemerkt Hr. Prümm, dafs freilich in der nächsten Zeit 
noch keine Aenderungen auftreten würden, und Hr. Dr. Stolze, dafs 
der Verein selbst es auch nur einer Einigung zwischen Fabrikanten, 
resp. Händlern und Photographen überlassen mfisse, die Vorschläge 
jsa benutzen. 

Hr. Klef fei macht auf die Verschiedenheit des Hamburi^er und 
Preufsischen Mafses aufmerksam, worauf Hr. Ür. Stolze erwähnt, dafs 
Hr. Grabe (früher in Hamburg, jetzt in Kiel) in seinem Antrage 
nur von Rheinischen Maben ausgehe. 

Dem Vorschlage des Hrn. Prümm, über die Resolution der 
Commission abstimmen zu lassen, entgegnet Hr. Bette, dafs es sich 
um keine definitive Annahme, sondern um Propositionen handle, eine 
Abstimmung demnach nicht am Platae sein dürfte, und tritt dem An- 
trage Klef fei, die Arbeiten der Commission durch Aoclamation gut- 
subeifsen, die Resolution im Vereins- Jonmal za veröffentlichen und 
auch Hrn. Grabe mit Notizen über die stattgehabte Disonssion an 
übermitteln, bei, worauf jener Antrag angenommen wird. 

Folgt Verlesung eines Briefes von A. Kaut in München uod 
Yertheilnng der mit demselben fibermittelten, leider ihrer Quantitfit 
nach wenig zureichenden Proben von Filtrirpapier. 

Hr. Marowsky verliest ein Schreiben von Michel in Erlau 
und bestätigt Hr. K 1 e ff e 1, dafs es ihm, trotz wiederholter Mahnunp:en 
gleichfalls nicht habe gelingen wollen, von Hrn. Ost die in dessen 
Gircalair zugesagten Vignetten an erhalten. 

Hr. Grofsmann offerirt, ftills noch nicht angeschafft» derKbüo* 
thek B Exemplare der Brochfire von Ost in Wien. 

Ilr. Prümrn legt das eingegangene Programm der im August 
in Altona zu eröffnenden Industrie-Ausstellung zu persönlicher Kennt- 
nifsnahme auf. 

Fragekasten. 

Im Fragekasten*) befindet sich zunächst ein Albuminpapierbiid, 
dessen bei dem Gaslicht sehr schwer an entdeckende ^^röthliche Flecke* 
Hr. Prümm, seiner Beobachtung bei Tageslicht zufolge, fSr Maaem 

— kleine Anhäufungen von Albumin — hält. 

Bei der Beantwortung der zweiten Frage, „über den Grund, wes- 
halb Dampfheizung so selten in photographischen Ateliers Anwen- 
dung finde**, empfiehlt Hr. Meydenbauer eine viel am Rheine ge- 
brauchte Art Füllöfen und erklärt Dampfheizung für viel zu kostspielig 
in der Einrichtung: Hi". A. Lindner bestätigt die Brauchbarkeit 
der Füllöfen, Herr Prümm hält sie für zu langsam heizend, indefs 
besonders verwendbar bei starker Kälte; Hr. Dr. Stolze tadelt an 
ihnen femer das leidite Bauchen, worauf Herr Meydenbaner be- 
merkt, dafs die FQllöfen neuester Oonstrnction sowohl schnell 



*) Wortlaut der betreffenden Fragen war nicht zu bescliaffeii. B. 
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fadsfen ab auch wenig Ranch darchliefBen. — Wfihrend Herr Bur- 

chardt Dampf- oder Wasserheizung fBr ungenügend hält, fuhrt 
Hr. Nickel einen im Atelier Tann hoff gebrauchten Füllofen als sehr 
befriedigend an und Hr. Prümm bestätigt, dafs bei regelmäfsiger Be- 
dienung die Fullöfen zwar langsam, aber dauernd heizten. — Herr 
Quidde erwfihot die in den ArbeitsrSomen von Gostau Schauer 
angewendete Loftbeizang, auch Hr. Lecoq berichtet, dafs ganz New- 
York Luftheizung gebrauche. Hr. Mcy den bauer tadelt an derselben 
den, besonders doch für Portrait- Ateliers sehr unangenehmen, üblen 
Geruch. Die von Hrn. Klef fei empfohlenen Cbamottöfen verwirft 
Hr. Prfimm in Folge der im Beyrich'scben Tersachs- Atelier damit 
gemachten Erfahrung. 

Die dritte Frage, „über die Anwendung des Kalisalpeters in dem 
Hervorrufer" wünscht Hr. Klef fei einer späteren, ausführlichen Be- 
antwortung überlassen; HH. Suck und Meydenbauer änden bei 
der Anwendung keinen besonderen Unterschied, Pfeiffer und Jang- 
hans halten dieselbe nur für Panotypieen gerechtfertigt; Hr. Kleff el 
meint, Salpetersäure wirke in gleicher Weise. 

Auf die vierte Frage, „über den Befund aus alten Negativbädern 
gefällten Silbers'' antworten HH. Juughans und Kleffel, dafs da« 
gefällte amorphe Silber stete noch an vid andere anorganisdie Substan- 
zen enthalte, um mit demselben Erfolgs als mit neuen Bfidem lu 
arbeiten. 

Nachdem Hr. Kleffel von Hrn. Nickel noch eine Aufklärung 
über die von Letzterem ihm überwiesene Mustersammlung erbeten, er- 
theilt Hr. Prümm dem Hm. Jungbans au einer Mitäieilung das 

Wort und übergiebt , da jene ihn zugleich personlich angehe, dem 
Hrn. Dr. Stolze den Vorsitz. Hr. Junghans nhrr<^iebt diesem nach 
Verlesung folgendes mit 49 Namen unterzeichnete Sclirifistück: 

Die Unterzeichneten erklären ihren Austritt aus. dem Hhotogra- 
phischen Verein zu Berlin^ weil sie der Ueberzeugung sindy dafs die 
derzeitiffen hemehenden SireUigkätmi iimerhalb des VereiM die Zwecke 
desselben nicht zu fSrdem im Stmde emd und da» Binde derselben 
nicht abzusehen sei. 

Berlin, den ö. Mai 1669. (Folgen die Namen.) 

Hr. Dr. Stolze bittet um Bleiben der von den Ausgeschiedenen 
Anwesenden als Gäste. ' 
Hr. Prumm dankt den Mitgliedern fBr die wfihrend seines Amtes 

als stellvei (r. Vorsitzender ihm gewährte Unterstützung und Nachsicht. 

Als Zeichen der Zustimmung des Dankes, weichen Hr. Dr. Stolze 
dem Hrn. Prümm für die in so schwierig;! n Verhältnissen so un- 
parteiische und allgemein befriedigende Durchführung seines Amtes 
sollt, erheben sich die Anwesenden von ihren Plfitsen. 

Nachdem Hr. Burohardt den Schlüssel des Bibliothekschrankes 
an Hrn. Dr. Stolze zurückgegeben und die betreffenden Miti^lieder 
den Saal verlassen, übernimmt der UnhMzoichiieto provisorisch zur 
Unterstützung und auf Wunsch der verbliebenen Vorstaudsmitglieder 
die Fortsetsnng des Protocolls. 

Die HH. Meydenbauer, Kleffel und Dr. Stolze werden 
beauftragt, ein Circulair für alle Mitglieder des Vereins aufzusetzen 
und zu vensenden, in welchem unter lediglich chronologischer Anein- 
anderreihung über die in jüngster Zeit vorgefallenen Thatsachen Be- 
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rieht zu geben sei, und an die ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder 
die Aufforderung um Uebergabe der innegehabten Aemter und etwa 
in ihren Händen befindlichen Vereins-lnventarien ergehen zu lassen. 

Die im Frugckasten vorgefundenen swei Fragen werden, der vor- 
gerfickten Zeit wegen, in die auf Freitag den 14. Hai beschlos- 
sene General-Versammlang verlegt 



(t e II e r al vers am m 1 u ng vom 14. Mai 1869. 

Die Veräanimelten ernennen durch Acclamation provisorisch zum 
Vorsitzenden Hrn. Dr. Stolse, za Schriftführern Hrn. Pfeiffer 
and den Unterteiehneten. Dr. Stolse fibemimmt dankend den Vor- 
sitz and Hr. Pfeiffer die Führung des Protocolls. 

Als neue Mitglieder sind angemeldet und werden auf der 
Tafel notirt: 

Hr. Dr. Fritzsche durch Dr. Stolze, 

- Kaufmann Frans Kleff el durch L. G. Kleffel, 

- Fabrikant F. Hefsler durch Jubre, 

- Photograph Miirz durch Julius Ernst, 

(süiiHiitlich in Berlin), ferner • 
• Photograph Schöne in Charkow (Rul'älund) durch J ul. Er u» t, 

- Bach in Samara (Ru&Iand) durch Johre. 

Hr. Bette verliest die über die Sitzung vom 7. Märs durch Hm. 
Marowsky protocollarisch niedergeschriebenen Notizen, weist die 
gegen deren theilweisen Inhalt und Fassung von verschiedenen Herren 
ausgesprochenen Tadel zurück, indem er bittet, man solle an während 
der Debatte selbst gemachte Notisen nicht die Anspräche eines aus- 
gearbeiteten Protocolls <machen und erklärt sich bereit, für die nfichste 
Sitzung, wie, auf später noch zu erörternde Besprechungen mit Hrn. Dr. 
Vogel l'ufsend, auch iur die nächste Nummer der Vereins-Zeitschrilt 
ein ProtocoU mit Benutzung der Mar o wsky 'sehen Notizen anzu- 
fertigen, welchen Vorschlag die Anwesenden aceeptiren. 

Hr. Dr. Stolxe berichtet, dafs Hr. Beyrich als zeitigen Bestand 

der Vereins-Kasse 336 Thlr. 27 Sgr. — Pf. 

als Bestand der Unterstützungs-Kasse . . 149 - 25 - 6 - 
und als Autjgeld eines aus iiufsland ange- 
meldeten Mitgliedes S.-Bbl. 3 — c. 27 Sgr. 2 - 21 - — - 

2usaii|men 489 Thlr. 13 Sgr. 6 Pf. 
in Baarem und die betreffenden Beläge, Cassabficher und andere diverse 
Vereinsinventarien in versiegeltem Packet an die HH. Stolze und 
Bette übergeben habe; zur rechtrnäfsigen Dechargeertheilung war 
Hr. Juhre bereits erwählt, und bestimmt dieser später selbst, auf 
Wunsch der Anwesenden, Hm. Kardfitszu seiner Beihulfe. Hr. Dr. 
Jacobs en*8 schriftliche Notizen aus den Sitzungen sind zu den Manu- 
scripten für das Vereins-Organ benutzt und auf diese Weise nicht mehr 
vorhanden; etwaige Doublettcii und Scripturen sagte derselbe noch 
zu. Hr. Dr. Vogel habe eine Partie Briefschaften bereits Hrn. Bette 
eingesendet, auch zwei eingerahmte Bilder, und sich gleichfalls vor- 
behalten, weitere Gorrespondensen, den Verein betreffend, soweit sie 
unter seinen Scriptaren, nachzuliefern. 

Uni das zeitige Verhältnil's des Photographisch'Mi Vereins zu 
dem Journale des Hrn. Dr. Vogel zu erklären, theilt Hr. Bette mit, 
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dalSi ihm Hr. Dr. Vogel die Aafnabme der VereiDsprotocoUe zuge- 
sagt habe, und räth, einstweilen ein Weiteree einer ansAbrliclieren 

BeHprechung mit dem Vorstande zu überlassen. Die Anwesenden 
wünschen, dafs hierüber eine schriftliche Vereinbarung getroffen werde. 

Nun tritt die Versammlung in die erste Position der Tagesord- 
nung: Die ErgänzuDgs wabl des Vorstandes. 

Diese ergiebt folgendes Resultat: • 
Vorsitzender Hr. Dr. Stolze. 

Stellvertretender Vorsitzender Hr. Meydenbaaer* 

Eassirer Hr. A. Juhre. 

Enter Schriftführer Hr. Paul Bette. 

Zweiter Scbriftföbrer Hr. Pfeiffer. 

Comit^mitglieder: HH. Kleffel, Snck, Kardfits, Rei- 
necke, Brasch. 

Die Gewählten erklären (Hr. B rasch durch Hrn. Ernst) die 
Annahme der Wahl, und man schreitet zur «weiten Position der 
Tagesordnung: der Statutenberatbung. 

Hr. Breddin beantragt schriftlich, diesen Passus von der Tages- 
ordnung abznfiet7en und eine Commission zur Vorbernthiin<:r von 
Statuten und Geschäl'tsordnuni^ cinzusotzen, mit der Bedinrriing. si iner 
Zeit acht Tage vor einer neu einzuberufenden Geueralveräammlung 
die betreffenden Entwfirfe den Mitgliedern ausustellen. Nach kurser 
Debatte für und gegen diesen Antrag wird der Breddin 'sehe An- 
trag, mit dem von Hrn. Bette gewünschten Zusätze »mintV^tens" 
8 Tage, angenommen, und in die betreffende Commission die Herren 
Kleffei, Dr. Stolze, Breddin, Ernst und Meydenbauer ge- 
wählt. Die Gewfihlten nehmen an, nachdem die Anwesenden den 
aeitigen Voraitsenden, Hrn. Dr. Stolze, von der ihm statu tenmäfsig zu- 
stehenden controllirenden Stellung in jener Commission dispensirt haben. 

Die von Hrn. Ernst angeregte Angelegenheit der ünterstützungs- 
kasse wird auch zur Aufgabe derselben Commission gemacht, und für 
Summen, gr5(ser als 5 Thlr. durch Abstimmang zeitweise der Ge- 
Mmmtvorstand als entscheidend bevollmichtigt. 

Hr. Bette verliest darauf einen Brief des Hrn. Kurtzer in 
Breslau und zeigt an, dafs ihm von Hrn. Beyricb 18 Briefe Ähn- 
lichen Inhaltes zur Vorlage eingesendet seien. 

Derselbe Teiliest ferner ein vom 7. er. datirtes Gircnlair 
der Redaction der Photographischen Mittbeilungen, welches Jene Briefe 
veranlafst hatte, und glaubt, dafs dieses Circuiair vom 7. er. aus 
irrigen Annahmen der Redaction über das Innehalten der Verpflich- 
tungen des Vereins gegenüber seinen auswärtigen Mitgliedern wie dem 
Herausgeber der Pbotograpbiscben Mittbeilungen entstanden sei und 
hofft, dab es, nach der vom Verein gewünschten Besprechung mit 
Hrn. Dr. Vogel nicht schwer hidten werde, die Redaction selbst an 
einem Circuiair anderen Inhaltes zu veranlassen. Für den entgegen- 
gesetzten Fall findet Hrn. Mey denbauer s Antrag, von Seiten des 
Vorstandes ein rectificireudes Circuiair zu erlassen, nach kurzer De- 
batte Annahme. 

Fragekasten. 

1) Genagt ^ Kopf Dallmeyer neuester Oonstruction 
mit beweglicher Hinterlinse TOlikonuiieil su Aufnahmen von . 
Visiten- und Cabinet-Formaten? 
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Hr. Eleffel meint, ein solcher Kopf habe ein grofeet Feld und 
genfige für Cabinetbilder, mithin auch für Visiten. 

Hr. Jahre hält einen 36" Kopf für nothwendig, wie ihn die 
HH. Loe scher und Petsch anwenden. 

Hr. Eleffel führt für sich die kürzlich von Hrn. Grafshoff 
ab mit einem i Dallmeyer gefertigten CSabinetbilder als Beleg an, 
tritt indefe Hrn. Sack 's Meinung, dafsdann stark geblendet nnd ao 
die Expositionszeit sehr verlängert werden musso, l)oi. 

2) W>a8 ist die Ursache der Trockenflecke auf Ne- 
gativs, selbst, wenn die Platte erst eine Minute präparirt 
ist, bei kfihlem Wetter? 

Hr. Meydenbauer bemerkt, wie er, wenn er das Collodion 
sehr trocknen liefs, einen fingerbreiten Rand — cino nndurclisichtige 
Jodsilberschicht — erhalten, auf dem zwar ein Bild entstanden, das 
aber die Fixage total wieder fortgenommeQ. 

Hr. Klef fei sacht die Trodienflecke im OoUodion und meint, 
dab Wolle, welche bei niedrige Temperatur gefertigt, ein horniges 
Collodion liefere, das durch einen ganz geringen Wasserzusatz pudriger 
werde, und will jene Flecke 60 vermieden hAbeu, welcher Ansicht 
Hr. Dr. Stolze beitritt 

Hr. Kr6ger sacht Qrand für das horpartige Collodion auch im 
Verhältnifs zu Aether und Alkohol. 

Hr. Kard ätz meint, dafs altes Collodion weit seltener im alten 
als im neuen Silberbade Trockenflecke zeige, wcIcIk u Uinstand Herr 
Kleffel derart erklärt, dafs altes Collodion dünnliüsäig und dadurch 
die Schicht pudriger werde and mit dem alten Silberbade Idchter stimme. 

Schlnb nach 11 Uhr. 

Paul Bette, 

derz. SchriilfUhrer des Berliner Bezirks -Yereius 4^ut8cher Pbotograpben. 



Bericht der Commission zur Borathung des Grab er 

sehen Antrages. 

(Verleseu in der Sitzung des Berliner Eczirks-Yereius Deutscher Photographea 

am 7. Mai 1869.) 

Die zur Berathnng des Grabe'schen Antrages (s. Sitzungsbericht 
Aprilheft S. 1 und den Artikel S. 21) eingesetzte Commission hat 
denselben in zwei mehrstündigen Sitzungen einer eingehenden Prüfung 
unterworfen, und hat einstimmig besclilossen , dem Verein die nach- 
folgenden Kesoliitionen zur Genehmigung zu empfehlen. 

1) Es liegt im Interesse sowohl der Photographen als auch der 
Händler, die Einfülirung gleichen Mafses und (Tewichtes, welche 
durch die Gesetzgebung des Norddeutschen Bundes auf den 1. Januar 
1872 festgesetzt ist, noch nach verschiedenen Richtungen hin näher 
zu präcisiren, und für Apparate, CartODS, llahmen u. 8. w. bestimmte 
Normal-Dimensionen festzusetzen. 
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2) Demgemäfs schlägt der Photograpbische Verein folgende 
Plattengröfsen als künftige Nornialplattengröfsen vor: 

VisitenpUtte für -2 Bilder 13X16 Centimeter 5 X(^\" 
- 3 - 13X21 Centimeter s= 5 X8" 
Stereoskopenplatte 11X19 - —^X7^" 



1) 10X13 Centimeter = 3^X 5" 


2) 16X18 


= e^x 7" 


3) 18X24 


= 7 X 9i" 


4) 21k 26 


= 8 XIO" 


5) 26X32 


= 10 Xl2i" 


6) 34X40 


= 13 X15V' 


7) 40X48 


= 151X181" 


8) 45X57 


= 17^X211" 


9) 53X63 


r= 20^X24" 



Die Bezeichnungen: „ganze Platte," „halbe Platte'* u. s. w. sind 
in Zokonfl als yeraltet und nicht mehr sinnentsprechend fortzulassen. 

3} Ffir Gopirrahmen sehlägt der Photograpbische Verein folgende 
Dimensionen vor, indem er annimmt, dafs nieht für jede Platteogröfse 
besondere Gopirrabmen nöthig sind: 

13X21 Centimeter» 5X8" (ohne Scheibe) 

18X24 - = 7 X 9f - 

22X27 - -= 81X10*" . 

26X32 - «10 X12i'' - 

36X42 - — 18fX16" - 

48X62 - «18iX23f' - 

55X65 - =21 X24f' - 

4) An di^ Oarton- und Rahmen -Fabrikanten richtet der Verein 
die Aufforderang, sich unter einander über einheitliche Dimensionen 
dieser Artikel zu verständigen, da die jetzige Zttiahrenbeit die gröfsten 
Uebelstünde mit sich bringt. 

5) Alle flüssigen Chemiealien sind in Zukunft nach Cubikcenti- 
metem zu verkaufen, sowie auch in den Reccpten der Händler und 
der Lehrbücher eine Umrechnung der Gewichtstheile auf Cubikcenti- 
meter vorzunehmen ist. 

6) Der Verein ist sich bewufst, dafs so eingreifende Aenderungen 
nicht an einem Tage ins Werk gesetzt werden können. Er lioft't aber, 
dafs in Anerkennung der grofsen Vortheile, welche diese Vorschläge 
bieten, alle Photographen und Händler das Ihre thun werden, um auch 
in dieser Beziehung aus unendlicher Zerfahrenheit und Unklarheit zur 
Binheit und zum Lichte vorzudringen. 

Berlin, den 7. Mai 1869. 
[Die Discussion über diese Commissionsvorscbläge findet sich oben 
im Sitzungsbericht siehe S. 55.] 
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An unsere Leser. 

Der Berliner Bezirks« Verein deutscher Photographen hat sich jetet 
in zwei Vereine gespalten and die Photograpbischen Mittbeilungen 
dienen gegenwärtig als Organ für beide. 

Wir rcferiren dieses Factum, müssen uns jedoch enthalten, auf 
eine Erörterung desselben einzugehen. Unsere Zeitschrift dient der 
Förderung der Photographie und nicht friedlosen Parteiungen, welche 
ohnehin für den bei Weitem gröfsten Theil unserer Ijcser als Nicht- 
vereinsniitglieder nur ein nebensächliches Interesse haben. Wir waren 
schon früher in andern Vereinen Zeugen ähnlicher Wirren, der Ver- 
lauf derselben ist im Allgemeinen derselbe. 

Principielle MeinungsdilTerenzen , persönliche Sympathieen und 
Antipathieen, unvorsichtig hingeworfene Aenfserungen — die vielleicht 
spurlos verhallt wären, wenn sie nicht durch Zwischenträgereien und 
unzeitige Publication eine nachhaltige Wirkung erlangt hätten — Irr- 
thumer und MifsTerständnisse, Fehler Einzelner, die von dea 
Gegnern ganien Parteien cur Last gelegt wurden, darauf gegrfindete 
Angriffe, die in Q^gendemonfttrationen ein Echo fanden n. s. w. n. b. w., 
das iind hier wie in andern FfiUen die einselnen Momente eines 
Zwistes, der sich sehlieMcli sa einer Brbittemng steigerte, bei welcher 
dM Qrense swischen erlanbter Kritik ond Verdflehtigang nicht mehr 
scharf nnd genaa erkannt werden konnte. Wir waren nicht Zenge 
des YerlauÜB dieses Kampfes; dab es aber dabei scharf hergegimg^n 
sein mag, beweisen uns die Worte eines hoebgeachteten Mitgliedes, 
welches bei dem gansen Zwist auf das Strengste seine ünparteUicb- 
keit innesohalten gewnlSrt hat ond weiches ans schrieb: «Aosschrei- 
tongen und Aogrifie, wie ne Toi^^ommen sind, kann man nor aof 
das Tiefste bedauern. 

Wir unterlassen die Ausmalung von Details; wir w0rden dadurch 
nur alte Wunden aufreifsen, die jetzt, wo die Katastrophe ge- 
schehen ist, besser vernarben sollten. 

Möge jetzt jede Partei für sich ihren Weg gehen und in sich den 
Frieden finden, der leider schon seit Monden aus dem Pbotographischen 
Verein gewieben war, der aber aar Förderung einer friedlichen Kunst 
unumgänglich nothwendig ist 

Die Bedaotion der Photographischen Mitt|»eilangen. 



Gründung des Vereins zur Förderung der 

Photographie. 

In der Sitinag des Photographischen Vereins vom 7. Mai mel- 
deten 49 Mitglieder ihres Austritt unter Abgabe dw^folgeaden Er* 
klirung au; 
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„Die ünterseicbneten erklären ihren Aastritt ans 
«dem Photographisehen Verein so Berlin, weil sie der 
,Ueberseugung sind, dafs die derxei tigcn herrechenden 
«Streitigkeiten innerhalb des Vereins die Zwecke des* 
«selben nicht sa fördern im Stande sind and das Ende 
«derselben nicht absasehen sei.* 

Berlin, den 5. Mai 1869. 
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F Rpvrich. 


cj. 1j I n (1 P. 


LfT. Z< Ü □ K 6 r. 


Fr. Schneider. 


L. Ahrendts. 


Old e nb u rg. 


Christmann. 


W. Korn. 


Dr. H. Vogel. 


G. Gofsmann. 


Steffens. 


Emil Kellner. 


R. Oppenheim. 


Moser. 


H. WernemSnde. 


E. L a d e in a n n. 


A. Lindner. 


0. Winkier. 


Roh rbeck. 


F. Dahms. 


Quill tz. 


Gilli. 


Nickel. 


Hirsch. 


Beer. 



M. Hofmann. 



Ad demselben Abende wurde von den Betheiligten die GnltidLing 
eines neaen Vereins verabredet und eine constitairende Versamm- 
lang so diesem Zwecke einberufen. 

Versammlung vom 11. Mai 1869. 

Dienstag, den 11. Mai, Abends 8 Uhr, fand im Admiralsgarten 
die Zusammenkunft ehemaliger Mitglieder des Deutschen Photographen- 
Vereins statt, in welcl^^r die Bildung eines nenen PhotOgi:aphischen 
Vereins berathen und beschlossen wurde. 

Herr Beyrich eröffnete als Alterspräsident die Sitzinif^ und 
schlägt der Versammlung vor, für heute den Vorsitz Herrn Prömm, 
das Scbriftfiibreramt dem Unterzeichneten zu abertragen. 
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Die V'^ersamcnlung genehmigt dies. 

Hr. Prüram fragt die Versammlung, ob sie damit einverstanden 
sei, dafs ein neoor Photof^rnphischer Verein mit wifiaeuschafüicber 
Tendenz gccji-undet werden solle. 

Die \'ersanjiuliuig bejaht einstimmig diese Frage. 

Hr. Priinun erklätt. dafs nach nunmehr vollzogener Gründung 
des Vereins, es sich darum handle, demselben provisorische Statuten 
zu geben. 

Die Herren Beyrich und Lindner empfehlen die provisorische 
Annahme der Statuten des Deutschen Photographen - Vereins mit 
alleiniger Abänderung des A utuahmeparagraphen für hiesige 
Mitglieder. 

Nach kurzer Debatte, an der sich die Herren O. Lind n er, 
A. Barebardt, Le Coq, A. Lindner, Linde und dw Unter- 
aeiehnete betheiligen, wird ein Aofoahmeparagrapb von Letzterem 
formulirt, laateod: 
• „Die Anfiiahine eines hiesigen*) Mitgliedes erfolgt durdi 
Ballot und ist «i derselben f Majorität der Anwesenden «rfor- 
derlicb. Vier Wochen vor der Aufoahme ist der Gandidat 
durch drei, wihrend der betreffenden Sitsung anwesende Mit- 
glieder» yorsnschlagen und sn empfehlen, sein Name ist dann 
• auf die den Mitgliedern angehende Tagesordnung der nichsten 

Vereinssitsung an setzen.^ 
Die Versammlung nimmt die Statuten des Dentschen Photogra- 
phen-Vereins mit dem, wie angegeben, verändwten Au&ahme-, 
Paragraphen provisorisch an. 

Der Unterzeichnete beantragt die Wahl eines Vorstandes, 
bestehend ans 10 Mitgliedern, 

Ilr. Quid de die Wahl eines Comite's zur Statutenberathnng. 
Die Versammlung genehmigt die Anträge. 
Es erfolgt die Wahl des provisorischen Vorstandes» in welcher 
mit Acdamation gewählt werden: 

zum 1. Vorsitzenden: Hr. Dr. Vogel, 
zum H. Vorsitzenden: Hr. Prümm, 
zum Kassirer: Hr. Hi^yrich, 
zum I. Schriftführer: der Unterzeichnete, 
zum II. Schriftführer: Hr. Marow sky. 
Durch Zettelwahl werden zu Beisitzern gewählt die Herren: 

Dr. Zenker, A. Burchardt, Ahrendts, Dr. d'Heureuse 
und Junghans. » 
Hr. Beyrich schlägt vor, dem neuen Verein den Namen „Verein 
zur Förderung der Photographie'^ zu geben. 

*) Dev AaiMmmoivi iO* Amwtrfig» bleibt deradbe wie Arlhw. 
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Dms wird von der YersammlnDg nacb kurser Debatte angeoommen. 
Ein schriftlicher Antrag dee wegen Unwohlseins nicht anwesenden 
Hm. Dr. Yogel fordert cur Anlage eines Grand nngsfonds behnfs 
Deckung der im Vereinsinteresse sa machenden Aaslagen dnrch frei- 
willig» Hei träge auf. 

Hr. Schneider schlägt vor, da(s Jeder seinen etwaigen Beitrag 
dem Kassirer suschicken möge. 

Die Versammlung stimmt diesem Vorschlage bei.*) 
Hr.^ Fromm bringt im Namen des Hrn. Dr. Vogel ein An- 
schreiben an die auswärtigen Mitglieder des Deutschen Photographen- 
Vereins, in welchem der Massenaustritt aus jenem Verein motivirt 
und die Constituirung eines neuen Photographischen Vereins mitge- 
theiit wird, zur Verlesnncf. 

Dasselbe wird von der XCrsammlung niil j^eringer Modiiication 
angenommen und seine Vertheilmii:; durch den Druck beschlossen. 

Auf die briefliche Miltlieiluug von der bevorstehenden Bildung 
eines neuen Vereins haben sich folgende Herren durch Hrn. Dr. Vo- 
gel zum Beitritt gemeldet: 

Emil Busch, Comniercienrath in Hatheuow, 
Schmidt, Photograph in Kiel, 
Weg n er, Photograph in Kiel, 
Harnecker, Photograph in Wrietzen, 
Bemele, Photograph in Gastendonk; 
ferner durch den Unterzeichneten: 

Hr. Dr. Hasenclever, Director der ehemisofaen Fabrik Rhe- 
nania in Stolberg bei Aachen. 
Von Hm. Dr. Vogel sind als Geschenk fBr die anculegende 
Mustersammlung nnd die Bibliothek eingegangen: 
Graham 'Otto*8 Lehrbuch der Chemie, 3 Bände, 
Lehrbuch der Photographie von Dr. H. Vogel, 
Jahrgang L und H. der Photographischen Mittheilungen, 
12 Oabinetbilder von Rentlinger, 

4 grofse Photographieen von Robinson und RejlSnder in 
London, 

2 Phototjpieen von Tessi^ de Mothay. 
Es erfolgt hierauf die Wahl des Gomile*s zur Statutenberathung, 
and zwar werden gewählt die Herren: 

Le Coq, A. Burchardt, Dr. d'Heurense» Oldenburg 
und O. Lindner. 
Schluls der Sitzung. 

Aufser den oben Verzeichneten haben sich noch folgende Herren 
dem Verein zur Förderung der Photographie angeschlossen: 



*) Bis jetzt sind 117 Xhlr. eiugezahlt worden. 
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Dr. A. Bernstein, Beducteur der Yolksieifaing in Berlin, 

E. Billig, Kanstbftndler in Berlin, 

W. Fechner, Maler und Photograph in Berlin, 
P. Fo erster, Eisenbahnbeamter in Berlin, 

■ 

Pohl, Photograph in Berlin, 

£. Schering, Fabrikant in Berh'n, 

F. Schwarze, Glasermeister in Berlin, 
Wenske, Photograph in Berlin, 
Klinckmann, Photograph in Berlin. 
H. Rück Wardt, Phnfograph in Berlin, 
Carl Ulbricht, Kaufmann in Dresden, 
Ludwig Schaller, Kaufmann in Stuttgart, 
J. F. Jürs, Photograph in Güstrow, 

Carl V. Jagemann, Hofphotograph in Wien, 

Dr. Sanders (Firma: Sanders & Risse) in Norden, 

J. R. Koch, Photograpli in Münster, 

R. Borchardt, Photograph in Riga, Rufsland, 

Dr. J. Bidtel, Fabrikant in Meifsen, 

Jul. Schaarwächter, Fabrikant in Nyni wegen, Holland. 
Charles Bentlinger, Photograph in Paris, 

A. Moll, Fabrikant in Wien, 

Carl Sehierer, Proeorist bei Hm. Moll in Wien, 

J. Allgeyer, (Firma: J. db G. Allgeyer), Photograph in 

Garlsrnhe, 
Saner, Lehrer in Plesehen, 

M. Earowsky, Gymnasialdirector in Drohobics, Oalirien, 

B. Wöhlmath, Photograph in Münster, 

G. Ydlkerling, Hofphotograph in Dessan, 

J. Lomant (Firmas Seiibach & Lomant), Photograph in 

Leanwarden, Holland. 
Max Siebe (Firma: Gebr. Siebe), Photograph in Breslau, 
Carl Siebe (Firma: Oebr. Siebe), Photograph in Leipsig, 
J. Basehkow, Kaofmann in Breslau. 

Br. Emil Jaoobten» 

Schriftflllim des Tcfelu siir Fdidanmi; dtr Pbotogniphi«« 
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Mittheilungen aus dem photographischen Atelier 

der Königl. Gewerbe-Akademie. 

Vemiehe mit dem dueli koblensanrM Silberoxyd MntUnluirtoii 
Papim Ton Sohaffner und Kohr. 

Dieses Papier kommt fertig gesilbert in den Handel and unter- 
scheidet sich von ähnlichen Papieren der Art dadurch, dafs es Albu- 
minpapier, und niclit Collodionpapier ist, und sich im Dunkeln 
l&ngere Zeit b&lt. Die damit eriieltoD Resultate sind sehr gut, and 
erscheinen nach den vorliegenden Proben hgt noch besser, als die 
mit gewfibnlidiem Albaminpapier. Um ein genaueres Urtheil sn er- 
mißlichen, habe ich verschiedene Yersnche mit diesem Papier gemacht, 
oqd dieselben in Folgendem sasammen gestellt. (Siehe auch Simp- 
son 's Brief S. 19 Aprilheft.) 

Das Papier hat die EigenthümlichlEeit, nar braachbar sa sein, 
wean es selbst oder das Prefskissen des Copirrahmens mit Ammoniak 
gerinchert worden ist. Schftffner and Mohr schlagen dasa das 
Einlegen der Preüskissen in einen Bäucherkasten vor, aof dessen 
Boden kohlensaores Ammon (Hirschhojrnsalz) li^^ 

Um an probiren, wie die Papiere sich ohne AmmoniakrSucherong 
verhalten, copirte ich ein paar auf gewöhnliche Weise- Selbst nach 
1^ Stunde directen Sontaeulicbts zeigten sich nur Spuren eines 
Bildes. [Jedenfalls dürfte dieser Umstand für die Haltbarkeit 
der Papiere sprechen. Red.] 

Jetzt wurde ein Prefsbausch (Filz und Fliefspapier) geräuchert 
in der Weise, dafs ich in den Schubkasten eines gewöhnlichen Schran- 
kes eine Schale mit flüssigem Salmiakgeist setzte, und in den darüber 
befindlichen Kasten (dessen Hoden durchbrochen war, so dafs die 
Dämpfe von unten frei eintreten konnten) den Prefsbausch legte, lir 
blieb in dem Kasten circa ^ Stunde, und diente nachher den ganzen 
Tag mit bestem Erfolg, ohne eine zweite Räucberung noth wendig zu 
machen. 

Ich copirte nun ein dreifaches Visitt- nkarten-Negativ, iudtiii ich 
unter 2 Bilder Schäffner'sch<'s, unter 1 liild gewöhnlich gesilbertes 
Albumin legte. Es ergab sich dabei, dafs das gewöhnliche Albumin- 
papier mit Ammoniakräucherung bedeutend rascher copirte, als ohne 
diese, und dafs das Schftffner'sdie Papier mit gerlaeherte.m 
Albumin papier gleichen Schritt hielt. Aach erhielt das gewöhnliche 
Papier dnrdi diese Räachernng eine rdthliche Färbung, jedoch nicht 
so stark als das SchSff ner'sche. Die Zeit des Ansliegens der Rahmen 
vwiirte bei schönem Wetter and klarem Himmel xwischen 15 and 
36 Minuten. Bei recht starker B&acherang warde das Bild 
am raschesten fertig. 
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Eine sweite Venoebtreibe maobto ich mit grSCMrcn Negadveo 
in Gabinetformat, und eine dritte mit einer Architektur- Aafoahme. 
Nach dem Copiren wurden die Proben ausgewaschen, und bier> 

bei erhielten die mit Seliäffner'echem Papiere eine noch röthere 
Farbe. Das Golden der Bilder geschah auf .s<^hr verschiedene Weise, 
theils im gewölinliclien Boraxgoldbad, thcilsü in dem neuen 8chäff- 
n er 'sehen Qoldbad. Das gewöhnliciie Goldbad bestand aus 

3 Cubikcentimeter Ooldchloridkaliumldsnng, 1:50 Wasser, 

l\ Gramm Borax, 

200 Cubikcentimeter Wasser. 

Die Sch&ffner'schen Bilder tonten in demselben ebenso gut, 
wie gewöhnliche Albuminbilder. 

Das neue Sch&ffner'sche Bad bestand ans; 

80 Qramm Schwefelcyanammonium, 
20 Gramm essigsaurem Natron, 
10 Gramm Kochsais, 

15 Cubikcentimeter Goldchloridkaliomlösung, 1:50 Wasser, 
1000 Cubikcentimeter Wasser. 

Dieses Tonbad hält sich, ^an braucht es nur Ton Zeit au Zeh 
mit etwas Goldlösung an verstfirken. 

Beim Eintauchen in letsteres Bad verloren sowohl die Sch&ffner- 
schen Proben als auch die auf gewöhnlichem'Papier sofort ihre Farbe 
und wurden bochgelb; der Ton wurde allmfihlich so hell, dafs das 
Bild au verschwinden schien; dann sditi^ das Gelb in ein helles Gran 
Aber, und nach und nach wurde der Ton dunkler. 

Bemerkenswerth erscheint, dafs' die Bilder in dem ScbAffner" 
sehen Bade auch nach dem Fixiren gegoldef werden können. Man 
hat danach ein Mittel in den Händen, den Ton bereits gegoldeter 
BUder, wenn er sich nach dem Fixiren nicht als schön erweisen sollte, 
nodi SU verbessern. 

Zu erwähnen ist, dafs das Papier in etwas höherem Mafse für 
Flecken empfänglich, als gewöhnliches Papier. Auch beim Aufkleben 
erschien die Alburainschicht leichter verletzbar als bei gewöhnlichem 
Papier. Jedoch bemerke ich, dafs auch gewöhnliches sehr dickes 
Alhuniinpapier sich auf der HiUlschicht leichter verletzbar erwies als 
dünneres, und Schäffuer'sches Papier ist von dicker Qualität. 

H. Schwier. 

[Das günstige I rth« il des Herrn Schwier über das Schäff- 
ner'sche Papier köimen wir nur bestätigen. Der Umstand, dafs das- 
selbe tagt in allen Stücken dem gewühiiliclien Albuminpapier gleicht, 
also siel) ebenso bequem wie dieses behumleln liifst, spricht sehr für 
dasselbe gegenüber dem Collodionpapier, dessea Behandlung eine etwas 
verschiedene und ziemlich heikle ist. 
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Sa wMenteht OMehMiaeiiea VerietemigeB bedratead beMer iii 
dieses, roUt sick nioht, Mfet sieh ohne Schwierigkeit MfUeben imd 
scfaeiiit ihm auch an Deueriiaftigkeit fiberlegen sn sein , ineolbra als 
ee efst dnreh die O^enwarfc von Amnonialc verinde ra ngetthig wird. 
Dasa ist der Preis iwi» Itoher. Der Bogen dieses gesUberten Papiers 
kostet in Paris ea d^l 65 Cent.«X d. b. nach aaserem Oelde 5 Sgr. 
4 Pf. Ebenso hoch kommt auch gutes gesilbertes Albuminpapier an 
stehen. Rechnen wir den Bogen nicht gesilberten Albaminpapiers anf 
2i Sgr.» dasu nach Nickel's Untersnchangen f Lth. Silbersalz 
» 3 Sgr., so kostet ein Bogen gesilberten Albnminpapiers bei Selbst- 
herstellong « 5 Sgr. 6 FL Red.] 



Mittlieilungeii aus England. 

Brief von O. Wharton Simpson. 

üeber gerHuchertes riilorsilbt rrollodion - Papier. — KinflufH der AmmonHItifherung 
auf das Negativ. ■ — Yergleicheade Experimente mit Trockenplatten. — Ueber- 
si«li«ii d«r für Ann auseii Froc«Ä beatimint«!! PlattcD mit Albanin. 

London, den 13. Mai 1869. 

Geräuchertes Coliodion-Papier. — Noulich schickte mir 
mein Freund de Constant in Lausanne einige reizende Collodion- 
Papier-Ürucke. Sie besitzen eine ungewöhnliche Tiefe und Weichheit 
des Tones, von dem Aussehen einer schönen schwarzen Mezzo-Tinfe. 
Sie bestehen aus selbstgefertigtem Collodioii-Papier, welches vor dem 
Drucken in Ammoniakdärnpfen geräuchert ist. M. de Constant be- 
merkt, dafs die Gegenwart des Ammoniaks kräftige und schöne Drucke 
veranlafst, ohne Verlust der Weichheit, und ebenso ist die Lichtem- 
pfindlichkeit des Papiers entschieden gröfser. Da M. de Constant 
eine reiche Erfahrung ober die verschiedenen Silherdmck-Procease be* 
ntst, and überdies ein sehr erfolgreicher Experimentator ist, so haben 
seine Resultate und Ansichten grofsen Werth. Da ich einmal gerade 
davon spreche, so wird es wohl dem Leser nicht nnerwfinscht sein, 
wenn ich ihm einen gedrfingten Ansang ron der Hittheilang gebe, die 
er mir gemacht hatte, als er mir die Bilder sendete, von denen idi 
schon oben gesprochen habe, am so mehr, als in Deutschland Ober- 
netter, Ost und Andere Ähnliche Processe elngefShrt haben und die- 
selben sich schon einiger Popularitfit erfreuen., 

M. de Constant sagt: 

^Da ich der Simpsontypie (so wurden die ersten Ohlorsilbercollo- 
dionbildelr genannt) besondere Stadien gewidmet habe, so befinde ich 



*) Das Buch kostet IT) Francs. ScbSffaer l«tgt BWei 8«rteil «B, gewSbn« 
liebes Papier albamio^ and Papier mat. 



70 



mich ^irobl in der Lage, dalii ieh lo Bezug aaf sie einige nfltiiicbe 
Fiogeneige geben kann. Zaent, was das Papier anbetr^, das das 
Gblorsilbercollodion trfigt, so verwerfe icb alles emaillirte and geglät* 
tete, da dieses sich f3r diesen Zweck nar mit Behwierigkeiten gebraa- 
dien llist, nnd der Eindmck der bieraas erlangten Resultate ein voll- 
stSndig nnkfinstlerischer bt leb gebraaebe nor ein raobes, mit bestem 
Arrow-Boot prftparirtes nnd, was von der böcbsten Wichtigkeit ist: ein 
vollkommen andorcbdringliches Papier. Diejenigen, die dasselbe prSpa- 
riren, können Bowobl die Formel aas den „Photographie News**, als aocli 
folgende, welche Oeymet und Alk er in Paris gebrauchte, mit Vor- 
theil anwenden: 



Das angewandte Bad mufs warm sein; man üUst das Papier darauf 

schwimmen. 

„Ich kann noch als praktische Einzelheit nebenbei erwähnen, dafs, 
wenn man das Papier an den vier Ecken fixirt, um es mit Col- 
lodion zu ubergiefsen, das Centrum aufschwillt; dagegen bleibt das 
Papier, wenn es an einer Ecke mit einer Stecknadel aufgesteckt wird 
und man die übrigen drei Ecken umkippt, so dafs die Flüssigkeit nicht 
ablaufen kann, vollständig flach, und man kann die ganze Operation 
mit der gröfsteu Leichtigkeit ausführen. Von allen Collodionformeln, 
die ich versucht habe, ziehe ich unbedingt die in erster Instanz von 
dem Erfinder Simpson gegebene vor. Ein Gegenstand von der gröls- 
ten Wichtigkeit bei diesem Proceb-, der aber nur wenig beachtet cu 
werden scheint, ist der Eänflufii der verschiedenen Chloride auf die 
F«rbe des Druckes. So giebt s. B. Cblormagnesium eine graue, Chlor^ 
natrium eine braune, Ghlorstronlinm eine brillante Sepia-, Ghlorcad- 
minm eine schwfirslich-violette, and Chlorlithinm eine rosa&rbene Tinte. 
Glewisse Tonbäder modificiren wieder diese Firbungen, dodi bdcommt 
man sie soerst stets nach den oben angeführten Tinten,' und man kann 
diese aach durdi die Anwendung eines alkalischen Tonbades eriialten, 
wie ich dies stets thue (essigsaurer Kalk und Kreide); man mub nur 
darauf achten, dafs die Lösang alt und nur schwach sei. Durch die 
Kenntnifs dieser Beactionen ist also nichts leichter als' die verschie- 
densten Tinten sn erhalten, auf dieselbe Weise, wie man die Pigmente 
im Kohlendruckprocefo misdit. 

„So bekommt man, wenn man 2 Tbeile Cblorcadmium mit einem 
Theil Chlorlithium zur Herstellung des Chlorsilbercollodions verwen- 
det, eine reizende violette Purpurtinte, die derjenigen von schönen 
Kohlendracken sehr ähnlich sieht, 

„Um den Bildern gröfsere Kraft xn geben, Und so den einsigen 
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Fehler sn TerbeMeni, den mui diesem P^rocelt sam Yorwnif maehen 
kann,- rfiuchert man sie mit Ammoniak, was nicht allein diesem Nach- 
theil ausgezeichnet abhilft, sondern den Bildern aaeh eine grofee Tiefe 
der Töne und Relief mittheilt. Die Wirkung ist in derXhat so aufser- 
ordentlicb, dafs, wenn man drei Drucke nebeoeinanderlegt, von denen 
der eine gar nicht, die andern aber in verschiedenen Graden geriu- 
chert sind, man unmöglicberwoise glauben kann, dafe die Photogra- 
phieen von demselben Negativ sind. Eine Räucherung von einer hal- 
ben Stunde gab mir das Maximum von Stärke. Das Drucken im Rah- 
men geht sehr schnell und die metallische Oberfläche ersclioint sehr 
bald, man mufs jedoch das Drucken nicht bis zu diesem Punkte fort- 
schreiten lassen, obgleich es nothwendig ist, dafs man die Farbe so 
tief gehen läfst, als irgend möglich. 

„Kol^t man genau diesen Anweisungen, die ich mit grofsem Ver- 
gnügen mittheile, so kann man mit Leichtigkeit Rilder herstellen, die 
wegen ihrer aufsertirdentlichcn Weiche, ihres sanften Ansehens ünd 
ihrer schwach glänzenden Oberfläche dreijst mit den schönsten Kohlen- 
drucken in die Schranken treten können, und diese sogar in der Schön- 
heit der Weifsen übertreffen, wenn keine Spur von Gelatine zugegen 
iät, was allerdings diesen viel von ihrer Schönheit und Tadellosigkeit 
nimmt. Die auf diese Weise hergestellten Chlorsilbercollodion-Drucke 
scheinen mir ohne weitere Yorsicbtsmafsregeln schon brillant und- halt- 
bar genug, dodi kann aach der Zweifler mit dnem leichten Pinsel noch 
dnen schwachen Lack, s. B. Soehnee^s Positivlack, auftragen, wo- 
durch die Oberfläche vor jeder anfälligen Verletsnng gescHntst wird.* 

Einflufs von geräuchertem Papier auf das Negativ* » 
Indem ich von den Experimenten M. deConstant's spreche, komme 
^ch anf einen andern Gegenstand von grober Wichtigkeit. Das Rftu- 
ehern ist niemds in diesem Lande gebrfiuchlich geworden, daher habe 
ich nur vereinzelte Thatsachen in Bezug auf den Gegenstand, auf 
den ich mich besiehe, und der in der einzigen Frage besteht, ob ge- 
rSochertes Papier den Lack der Platte angreift. Diese Frage wurde 
zuerst durch Chardo-n auf das Tapet gebracht, welcher der Französi- 
schen Photographischen Societfit' berichtete, dafs ihm ein Negativ durch 
die Anwendung von kohlensaurem Silber-Papier, welches mit Ammo- 
niak gerfiachert' werden muüs, vollständig ruinirt worden sei , indem 
die ganze Haut so gelb geworden sei, dafs ein weiteres Drucken un- 
möglich war. Herr Sch&ffner, ein Compagnon der Firma, welche 
das kohlensaure Silber-Papier gerade eingeführt hatte, betonte darauf 
sehr natürlich, dafs das Räuchern dem kohlensauren Silber- Papier 
eigenthümlich wäre, und fugte noch hinzu, dafs ihm während seiner 
etwas längeren Praxis noch kein Beispiel von Beschädigung eines Ne- 
gativs durch die Anwendung von geräuchertem Papier vorgekommen sei. 
Herr Davanue stellte als Erkärung die Yermuthung auf, dafs Herr 

6 
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Chardon nifiglicberweiae «inen Benzoe-Gammi haltenden Leck an- 
gewendet habe, der leicht durch den Ammoniak angegriffen wurde. 
Ifan solle deshalb sicbRrhoitshalber ScheUack-Lack anwenden, da Plat- 
ten, die mit ihm behandelt waren, 8 Stunden lang in fldesigen Am- 
moniak gelegt werden könnten, ohne dafs sie angegriffen würden. 

Soweit scheinen diese Erwiederungen tröstlich für die, welche ger&o* 
chertes Papier gebrauchen; doch dies ist nicht ganz so. Was Herrn 
Schaffner betrift't. so ist es vollkommen der Wahrheit gemafs. dafs 
das kohlensaure iSilber-Papier nicht schädlicher ist als jedes andere 
geräucherte Papier, ausgenommen insoweit, als es eine längere An- 
wendung des Arnnjoniaks erlordert. Aber die zu lösende Frage heifst: 
„"Wirkt das geräucherte Papier s el b s t schädlich auf die lackirte Ober- 
fläche des Negativs?" Dies ist aber eine Frage, die nur durch den 
Fhotographen, der den Käucher-Procefs in ausgedehntem Mafsstabe bei 
seinen commerciellen Operationen angewendet bat, genügend beantwor- 
tet werden kann. Experimentelle Operationen würden kaum hinreichen, 
die Frage zn entodidden. Idi fär mein«i Thdl fjSn nie in meiner Praxis 
auf schlechte Resaltate gesto&en, doch ma£i ich bdcennen, dalli theo- 
retisch der Fall stark an Gnnaten der Stellang des Herrn Chardon 
scheint und da(s die Antwort des Herrn Davanne den Fall nicht gans 
erklärt. Die meisten Harze, wenn auch nicht alle, sind in starken Al- 
kalien lösUefa, and es wäre eine ganz logische Annahme, dafs die al- 
Julischen Dftmpfe im Verb&ltnib sn ihrer Stürke die lackirte Ober^ 
.fliehe angreifen müssen. Femer hilft Einem die Eenntnife, dafs das 
Bensoehars Von Ammoniak sehr leicht angepfiffen wird, nor sehr we- 
nig, ja man könnte sagen gar nichts, da der Fbotograpb ja durchweg 
die Zusammensetzung des Lackes, den er gebraucht, gar nicht kennt. 
Dieser kann Benzoe enthalten, oder auch nicht, jedenfalls Ifiofit er 
beim Räuchern mit Ammoniak Gefahr. Ich kann ferner versichern, 
dafs gerade Benzoe bei vielen Fabrikanten von photographischem 
Lack, ein sehr oft angewendetes Marz ist. Es ist leicht löslich, sehr 
zähe, hart, und wird in der Sonnenhitze nicht leicht klebrig. Zu- 
weilen wendet man es allein an, viel häufiger aber als Zusatz zum 
• Lack in Verbindung mit härteren und leichler zerreiblii'hen Harzen, 
und es dient hierbei dazu, der Haut die nöthige Zähigkeit zu geben. 
Aber ich fürchte auch, dafs man sich selbst nicht auf den Trost, den 
uns Herr Davanne in dem angeblichen Widerstand des Schellacks 
gegen die Wirkung des Ammoniaks giebt, verlassen kann. Herr Da- 
vanne ist ein fähiger Chemiker und eine glaubwürdige Autorität, und 
seine Angabe ist auch insoweit als Schellack der Wirkung von Am- 
moniak besser widersteht, als die meisten Harze, vollständig richtig. 
Jedoch wird Schellack, wie alle andern Harze, von Ammoniak ange- 
griffen and aufgelöst. Der beste Beweis hierfür ist, dab der, in dem 
neuerdings von Herrn« Johnfroa modtfleirten Kohlenprocefis ange- 



Digitized by Google 



JJS _ 

wendete Cement fSr einlMhe Uebertragung, in Ammoniak aofgelöster 
Schellack ist Dieser Cement ist ganz ausgeseichnet and ist nach dem 
Trocknen vollständig wasserdicht Wenn nun aber schon flassiger 
Ammoniak den Schellack Idst, so ist es leicht denkbar, da& der 
stärkste nnd yoUkommenste Lack durch lange oder bestfindige Be- 
rfibning mit Ammoniakdfimpfen auslost und nach Umstfinden selbst 
seraetst werden kann. [Wir können hierin unserm Freunde 3impson 
nicht beistimmen. In Amerika ist die Ammoniakräuchernng 
ganz allgemein in Gebrauch (siehe die. Sitzungbericbte des New* 
Yorker Bezirks- Vereins io vorletzter Nummer) und dennoch hört man 
von dort aus keine Klagen über nachtheilige Wirkung auf die Nega- 
tive. Wir selbst haben ohne j^licheu Nacbtheil mit Ammoniakräu- 
cherung gearbeitet und viele unserer Correspondenten auch. — Red.] 
Vergleichende Experimente mit Trockenplatten. — Ich 
hatte neulich die Ehre einem selir interessanten Wettkampfe in den 
verschiedenen Trockonplattonprocessen beizuwohnen, der vom Herrn 
R. M an ners-Gordon und einigen andern berühmten Autoritäten 
im Trockonplattenverfahren veranstaltet wurde. Die Processe. die 
probirt wurden, waren der (iumnii-Gallus-Procefs von Herrn Gordon, 
den ich schon in den ^Mittheihingen" beschrieben habe*); der Bromcullo- 
dion-Procefs, der von der Liverpooler Trockenplatten-Compagnie aus- 
geübt wird, der CoUüdion-Albumin-Procefs, bei welchem die Platten 
schliefslich noch mit Gallussaure gewaschen wurden, was einen sehr 
gfinstigen EinfloTs auf die Dauerhaftigkeit ausübt; ein kfiralich von 
Herrn England ausgearbdteter P^ocefs, von dem er wfinscfat, daft 
die Einaelheiten nicht eher pnblieirt würden, ak bis er ihn noch wel- 
ter geprüft hätte und endlich der schnelle Proeei^ von Dr. Hill Nor- 
rie. Dieser letstere ist ein geheim gehaltener Prooefs, durch welchen 
Platten fSr den gewerblichen Zweck des Verkaufes prl^arirt werden. 
Bngland*s Procelii bleibt jedoch nur so lange geheim, bis er ihn 
noch verbessert hat und au seber eigenen Zufriedenheit gewiis ist, 
dab er allen Anforderungen entspräche. Sowie dies geschehen ist, 
werde ich auch im Stande sein, dem Leser darfiber Näheres nutiu- 
theilen. 

Man hatte einen schfinen Apriltag zu dem ProceOstournier gewählt; 
die Expositionen begimnen um 12 Uhr Mittags und dauerten bis 1 Uhr. 
Ais Gegenstand war gegeben ein helles, grob angestrichnes Haus in 
vollem Sonnenschein, mit Epheupartieen vom tiefsten Schatten be- 
deckt. Man hätte schwerlich etwas finden können, dafs so unverein- 
bare Contraste besessen hätte, welche der Künstler liarnionisch zu- 
sammenbringen sollte. Zum Anfang wurde eine Probeplatte mit nas- 
sem Collodion aufgenommen, welche als Vergieicbongsmuster dienen 

•) S. Jahrg. V. S. 97, 98, 286. 
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sollte. Man bediente sich einer Stereoskopen- Camera mit zwei weit- 
winkligen, reotiiinearcn Linsen von Dallmeyer. Die nasse Platte 
wurde 10 Secunden lang expcmirt. was aber, wie es sich l>eini Ent- 
wickeln ergab, nicht ganz genügend war; 3 bis 5 Secunden längere 
Ex{)<)sition würde ein ausgezeichnetes Negativ gegeben haben. Trotz- 
dem leistete es doch den Dienst, dafs man eine ziemlich gcnhue Muster- 
zeit aufstellen konnte. Darauf cxpouirte man trockene Platten auf 
verschiedene Zeiträume, welche man nach früheren Erfahrungen auf 
das Zwei-, Drei- und Vierfache der Expositionszeit einer nassen Platte 
festsetzte, indem man letztere in diesem Falle als 15 Secunden annahm. 
Di#Gammi'Platten worden 30 Secunden ezponiit; ebenso Herrn Bug- 
land*8; die Gollodion-Älbamin- Platten 60 Seconden; eine von Hill 
Norrie* Schnell -Platten 15 Seconden und die BromcoUodion- Platten, 
die eine 30, die andere 60 Secunden. 

Herr Oordon fand, dab im Allgemeinen eine doppelt so lange 
Exposition, ab die Expositionsseit von nassen Platten beträgt, mit 
Oummi-Gallus-Platten vollkommene Resultate gab. Seine Platte, die 
diese Exposition empfangen hatte, gab beim Entwickeln mit Eisen und 
Silbo* ein ausgeseichnetes, vollkommenes Negativ. Ebenso gab Herrn 
Bngland*8 Platte mit derselben Exposition ein sehr schönes Negativ. 
Sie wurde auch mit Eisen entwickelt, nahm aber etwas längere Zeit 
in Anspruch, als die Gummiplatten. Hoffentlich kann ich bald Aber 
den Proceis etwas Näheres berichten. 

Die BromcoUodion-Platten empfingen bei der Entwicklung kaum 
ihre Würdigung und waren nicht sehr elTeetvoll; sie konnten bei der 
Mitbewerbung nicht im Geringsten in Betracht kommen, wenigstens 
konnte das Resultat nicht als entscheidend betrachtet werden. 

Die Collodion -Albumin-Platten zeigten sich als nicht vollständig 
ausexponirt. aber versprachen ein schönes Bild. Sie wurden alka- 
lisch entwickelt. Es ist merkwürdig, dafs die Collodion - Albumin- 
platten sich nicht sehr für eine Entwickelung mit alkalischen Lösungen 
eignen, sondern bei Behandlung hiermit sehr geneigt sind, Blasen zu 
bekommen und sich zu verschleiern; wäscht man sie aber hernach 
noch mit Gallussäure, so kann man diese Entwicklungsweise ohne 
Gefahr oder Störung anwenden und man mufs in einem solchen Falle 
eine kürzere Exposition geben, als mit der gewöhnlichen sauren Pyro- 
Entwickelung. Man erhält hierdurch fiberhaupt eine ganxe Rdhe von 
verbessernden Eigenschaften: gewöhnlich präparirte Albomin-Collodion- 
platten halten sich nidit l&nger als swei bis drei Wochen, wohingegen 
mit Oallussftnre gewaschene sich sicher ohne Schaden ein Jahr halten; 
die Oallnssiure be^nträchligt aber die Sensitivitfit der Platte und ver- 
engert also auch' die Exposidonsseit. Die Anwendung der alkali- 
schen Entwickelung erlaubt eine kfirzere Exposition, verursacht aber 
mit der gewöhnlichen Platte Schleierbildungen; das scbliefslicbe Wa- 
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sdien mit Gallussäure verhindert dieselben und macht alkalische Ent- 
wiekeluDg zulässig. Dieses scblieCsliche Waschen mit Gallassfture, ver- 
bnoden mit alkalischer Entwickelung, erlaubt gewöboliehe Expositio- 
nen, so dafs man sicher gate Eigenschaften bekommt, ohne irgend 
welche Einbofte an Sensitivität. 

Das Urtheil dieses Wettstreites fiel dahin ans, dab keine Bilder 
besser, wenige aber ebenso gut gewesen seien, als die des^Gnmmi- 
Pr oc.es s es. (Wir haben diesen ProceDi im vergangenen Jahre be- 
schrieben.) Er ist sehr einfach; die Platten halten sich monatelang; 
die Bxpositionsseit ist nur das Doppelte von der einer nassen Platte 
and die Negative stehen in Nichts nnter denen, die man durch den 
nassen Procefs erhXlt. 

Die Schnellplatten von Dr. Hill Norris waren die lichtempfind- 
liebsten; wenn man aber bedenkt, d^ta sie mittelst eines geheimen 
oommerciellen Yerfahn^ns prfiparirt werden, und daüs es noch nnge- 
wifs ist, ob sie sich überhaupt auf die Dauer halten, so sieht man, 
dafs diesem Umstände keine grofise Wichtigkeit beizumessen sei. Ich 
hätte es vorher erwähnen sollen, dafs Gordon 's Gummiplatten vor- 
her mit eiiior lA')8iit)g von 1 Gramm Kautschuck in 500 Gramm Ben- 
zol überzoi^en wurden. 

üe herziehen der für den nassen Procefs bestimmten 
Glas- Platten mit Albumin. — Das V^erfahren, eine vorhergehende 
Bedeckung von verdünntem Albumin zu gebrauchen, ist unter unsern 
Portraitisten von F'ach ziemlich in Aufnahme gekommen. 

Die Schwierigkeit, alte Platten zu reinigen, und die üngewifsheit, 
ob sie wirklich völlig rein seien, hat diesem praktis.hen Vei fahren, 
das seinem Zweck vollkommen entspricht, den Eingang verschafft, 
Eäaer meiner Correspondenten beschreibt di» Anwendung folgender- 
mafseo: Er sagt, dafo er es bei swei Oliseni mit völligem Erfolge 
ond ohne Schaden fSr das Bad versacht habe. Er bedeckt die Glas- 
Platte nach dem Waschen mit Wasser mit verdönntem Albumin, • ehe 
sie trockne.t, indem er gewöhnlich das Yerh&ltnib von Albunin an 
Wasser anf 1 : 40 steUt Nach dem Trocknen bedeckt man sie mit Collo- 
dion anf (^wöhnliche Weise und ist sicher vor Flecken anf der Platte. 

O. Wharton Simpson. ' 

[Aach in Amerika wird jetzt von verschiedenen Seiten eine solche 
Albamindecke für Ueberziehong von alten Platten empfohlen. Wir 
forehten bei längerem Gebraach eine nachtheilige Wirkung des Alba- 
mins aaf das SUberbad. Bed.] 



Unsere heliographische Beilage. 

Bereits früher haben wir Gelegenheit gehabt, die Leistungen der 
Berliner Etablissements, welche sich mit der praktischen Auaübong 



Digitized by Gopgle 



76 



des photographitfchen Stein- und MetalldruckB beschifldi^n, in 
einer Beihe interessanter Proben anserh Lesern vorcnl&liren^ heute 
sind wir in der Lage« diesen Cjroliis za Tenrollstfindigen dnrdi eine 
Heliographie, welche uns von der Königl. Staatsdrnekerei an 
diesem Zwecke gßtigst fiberlassen worden ist Kenner werden dieses 
Blatt SU würdigen wissen, wenn sie berücksichtigen, dal^ die hiersu 
gehörige ^apferplatte gelegentlich einer Unterweisung in dem Her- 
Btellangsprocesse entstanden, und keiner Nachhälfe des Kupferstechers 
unterworfen worden ist. 

Wenn bisher ähnliche Leistungen der Königl. Staatsdrackerei im 
Gebiete der Heliographie nur wenig bekannt geworden sind, so liegt dies 
einfach daran, dafs diese einzig und allein staatlichen Zwecken dienende 
Anstalt jeden Schein einer Reclame und einer Concurrens der Frivatp 
Industrie vermeiden will. 

Unsere Leser werden vielleicht überrascht sein zu hören, dafs 
' schon jeder derselben, wenigstens soweit er Angehöriger des Nord- 
deutschen Bundes ist, eine Heliographie der K()iiigl. Staats- 
druok»»rei in Händen gehabt habe. Wir meinen nichts Anderes 
als die neuen preufsischen Hanknoten, deren Schriftsätze auf 
heliographibtheni Wege hergestellt sind. Gerade bei dem Druck von 
Werthpapieren utjd der Reproduction von Karten findet die Helio- 
graphie eine ebenso vielseitige als praktisch bedeutsame Anwendung. 
Ueber das Verfahren selbst haben wir schon früher berichtet und ver- 
weisen wir unsere Leser auf Jahrgang IV. S. 270 unserer Zeitschrift. 
Das beifolgende Blatt ist nadi einem flbisschnitte aus dem Hausfreund 
und in Tiefdruckmanier ausgeführt. Das Original befindet sich im Be- 
sitxe der Yerlagshandlung und liegt nebst der Platta lu Jedermanns 
Einsicht bereit. 



Kleine Mittheilungen. 

Ein Öconomisches Positivsilberbad. 

Thomas Barrett enipüehit in den Photographie News ein nach 
seiner Angabe bereits 10 Jahre mit Erfolg versuchtes öconomisches 
Slberbad, welches nicht mehr als 2 Procent Silber enthalt. 

Man lÖHt 5 Gramm Silbersalz in 30 Cnbikcentimeter Wasser und 
fiigt Ammoniak hinzu, bis der anfangs entstandene Niederschlag wieder 
aufgelöst ist; nachher setzet man noch 210 Cubikcent. Alkohol zu. 
Das Bad l&bt sich nach Mr. Barret bis cum letzten Tropfen auf- 
brauchen. Unser Freund Simpson findet das damit hergestellte 
Papier sehr empfindlich, 

[Es fragt sich, ob die so erhaltenen Drucke hinreichende Brülanc 
zeigen. Red.] 

* 
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ITebar ehamiidie Wirknng dei roflion, gelten und grfinen Uehtes. 

Dafs rothe«, gelbes aod grfioes Liebt keineswegs cbeiniseb uii- 
wirkSBin ist, gebt am besten uns derErteugung farhi^er Photographieen 
hervor, indem gerade diese Farben am ausdrucksvolbJcn sind. Auch 
hat J. Hprscln^l bereits 1(S41 nachgewiesen, dafs Eisensalze ffir 
rothe und sogar ultrarothe Strahlen sehr wohl empiindlich sind.*) 

Plnorsilber xeigt ferner nacb Drap er Kmpfindlidikeit gegen das 
gelbe Licht. Derselbe Forscher hat gefunden, dafs die Zersetzung 
der Kohlensäure durch grüne Pflanzenblätter keinesw€|p im blaoen, 
soDdern viehoicbr im gelben und grünen Liebt erfolgt. 

I 

VifM Platten für lang« Expositionen m bewahren. 

Carey Lea empfiehlt im ^Philadelphia Photograpber*^ folgende 
bereits schon fii^ber mit Erfolg versuchte Methoden: 

1) Man vermeidet die Marmorflecke, welche namentli<h in der 
Mitte der Platte entstehen, am besten dadurch, dafs mari die Platte so 
rasch wie möglich nach dem CoUodiongiefsen ins Silberbad bringt. 

2) Die Flecke, welche trotz dieser Vorsichtsmafsregel bei langen 
Expositionen an den Rändern nnd namentlich an den unteren 
Ecken auftreten, vermeidet man 

a) durch den Gebrauch zweier Bäder, eines altfii behufs der Seii- 
sibilisation, eines neuen behufs des Eintauchens der sensibili- 
sirteo Platte nach dem Heraosnehmen ans dem ersten Bade; 

b) durch das Einlegen einer dicken streifenförmigen Lösch- 
papierlage, die man der Länge nach iimknifTf. so dafs der eine 
Theil ungefähr | Zoll, der andere 1 Zoll breit ist; den J Zoll 
breiten Tiieil schiebt man unter die Platte, wenn sie in der 
Cassette liegt, so dafs die Platte auf der dicken, schmalen 
Papierlage steht Der breite Theil des Papiers liegt dann 
auf der Rücksoife. 

Reinhaltung der Cassette selbstversländlich. In dieser Weise 
kann man Expositionen von einer halben Stunde nnd mehr ohne Ge- 
&hr anwenden. 

[Deckung der Rückseite der Platte mit nassem Löschpapier und 
Anwendung ein(\s möglichst schwammigen nnd hromreichen Collodiotis 
dürften hier ebenfalls als empfehlenswerthe Mittel in Erinnerung ge- 
bracht werden. Red.] 

Fhotographische Veloeipeden. 

Die alte deutsche „Draisine,** die neuerdings unter dem Titel 
Velocipede von Frankreich wieder importirf worden ist, hat Mayall 
in London, der bekannte Photograph, mit bestem Erfolge beim Photo- 
grapbiren im Freien angewendet und damit einen Weg von einer eng- 
lischen Meile in 4 Minuten znrfickgelegt. 



*) S. Vogel')» Lehrbuch der Phutograpliie S. 127. 
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Literatur. 

Repertorium der teciiniscb eu , iuat|iematisclien uiidiiatur- 
wissensehaftliehen Journal - Literal»ar. Mit Genehmigung 
des Königl. Preofs. Ministeriums für Handel , Gewerbe und öffent- 
liche Arbeiten, nach amtlichen Maieriairen herausgegeben von 
F. Schotte, IiijToiiieur und Bibliothekar an der Königl. Gewerbe- 
Akademie zu Berlin. Monatlich eine Nummer im Umtauge von 
2| — 3 Bogen. — Frei« jfihrlleb 3 Tkät. 
Ee liegt uns unter diesem Titel das erste Heft eines Unternehmens 
vor, das wir auf das Wärmste empfehlen können. Schon längst ist 
das Bedurfnifs nach einer übersichtlich geordneten Angabe des Itihalts 
der periodisch erscheinenden Fach-Literatur fühlbar geworden, da für 
den Einzelnen die Durchsicht sämmtlicher Zeitschriften bei dem be* 
ständigen -^mTacbsen dieses Zweiges der Publicistik immer schwieriger 
wird. 

Die meisten derartigen Versuclie, diesem Bedürfnifs zu genügen, 
sind aber gescheitert, niuthqaafslich deshalb, weil sie einerseits das 
vorhandene Material nicht vollständig genug berücksichtigt und ande* 
rerseits » der Form der Poblication gefehit haben. £ gehört cur 
Aasfabrang eines solchen WerkeSbein Mann, dem grofsartige Hülfs- 
mittel zur Disposition stehen, und der in der Benutzung derselben 
Routine hat, und in dieser Hinsiclit befindet sich der Verfasser vermöge 
seiner Studien und Stellang in einer . so vortheilbaften Lage, wie kaum 
ein Andver. ' > . - . 

Das vorliegende Repertorium nmfafst den Inhalt von mehr als 
hundert der namhaftesten in- und ausländi^clien Zeitschriften der Ma- 
thematik, Physik, Clieniie, Mineralogie, Teclinologie, des Ligenieurwe- 
sens, der Landwirthscbaft, des Bergbaues, der Architektur, Gewerbe- 
polisei und Gewerbestatistik, sowie die vom englischen Patent-Amt 
veröffentlichten Beschreibungen neuer Erfindungen (ßpecificaliont^ jähr» 
lieh 3 — 1000 Nrn.), alphabetisch nach der Materie geordnet. 

Ausserdem bespricht es in besonderen Beilagen neu erschienene, 
in sich abgeschlossene Werke. 

Die Anoirdnung dieser monatlich' erscheinenden Hefte ist dem prak> 
tischen Bedarfnils entsprechend eine alphabetische» 

O. Bühler, Atelier und Apparate <1 es Ph otographen. Die Be- 
sprechung dieses bereitä in den Sitzungsberichten erwähntenWerkes 
folgt in nächster Nummer. 



A. W.Scbikile's Buchdrui-kerti (L. Sehade) in DerUn, Steltechreiberatr .47. 
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Erklärung. 

Die R e d a c t i o n der Photographischen Mittheihmgen hat sich 
veranlafst gesehen, ihre Beziehungen als Organ des Photogra- 
phischen Vereins zu Berlin zu lösen. Die Motive zu diesem Schritte 
gehen aus folgendem Schreiben an Hra. Dr.»Stolze, derzeitigen 
Vorsitzenden des Vereins, hervor. 

„Im Laufe dieses Monats ist mir Ton Seiten des Vor- 
standes des Pkotographischen Vereins ein ProtocoU zum Ab- 
druck zugegangen, welches innere Angelegenheiten and 
Persönlichkeiten enthält und welches, in seiner ursprüng- 
lichen Form abgedmekt, nur zu endlosen Streitigkeiten in 
meiner Zeitschrift Veranlassung geben wOrde. 

jyGUtliche GegenTorstellungen meinerseits sind leider ohne 
günstigen Eifi>lg geblieben, ja sie haben nur veranla&t, daft 
der beanstandete Passus mir in veränderter und verschärfter 
Form zurflckgesend^ wurde. 

„Unter sololien Umständen habe ich die-Uebersengung 
gewonnen, dafs ein friedliches Zusammengehen mit dem leiten- 
den Vorstande des Photographischen Vereins für mich als 
Redacteur eine Unmöglichkeit ist und sehe ich mich veran- 
lafst, das durch Verabredung vom 15. Mai mit Ihnen und 
Hrn. Bette festgestellte redactionelle Verhältnifs als aufge- 
löst zu erklären, für meine Zeitschrift auf den Titel als Organ 
des Photographischen Vereins zu verzichten und den Abdruck 
der mir gesendeten^ sowie aller künftigen Protocolle zu ver- 
weigern. 

„Etwaige noch bestehende geschäftliche Verhältnisse 
wollen Sie mit meinem Verleger Herrn Oppenheim regeln.^ 

Berlin, den 29. Juni 1869. 

Dr. H. Vogel, 

Gräader des Photographischen Yereias. 
RedMtear der Photographisehen HittheUiiagen. 
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Deutscher Photographen -Verein. 

Erklärung das New-Yorker Bearks-Vereiiis. 

In Folge der Vorgänge im Central -Verein so Berlin wurden io 
der am 6. Mai 1869 stottgefundenen Sitzung folgende von Hm. 
Henrj Hers eingebrachte Beschlfisee einstimmig angenommen: 

I. Dafs wir den wichtigen Dienaten, die Hr. Dr. H. 
Vogel und seine Freqnde durch Gründung des Deutschen 
Photographen -Vereins und durch die Herausgabe * der 
«Photographischen Mittheilungen*' den wissenschaftlichen 
und künstlerischen Interessen der photographischen 
Kunst geleistet, volle Anerkenniug aoll«n. 

n. Daüi wir die Leitung dieses Vereins nur dem. per- 
sonlichen Verdienste anvertraut wissen wollen, welches 
in der Ferne, frei von jedem personlichen Einflufs, leicht 
von neidiaclien und intrijpianten Bestrebungen su unter- 
s.f^heiden vermögen.*) 

III. Dafs wir diese Leitung bis jetst immor noch den Gräudem 
des Deutschen Photographen -Vereins einsurfiumen uns 
veranlafst sehen. 

Ich bitte im Namen des New-Yorker Bezirks -Vereins diese Be- 
schlüsse za veröffentlichen. 

Ernst Krüger, 

tnter SchriftAhrer des New-Yorker Bezirks -Vereins deutscher Photographen. 



Verein zur Förderung der Photographie. 

Versammlung vom 3. Juni 1869. 

Nene Mitglieder. — Geschenke. — Neues i'upier vun Sehälluer & Mohr. — lieber 
Pyropliotograplii«. — Discassion ttber Albertus Verfthren. — Reliefilrttek von GoupiL 

Vorsitzender: Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitaende eröffnet die Siteung mit einer Ansprache, m 
welcher er dem neuen Verein zu seiner raschen Constituirung und seinem 
durchgreifenden Vorgehen Glück wünscht; er weist hin auf die Reihe 

*) Ans dem betreilcnden Schreiben geht hervor, dafs der New-Yorker Bezirks- 
Vwein von den Berichten ttbtt die Tereinaoonfliete in der «FiialogfnpliiaejNii Zeitang* 
Keantnib liat. 

* 
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•aBgMeicfanetar Nauen IiMsiger und «uwfirtiger Hit|^dder, die Bloh 
sofort dem Verein angeedilossen und deren Theilnahme die ndierste 
Bfirgschaft f6r das Bestehen imd tbatkrSft^ YBtirken des Vereins sd, 
eine Thatkraft, die sich in der Opferfreodigkeit der Mitglieder hereifa 
auf das Glänsendste documentirt habe. Das mit dem Austritt preis», 
gehobene Inventar ist bereit« dorch froiwilHp;^ Beisteuer der Miliglieder 
^wieder beschafft, die Basis an einer Bibliothek und Mostersanunlnng 
gelegt, 140 Tblr. baar gesammelt und mobr als dieses sei die in 
schweren Kämpfen erprobte Einigkeit der Mitglieder zu schätze, 
welche nunmehr in Frieden ihre Kräfte der Haaptau^abe. des Vereins 
widmen können. 

Als neue Mitglieder werden die bereits in letzter Nummer ver- 
zeichneten Namen (s. .runiheft S. 66) angemeldet, ferner die Herren 
S. Holleiider, Techniker in Cöln, 
R. Schade, Pliotograph in Sorau, 
P. Schini])kc, Techniker in Frankfurt a. d. O., 
A. G. Stender, Schmelzmaler in Lampspringe, 
H. Pirrs, Photograpli in (jlnesen, 
R. Sciiolz, Pliotograph in Görlitz, 
R. Tal bot, Kaufmann in Paris. 
Ferner gelangen zur Anmeldung drei Hiesige als Candidaten. 
Eb. Lindner wünscht an wissen, ob die nach letster Sitsung 
angemeldeten hiesig en Herren dem neuen Aufnahmemodus unterliegen. 
Der Verein beschlie&t, dafe diejenigen Henren, weiche das in 
letster Sitsong. bes<dilossene Grfindnngscircular unterschrieben 
haben, ohne weitere FonnaHtiten an&onehmen sind, da6 jedoch alle 
fibrigen eich meldenden hiesigen Herren dem neuen Anfndimemodgs 
unterliegen. Femer wird beschlossen, die regelmSCrigen Sitsungen 
des Vereins jeden «weiten und vierten Freitag im Monat, 
Abends 7i^Ubr, im A dm irals garten abzuhalten. 

Als Geschenke für den Ver^ sind eing^angen: . . 
G r af 8 ho f fs Werk ' über Betouche, 
Swan's Pigmentdruck, 
Jahigang UL bis Y. der „Mittheilongen^ 
SämmtUeh von Hrn. Oppenheim; ferner 

der laufende Jahrgang der „Fhotographischen Zeitung^ 

von Hrn. Prumm, 
zwei Salonportraits von Hrn. O. Lindner, 
zwei Albertdrucke von Hrn. Dr. Vogel. 
Hr. Schwier referirt über seine Versuche mit dem kohlensauren 
Silberpapier von Schaffner & Mohr in Paris, und legt die ver- 
gleichenden Proben vor, die er von denselben Negativen auf dem 
neuen und auf gewöhnlichem Papier, auf letzterem mit und ohne 
Ammoniakrüucheruug gemacht hat. £r,^ sowie der Vorsitzende erklä- 

7» 
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reo sich mit den BeBuitaten der Schftffner 4 Mohr^edien Papleie 
sehr snfeiedengeateUt*) A]e besondere Torthdle werden noch der 
verhiltnibmilsig niedrige Preis und die DaaerbafUgkeit des Sehfiffner 
and Mohr*soben Qoldbsdes vorge£Bhrl. 

Hr. Petsch sprieht sich gfinstig Sber die vorgelegten Proben 
aus; er h£lt das neue Papier f&r empfehlenswerth fftr kleine Ateliers 
und Amateure, doch befürchtet er, dafs die Ammoniakrftacberang 
nachtbeilig auf den Ton wirke. 

Hr. Schwier verneint letsteres unter Hinweis auf seine Proben. 

Hr. Dr. d'Heureuse wünscht €me Erklärung des seltsamen 
Factums, dafs das Schaffner & Mohr 'sehe Papier ohne Ammoniak- 
räucherting so wenig empfindlich sei, nach der Ammoniakr&ttcherang 
sich aber höchst lichtempfindlich zeige. 

Hr. Dr. Vogel vermuthet die Bildung einer Doppel Verbindung: 
kohlensaures Silberoxydammoniak, das viel lichtempfindlicher sei, als 
kohlensaures Silber allein. 

Nach einer neuen Miltheilung von Schaffner & Mohr, die der 
Vorsitzende verliest, soll es vortheilhafter sein, das Papier selbst 
und nicht die Kissen zu nuicliern (s. vor. Nummer). 

Hr. Dr. d'Heureuse fragt, wie lange ein einmal geräuchertes 
Kissen brauchbar sei. 

Hr. Schwier bemerkt, dafs ein solches einen Tag lang wirksam 
bleibe. Je frischer es aber geräuchert sei, desto rascher gehe der 
CopirproceCs von Statten. 

lEbr« Prflmm referirt 9ber die neue Anwendung, weldie die 
Smaflphotographie in dem Institute des Hrn. Dr. O idtmann in 
Linnich (Aachen) zur Herstellung von Fensterbildern findet. Bs 
hat sieh daraus ein neuer and interessanter Ennstindastrieiweig ent- 
wickelt, der unter dem Namen Pyrophotographie ebenso eine Erwei* 
terung der gewöhnlichen Glasmalerei bildet, wie die Papieiphotographie 
eine Erwdtemng der Zeichenknnst Hr. Prfimm giebt dnen Abrils 
aus einer den O^nstand betreffenden 'Abhandlung, die nicht allein 
in photographischer, sondern auch in artistischer Hinsicht von Biteresse 
ist (s. den betreffenden Artikd. in dieser Nummer). Zu gleicher Zeit 
legt Derselbe Proben ans der Fabrik des Hm. Dr. Oidtmann 
in Linnich vor. 

Hr. Dr. Oidtmann ist gern bereit, von jedem ihm ubersendeten 
CoUodiondiapositiv eingebrannte Probeabdrucke zu liefern (in Berlin 
Einheimische werden ersucht, dieselben zur Spedition an den Vertreter 
des Hm. Dr. Oidtmann, Hrn. F. W. Crem er, Dragonerstr. 21, 
abzugeben). Hr. Dr. Oidtmann empfiehlt als vortrefflich zur Her- 
Stellung solcher Positive Obernetter's QilorsübercoUodion, und 



*) Sielie vorige Nommer, & 67, 
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wendet denelbe auch in der Pyrophotographie im Wesentlichen 
Obernetter*8 Verfiibren an (s. «.)• 

Hr. PrfiniiD knfipft hieran die Bemerkiing, dafs dieeee Stanbrer- 
fahren nicht nur i&r die Pyrophotographie, sondern auch for die 
Xylographie von Wichtigkeit sei» indem sich dadurch jedenfalls 
eine schnddbare Zeichnung auf Holz herstellen lasse. Er Termnthet^ 
dafs Qrfine bei Herstellang seiner Photozylographieen in dieser 
Weise operire. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt dagegen, dafs Grüne bei seiner Procedur 
Coilodionsi Iberbilder auf Holzstöcke übertrage und dann die Collo- 
dionbaut durch ein Lösungsmittel entferne. Es bleibt iJsdann das 
Bild, aus Silberkörnchen bestehend, zurück. Derselbe macht auf- 
merksam auf das Institut für Glasmalerei von Tessi^ de Mothay 
und Marechal in Metz, welche ebenfalls die Photographie mit Erfolg 
anwenden, jedoch nach einem viel complicirteren Verfahren arbeiten, 
als Grüne und Obernetter. Das Grüne'sche Verfahren hält er 
zi]r Herstellnag von Ornamenten in Gold und Silber für höchst be- 
deutsam. 

Es komihen mehrere 'neue Albert-Drucke zur Vorlage. Ein- 
zelne derselben zeigen eigenthnmliche ausgerissene Lichter. 

Hr. A. Burchardt vermuthet, dafs dieselben durch Radirung 
entstanden seien. Er glaubt nicht, dafs mit dem neuen Procefs absolut 
reine Weifsen zu erzielen seien. Albert drucke von einer Gelatine- 
schicbt and bedürfe* sehr wahrscheinlich einer Schwärze, die stark mit 
Wasserforhen und Olyeerfai dnrdisetst sei, und die cum Tiieil andi 
an den tdchtem adhSrire and diese fSrbe. ' Mit reiner fstter SchwSne 
seien soldie sehSnen Hslbti&ne nicht sa erreldien. 

Hr. Korn Termndiet die Ursache des FeUevs in dem S>ddegmnd 
der Papiere. 

Hr. Dr. Vogel und Hr. W. Bnrchardt meinen, dafli die ans- 
ganssenen Lichter doreh ein Anhaften des Papieres an der Gelatine- 
schicht beim Drucken und gewaltsames Abreifsen veranlafst seim. 

Ersterer furchtet, daiii dieses Anhaften wohl öfter eintreten 
könne und die Platte sowohl als den Druck verderben müsse. Daher 
möge es kommen, dafo Albert neuerdings ein besonderes mit Wachs 
oder Ihnlichen Sabstansen prSparirtes Papier anwende, welches 
weniger hafte. 

Hr. Korn wünscht Anskonft, ob Hr. Albert mit der lithogra- 
phischen Presse arbeite. 

Die MosteruDg der Dnudce fahrt lu dem Eesultate , dafs sie in 
einer Wakenpresse abgezogen seien, und mfihlt Hr. Dr. Vogel, er 
habe vernommen, dafs Kautschuck walzen zum Abdruck angewendet 
wurden, und dafs zum Einschwärzen der Platte grofsere und kleinens 
Walzen mit verschiedenen Farbentönen zur Anwendung kämen. 
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Hr. Korn meinty dafip es wohl sweifelloB aei, däft n der Aus- 
fOhroDg des Verfalirens ein fiuTserat roatinirter Dro<Aer gehöre. 

Hr. Linde findet es befremdlich, dafs Hr. Albert sein Verfohren 
selbst bei neueren Eidilionen noch nicht zu Anwendung bringe, sondern 
u. A. eines seiner neuesten Veriagswerket Kaulbach's Matterliebe, 
im Silberdruck veröffentliche. 

ITr. Petsch findet die vorgelegte Architekturansicht vortrefflich, 
mit den Portraits in Albert's Verfahren erkl&rt er sich jedoch noch 
nicht sonderlich zufriedengestellt. 

Im Allgemeinen wird die Ansicht geäufsert, dafs ein positives 
Urtheil über das neue Verfahren nicht nach einzelnen Probedrucken 
gefällt werden könne, so schön dieselben auch seien, sondern erst 
dann, wenn eine ganze Auflage von Blättern, von derselben Platte 
gedruckt, vorläge und auch der dabei fallende Ausschufs in iiechnuDg 
gezogen werde. 

Hr. Dr. Vogel bringt im Anschlufs daran einen neuen Wood- 
bury-Druck zur Vorlage. Er theilt mit, dafs (ioupil & Co., Paris, 
das Verfahren jetzt im Grofsen ausbeuten, und ihm die Lieferung von 
mehr als tausend Drucken für das Vereinsjournal zugesagt habe (die- 
selben erscheinen in einer der nfichsten Nommem). G o u p i 1 fertige damit 
nur Beprodactionen nach Oelgemftlden nod bweehn« tausend Stfiekin 
CSabinetgröfse anaufgezogen mit 160 Francs. £r hoth, binnen wenigen 
Woehen die ganie Auflage in H&ndeü su haben, und wird dann 
Gel^graheit nehmen, dieselben im Verein vorsulegen. 

Der vorgerückten Zeit wegen wird der Rest der Tiagesordnung 
auf nicbsta Sitzung verschoben. 



GeneraWersammlong yom 11. Juni 1869. 

Corrctpondeozen und Geschenke. — Neue Mitglieder. — Bilder im St^le von Adam 
gatonaon mid BentMnmdt^Sflbct. — Walkei's Yerlkbrcn ä&t B^rodactim vmi Zeieb- 
nnngen ohne Camera. — Statutenberothwig und TontandswahL 
I 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende legt da« Programm der mit dem 1. Juli su 

eröffnenden Gröninger Ausstellung vor, zu welcher schon früher per 
Circiilair eingeladen worden ist. Derselbe verliest ein Schreiben der 
Piiotographic Society von Philadelphia, vvelolie den Wunscli eines 
engern Verkehrs zwischen dem hiesigen luid dem dortigen Verein aus- 
drückt und gleichzeitig Tauschanträge macht. Er empfiehlt letztere 
gpeciell der Antun lk^anlkeit der Mitglieder und erklärt sich sur An- 
nahme von iSeudungeu bereit. 
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Hr. Braun aberreicht der Mustersammlang als Geschenk zwanzig 
Biitfter 'Anfaabmeu der interessantesten und geschmackvollsten Orna- 
mente ane dem Atelier des Bildliaaflt8 Lehr. 

Hr. Petaoh überreidit im Namen der Firma Loescher und 
Petseb rier Gartons mit Gabineta und Karten, eine Auswahl seiner 
neuesten Portraiianfnahmen. 

Der Yorsi taende spendet ffir beides Dank im Namen des Vereins. 
Als neue Mitglieder werden anf^^enommen: 
Hr. B. Severin, Hofphoiograph im Haag, 
PrL E. Bieber, Inhaberin dnes photographischen Atdi«rs in 

Hamburg, 
Hr. Fr. Eantze, Photograph in Erfurt, 
Hr. H. von Werden, in Krapp's Etablissement in Bssen,* 
Hr. A. Bergholz, Kaufmann in Petersburg, 
Hr. Ze uschner, Pbotograph in Posen, 
Hr. H. Reuter, Photograph in Braunschweig, 
Hr. Moritz Rimpler, B^rgwerksdirector in Chrsanow, 
Galizien, 

Hr. Dr. Oidtmann, Fabrikbesitzer in Linnich, Aachen. 
Hr. Bruck, Photograph hierselbst. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs innerhalb des vierwöchentlichen 
Bestehens die Mitgliederzahl sich mehr als verdoppelt habe; er ver- 
liest mehrere Briefe auswärtiger Mitglieder, die sämmtlich lebhafte 
Sympathieen für den neuen Verein bekunden. So theilt er u, A. mit, 
dafs Hr. Charles Rcutlinger in Paris dem Vereinsjournal eine 
Gratisbeilage zugesagt hat. 

Hr. Stender aus Lampspringe macht darauf aufmerksam, dafs 
verschiedene auswärtige Mitglieder di^s Vereins zur Förderung der 
Photographie bereits bei dem alten Verein ihren Beitrag eingezahlt 
hätten, und insofern das Yereinsjournal doppelt erhalten wdrden. • 

Der Verein besehUebt, von den gedaisfaten Mitgliedern keinen 
Batrag i8r das laufende Jahr resp. Semester au erheben und dafOr 
die Sendung des Journals an die Betreffenden £3r dieselbe Zeit mur 
•snsetaen. 

Hr. Hammersehmidt meldet brieflich, dafs es ihm bei seiner 
jüngsten Anwesenheit im Morgenlande gelungen sei, das dunkle Innere 
des hdligen Grabes, sowie den Salbungsstein un Innern der Gbrabes- 
kirche au Jerusalem mit Hülfe der ihm von Dr. Vogel angerathenen 
Beleuchtung durch gespiegeltes Sonnenlicht (welohes letsterer 
bekanntlich mit Erfolg bei Aufiiahme der Igyplaschen Denkmaler ver- 
wendet hat) aufzunehmen. Bisher war die Photographie dieser Lo- 
calitäten vergeblich versucht worden. Hr. Hammerschmidt bedauert^ 
durch Unwohlsein verhindert au sein, die Blfitter heute TOraul^pen, 
und verspricht dies für eine spätere Sitsnng. 
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Derselbe legt eioe grOÜMre Anzahl Bflder ron Walker in 
BaiTalo und Notman In Montreal (Ganada) vor, die im IStjle 
Adam Salomon*s ausgeführt sind. Um einen Yergleieh sn ermög^ 
liehen, aeigt er auch ein Originalbild Ton Letzterem. Er weist 
darauf hin, dab der so viel besprochene Pariser Künstler (man sehe 
ansem IV. Jahrgang) namentlich in England und Amerika Bewandersr 
nnd Nachahmer ftnde, wenig oder gar nicht dagegen in Deutschland. 
Es mag dies in der Qeschmacksrichtung der betreffenden Nationen 
liegen. Man tadelt an Saloraon hierorts seine alkntiefen Schwärzen, 
seine einseitige Vorliebe fdr Sammetdraperieen, die er seinen Modellen 
oft ohne Noth aufzwängt; auch sei nicht w^praleugnen, dafs die bei 
seinen Bildern theilweise in Anwendung kommenden Copirkanststficke 
nicht för Yervielfftltigang im Grofsen geeignet seien; dagegen seien 
aber in Bezug auf Pose, Linienführung, feine Abwägung von Licht 
und Schatten, Halbdunkel und Haltung seine T^ilder wohl mustergiltig, 
obgleich der Werth je nach dem Modell, von dem nun leider die Pho- 
tographie viel mehr als alle anderen Kpnste abhängig ist, ein äufaerst 
verschiedener sei. Seine Nachahmer zeigen freilich mehr die Technik 
als den Kunstsinn ihres Vorbildes, obgleich unter den vorliegenden 
Blättern manche seien, die Anerkennung verdienen. 

Die vorgelegten Blätter werden mit lebhafter Aufmerksamkeit 
gemustert. 

Es kommen ferner einige Proben einer Novität zur Vorlage, die 
in Amerika unter dem Namen Rembrandt-Effect aufgetaucht ist. 
Es sind Bilder auf tiefschwarzem Grunde, von dem sich das Portrait 
(meist in Profil gehalten) auf der Gesichtcontoar in* einer hellen 
Lichtlinie abhebt, wihrend die dem Apparat (resp. dem Beschauer) 
sugekdirte Seite des Gesichts in Halbschatten' getaucht Ist; die Gestalt 
Teischwimmt allmählich in den schwanen Hintergrund, ihnlich wie 
bei abgetonten Bildern (s. u.). 

Es entspinnt sich fiber diese Bilder eine Discussion. Mehreie 
Mitglieder finden den Effect nicht fibeL Andere erUSren den Hinter- 
grund der Bilder för au schwärt.*) 

Hr. Dr. Zenker macht darauf aufmerksam, wie auf verschiedenen 
der vorgelegten amerikanischen und Petsc haschen Bilder, in denen 
das ganse Gesicht in Halbschatten gehfillt ist, dvt Kunstregel, dalk 
das Gesicht das Hauptlicht empfangen müsse, mit Absiebt entgegen 
gehandelt, dennoch aber der Effect ein brillanter sei. Er weist hier 
u. A. nach auf einige der von Hrn. Petsch vorgelegten Karten hin. 

BDr. Petsch bemerkt, dafis die meisten dieser Bilder Stadienkopfe 
seien und diese Beleuchtnn|^anier sich nicht für alle FfiUe eigne. 



**) Hr. Schneider verglich ihre Wiricang ans der Feme hnmoiiatiselier Wdee 
mit der einer Piiolognplue der PretabenniMi. 
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Der Yorsitsende legt ein grofses Tablean mit Bildern rnmäni- 
seher Landschaften nnd Volkstrachten von Hrn. Carl von Szatli- 
mary in Bukarest ror and nberreieht daMelbe aU Geschenk der 

Mostersammlang. 

Hr. Prümm berichtet über das Walke r'sche Verfahren der 
Reproduction einer Zeichnung ohne Camera (s. Mailieft 8. 45) unter 
Vorlage der von Mr. Walker in Washington eingesendeten Proben. 
Letztere bestehen aus der Originalzeichnung auf Pausleinen, dem da- 
nach reproducirten Negativ und dem von Letsterem gefertigten, sehr 
gut gelungenen Positiv. 

Hr. A. Burchardt berichtot, dafs er bereits im Jahre 1851 nach 
einem ähnlichen Verfahren, jedoch mit Jodsilberpapier, Zeichnungen 
mit Erfolg reproducirt habe. Selbst Zeichnungen auf dickem Papier 
liefden sich auf diese Weise gut copiren, doch sei das Verfahren 
für Massenproduction zu kostspielig. 

Hr. Dr. Vogel meint, dafs es doch bedeutend billiger zu stehen 
komme als die Herstellung mit der Camera. 

Es kommt ein inzwischen eingegangenes Schreiben des Hrn. Dr. 
Stolze cur Verlesung, in welchem derselbe von dem Projecte einer 
pemmnenten Ansstellung Mittbeilang macht. 

Hr. Marowsky wird beauftragt, dem Schieben verbindlichst dan- 
kend an antworten. 

Es folgt hierauf die Disensslon der von dem betreffenden Comit6 
berathenen Statuten nnd die Yorstandswahl.*) 

Hr. Prflmm fibemimmt das Präsidium, Hr. Lindner das Referat 

Die Statuten werden nach knrsor Discussion mit sehr wenigen 
Modificationen in -der vom Comite vorgeschlagenen Form angenommen 
und der Druck und die Versendung derselben an die Mitglieder be- 
schlossen. 

Die Vorstandswahl ergab folgendes Resultat: 

Vorsitiender: Hr. Dr. H. Vogel, 

Stellvertr^er: - Th. Prumm, 

Kassirer: - F. Beyrich, 

Erster Schriftführer: - Dr. Jacobson, 
Zweiter Schriftführer: - R. Marowsky, 
Gomit^mitj^eder: - A. Burchardt, 

- Dr. d'Heureuse, 

- E. Junghans, 

- O. Lindner, 

- Dr. Zenker. 

R. Marowsky, 
zweiter Schriftführer des Vereins zur Förderang der Photographie. 

^ In d« Mitsang von 11. Mai ww nur eine provisoriteh« YotetandwaU 
et fti gt» 



Digitized by Google 



$8 



üeber Pyropiiotographie, : * 

Referat nach Dr. Oidtmanii*8 Abhaadlnng, gegeben TOff Th, PrttniBI.*) 

Hr. Dr. Oidtuiann in Liuuicli hat neuerdings eine als Mana- 
script gedruckte AblianUlung herausgegeben, welche einen neuen Zweig 
der Photographie, die Pyrophotograp hie, bespricht. Diese Pyro- 
^otographie besteht in einer Combination der Obernetter'schen 
Emailphotographie mit der Glasmalerei. 

Dr. Oidtmann theilt die Glasmalereitecbnick in drei AbtbeiluDgen: 
1) musiviscbe Glasmalerei, 3) Cabinetglasmalerei» 3) die 
kunstgewerbliche Musterglasdarstellung. 

Unter musivischer Glasmalerei versteht man ein nach gewissen 
Kunstregeln mittelst netzförmiger Bleifassung zu einem figuraien Bild 
oder architektonischen und chromatischen Ornament verbundenes Ge- 
fuge mehrerer Glasstflcke von yerschiedener Farbe, GrClke und Form, 
sofern die einfarbigen Glaslappen dieses verbleiten Gefiiges nach den 
Umrissen einer bestimmten Composition zugeschnitten und durch ver- 
glaste dunkle Metallfarbe (sogen. Schwarzloth der Alten) abschattirt 
sind. 

Dr. Oidtmann geht speciell auf die Principien isthetisdie 

wie praktische — der neuen Kunst ein. Er unterwirft die von Ar- 
chäoloj^cn (tft übertrieben bewunderten mittelalterlichen Glasmalereien 
einer eingeljenden und scharfen Kritik. So sagt er u. A.: „Es giebt 
unter den Ilyi»erarchäologen stets eine Art Monomanen, die aus den 
hieroglyphenartigen Fratsen eines alten Glasbildes, aus der sur Karpfen- ' 
schnauze zugespitzten oder «ur Affengrimasse breitgeschlitzten Lippen- 
mimik eines in Glas gebrannten Proplietenanlitzes den höchsten Aus- 
druck der Innigkeit, Derauth, Frömmigkeit und weifs Gott welcher 
Tugenden herauslesen. Wenn ein Idiot ohne Heuchelei einen alten 
Besen mit Andacht in den Händen hfilt nnd für seine Person über- 
zeugt ist, er trage ein königlich^ Scepter, dann kann Niemand etwas 
dagegen einwenden, nur darf er nicht verlangen, dafs jetzt alle 
Reichsinsignien nur nach dem launigen Fa^on seines Besens sollen 
augefertigt werden. Aehnlich verhält sich's mit den einseitigen kunst- 
de^tisdien Forderungen jener geldurten Herren, die s. B. an einem 
Glasgemfilde des Frdbni^er Domes einen Christnskörper für schön 
erklären, der so vollständig wie möglich einem embryonalen Kretin 
gleicht, sowohl in Bezug auf Quer-, Längs- und Diagonaldurchmesser 
des Kopfes, als auf Querdurchmesser der Hüfte und Proportionen der 
Unterschenkel. Die manchmal monströsen anatomischen Fehler deir 
mittelalterlichen Glasgemlide finden ihre natürliche Erklftrung in dem 
Umstände, dafs die Künstler damaliger Zeit entweder gar keine oder nur 
die krasse Anatomie der Galen 'sehen Affenzeichnungen studirt hatten. 
F'ehlervolle Glasbilder aus jenen Zeiten sind anatomische Unwahrheiten, 
und haben als solche den archäologischen Charakter der Naivetät. 
Die anatomische Unwahrheit wird aber zur «latomischen LSge, wenn 
man im 19. Jahrhundert gegen bessere ErkenntnUs jene anatomischen • 

*) Vorgetragen in der Sitzung des Vereins snr Fördemng der Photographie 
am 4. Hai. 
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MU^borften mit dem daraaf hfiqgondea Yerwitteraogsstanb sclavlseh 
und geistloB rqnrodacirt. Dieses krankhafte Hinneigen aar Nachbil- 
dung geist- and anatomieloser menschlicher Korperformen der alten 
Glasgernälde, diese motivlose archäomanische Gefühlsduselei ist nicht 
so selten, als man glaubt, sie verbreitet sich stellenweise epidemisch 
miter dem onantastharen Scbutzmantel kirchlidier Kanstkritik, in einer 
Kiaste einseitig denkender Eunstdilettanten, die sowohl unter den 
Architekten wie im Cierna aller Gonfessionen sich bereitwillig von 
den imponirenden JPhrasen archäomaniatiseber Kanstsooveraine des- 
potireu lassen.** 

Nachdem Dr. Oidtmann die Erklärung dieser Monstrositäten 
darin findet, dafe m lener Zeit das Stadiom der Anatomie auf 
einer äafserst niedrigen Stufe stand, fiSgt er hinan: „Maoeher obscore 

Malerlehrling des 13. Jahrhunderts, dessen Gompositionen in alten 
Kirchenfenstern neben wertlivollen Meisterwerken sich bis auf unsere 
Zeit erhalten haben, mag nicht geahnt haben, dafs seine unbeholfene 
Technik und gehaltlose Phantasie Formen geschaffen, die für Jahr- 
tausende als mastergfiltige Modelle fixirt werden.** ' £r schildert diesen 
Verirrungen gegenüber die anf Naturstudium fo&ende moderne 
Kunst: „Jen«; viclverbreitetenngcsundi'Ktinstrirhtungcinertraditionellen, 
aber mifs verstandenen Glasmalereitechnik huUet ihr heilsames Correctiv 
in dem virtuosen Streben und Schaffen der neueren, naturalistischen 
Olaamalereischiile. Wie weit anch die Wege der alten und der neuen 
Glasmaiereischule auseinandergehen, sie treffen zusammen in dem 
Zugeständnifs, dafs bei monumentalen Glasgemälden die Arbeit des 
Malers sieh mehr oder weniger auf schwarzschattireiide Abtönung des 
verbleiten polychromen Glasgefüges beschränken aoll. Die neuere 
Technik strebt hierbei eine r«<äere, wirkungsvollere Abschattirang 
an» als die alte, gönnt anch den Fleischpartieen die Illusion des pastosen 
Incarnatcolorits. Also nur mit Schwarz, mit röthlichem Schattirsch warz 
soll der Glasmaler arbeiten. Was der Glasmaler an dem musivischen Werk 
des Kunstglasers durch den Pinsel zu ergänzen hat, beschränkt sich rein 
auf Licht- und Scbattenvertheilung, also auf dieselbe monochrome Ennst- 
IfaXtigkeit, der wir auch in dem alltäglichen Procefs der Photographie 
begegnen. Der ausführende Ghismaler hat die schwarze Cartonzeich- 
nung des Historienmalers möglichst sclavisch getreu, gleichsam als 
Facsimile des letzteren, mit sogenanntem Schwarzloth (einer schmelz- 
baren Metallfarbe) auf die farbigen Qlaslappen zu fibert]^en. Nun 
ist aber, sobald sicb's um getreue Wiedei^abe schwarzer abschattirter 
planer Zeichnungen handelt, der photographische Procefs ein unüber- 
trefflich gewissenhafter und zugleich rasch und billig arbeitender Copisf. 
Nachdem man es nun in der Technik^ der Photographie dahin 
gebracht hat, jede harte Kieselfiu'be, wie sie in den Gl&Bmalereiatetiers 
verarbeitet wird, also auch das Schwardoth der Alten, iur die ab- 
zeichnende Wirkung des TagesUchtes empfindlich zu machen, können 
wir hier schon andeuten, von welcher Tragweite die Pyro Photo- 
graphie für die Darstellung archäologischer wie moderner monumea- 
taler Glasgemalde sein mufs." — 

Die zweite Form der Glasmalerei, die Cabinetglas maierei, 
war den Alten unbekannt, und ist in ihrer jetzigen Q^talt eine 
Schöpfung der Neuzeit, herausgebildet ans der Vervollkommnung der 
SchmelsCarbentedmik, wie die Mänchener und Berliner königUchen 
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Glasinalercianstalten sie geschaffen. Sie befafst sich mit der 7er- 
schmelzbaren liemalung der Glasscheiben in der Manier und mit den 
Färbemitteln der Porzellaninulerei. Der Künstler malt unter 
Aafbietnng der gansen ihm zur Verfugung stehenden Palettfarbenskala 
nur in durchsichtiger Aquarellmanier, mit Vorausberechnung desjenigen 
Farbeneffectes, den das (iemälde nach mehrmaligem Uoberraalen und 
Einbrennen bieten wird. Die Cabinetglasmalerei liefert StaflFeleibilder 
jeden Genre», vom einfachen Lichtbild bis zur tropischfarbigen Salon- 
tbQre and snm eingefaCiten Schaabildcben der Miiaeeii. 

Ein den gesteigerten BedSrfnissen der -G^enwart entspreeheDdes 
Massensurrogat der Cabinetglasmalerei bildet sich gegenwirtig in Paris 

zu einer bisher unterschätzten Bedeutung aus: der chromolitho- 
graphische Glasüb erdrück, verwandt mit den Metachromotypie- 
Abziehbildern des Handels. Dafs auch zur Cabinetglasmalerei und 
snni ehromolithographisehen Olasdmck die Pyrophotographie ibre 
fördernde und vervollkommnende SchafTungskraft herleiht, braucht 
wohl kaum bemerkt zu werden. Schon jet/t bildet sie den vielseitigen 
Uebcrgang zur dritten Form der Glasmalerei, dem kanstgewerb- 
liehen Musterglas. 

Dieser eigentliche Marktartikel der Glaser und Glashandlungen 
wird durch sinnige Verbindung des schwarzen und colorirten Glasdrucks, 
der schablonirten Töllmnsterung , des weifsen EmaiUedrnckes, der 
Fluorsalzätzungen, der Glassdüeiferei und Eunstglaserei erzeugt. Auch 
in diesem Genre nimmt neuerdings die Pyrophotographie den ersten 
Platz ein und wird bald die meisten anderen Fabrikationsarten des 
gemusterten Tafelglases verdrangt haben. Was wir in herrschaftlichen 
Hftasern als Lichtbilder, gemalte Jaloasirfensterscheiben, Gorridor-, 
Treppen- und Salonfenster antreffen, gehört zu diesem Derirate der 
ichten Glasmalerei. ^ " 

Nach diesem Abrifs der Technik der Glasmalerei bespricht Dr. 
Oidtmann die Pyrophotographie in ihren Beziehungen rar Glas» 
maierei: „Die Pyrophotographie (feuerfeste Photographie), sagt er, ist 
die Darstellung durchsichtiger photographischor Glasbilder mittelst 
schmelzbarer Kiesel färbe. Mittelbar wird also gleichsam der Kiesel 
empfindlich gemacht für die Wirkung des Tageslichtes. Der Proceb 
ist der umgekehrte der bekannten gewöhnlichen Silber- und Uran- 
pbotographie. Während bei dieser die Bildempfindlichkeit der Collo- 
dionschicht durch die Belichtung hervortritt, und daher immer nur 
zunächst ein negatives Bild erscheint, ist bei der Pyrophotographie 
die Bildempfindlichkeit der Kieselfarbenschichr, durch die Beschattung 
bedingt, und werden daher richtige, d. h. bei der Durchsicht positive 
Kieselfarbenbilder, nur durch Diapositive und nicht durch Negative 
erzeugt, Licht vom Licht, Schatten vom Schatten, und nicht wie beim 
Chlor- und Jodsilberverfahren Schatten vom Licht und Licht vom 
Schatten. Aus di<!sem Grunde war es sehr wesentlich, dafs Über- 
netter in München gleichzeitig mit der Pyrophotographie das Chlor- 
silbercoUodion, zum Trockencopiren der Negative erfand. Billig and 
rasch copirt man jetit rou einem Originalnegativ in einem gewdha- 
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Ucheo Copirrahmeii ein Diapositiv als das anenibehrliGbe Zwisehenglied 
awitcEeo dem gewöhnlichen photographischen nnd dem nenen pyro- 
photographischen Procels, sofern^ man nicht direct Papierhilder als 
Diapositire benntit 

^Bin quantitativ genau bestimmtes Chimenge von Honig, GI7* 
eerin and gammiartigen Sabstansen in Wasser gelöst,*) 
bildet, anf eine Glasseheibe aasgegossen, eine dfinne klebrige Schicht. 
Diese Schidit, bei mäfeiger Wfirme getrocknet, wird zwar hart, bleibt 
aber hygroskopisch, d. h. hat die Eigenschaft, langsam aas der 
Luft Feachtigkeit anzusaugen and wieder klebrig sa werden. Bin 
ZoB&yt eines doppeltchroidsauren Salzes zu dieser gummösen 
Mischung modificirt diese Eigenschaft der Schiebt und macht sie in 
der Art lichtempfindlich, dafs genau in dem Verhältnifs, wie eine 
solche getrocknete Schicht vom Tageslicht mehr oder weniger getroffen 
wird, diese vom Licht berührten Stellen ihre Feuchtigkeitsempfäng- 
lichkeit einbufsen, und statt wieder klebrig zu werden, horuartig er- 
härten, während jedes Atom der beschatteten Fartieen je nach der 
Stärke der beschattenden Zeichnung , in wenigen Minuten wieder 
klebrig wird, nnd zwar mit einer wahrhaft homöopathischen Abstufung 
und mikroskopisch feinen Nuuncirung. Diese zu einem unglaublichen 
Grade der Lichtreizbarkeit abgetonte photohygvoskopische Eigenschaft 
der genannten Mischung wird benutzt zur Erzeugung derjenigen Licht- 
bilder, die wir als Fyrophotographie bezeiclinen. 

„Nämlich die durch das chromsaure Salz photohygroskopisoh ge* 
machte, auf Glasplatten ausgegossene und scharf getrocknete durch- 
richtige Gnmmiseliicht wird anter einem GlasdiapositiT oder nnter 
einem transparent gemaditen, resp. geölten, beliebigen Papierbilde, 
Kupferstich, Lithographie, Holsschnitt a. s. w., wie eine gewöhnliche 
Papierphotographie in einem Gopirrahmen 5 — 50 Minnten lang dem 
Tageslicht aasgesetst Die Lichtempfindlichkeit der Gnmmischieht ist 
so Sberaas deUcat, dafii es sor Bneogong eines ToUkommenen, d. h. 
reinen nnd sogldch kriftigen Bildes onerliMofa ist, der Glasplatte 
im Gopirrahmen eine Hinterlage von dunklem Tuch n geben, indem 
schon das Beflexlicht einer helUhrbigen ffinterlage die Mitteltöne von 
hinten abschwicht — Kommt die belichtete Platte aas dem Gopir* . 
rahmen, so steht die transparente Gopie des DiapodtiTS vorifiafig nur 
▼irtuell in der Schicht, d. h. man sieht vom Bild keine Spur; sobald 
man aber mit einem feinen Pinsel trockne, mehlfeine, schwane oder 
braune Schmelzfarbe über die Fläche stäubt, taucht das getreue Ab* 
bild des Originalbildes mit der Kraft and Reinheit des letzteren aas 
der Schicht hervor, ähnlich dem bekannten Vorgang der Zaubcrphoto- 
graphieen. Von Secunde aa Secunde wird das Büd kräftiger, im Vev 



*) SMSflft« haben wix frtther gegebtti (•. aasem IL Jahngsaf» & 112. — B«d.). 
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hfiltnifs wie man mit dem Aufstreuen des SchmeLEfarbenpulvers fort» 
fiUirt. In der diapositiven Belichtungsweite dieser Methode liegt noch 
ein ganz besonderer Vortheil. Hatte man nämlich ein schwaches 
Onginalbiid und wünscht die schmelzbare pyropbotographische Glas- 
copie krfiftiger su entwickeln als die Zeichnung des Originals war, 
dann braucht man das schwach entwickelte Glasbild nur eine Viertel- 
stunde mit der Ilückscite gegen die Fensterscheibe des Arbeitszimmers 
zu setzon, also zum zweiten Male zu exponiren. Das Bild in der 
noch immer empfindlichen Schicht bildet durch seinen eigenen Schatten 
sein eigenes Diapositiv, und indem es sich selbst deckt, nimmt jedes 
Atom Schatten, in der Nuance seiner Lichtabsperrung, virtuell^ neue 
Klebrigkeit an, während die Lichtpartieen des Bildes stetig härter 
werden, also klar bleiben. Durch ein wiederholtes Aufstäuben lagert 
nun das entwickeUe Bild, gleichsam ein Daplicat seiner selbst, auf 
sich seihst ab und verstärkt sich wesentlich. 

„Ist das pyrophotographische Bild in der oben beschriebenen Weise 
mit Schmelzfarbe entwickelt, dann wurde man noch erst anf halbem 
Wege stehen, wenn man, zumal bei grolsen Bildern, genötlugt wäre, 
wie bei den Ponellanphotographieen , daa AotwaadieB des Kidea 
mittelat Säuren und unter einer Collodionaefaidit voraunebmen^ und 
letstere mit dem Bilde absnISsen und su fibotragen. Alle diese un- 
angenehmen Manipulationen aind dem Yerfohren der Pyrophotographie 
fremd. Das Bild bleibt anf der Glaafliehe, auf welcher es eneugt wiffde, 
stehen, durch einen ein&eheii Phteefe wird dasselbe in einigen IGnuten 
fixirt und aar Entfernung des Chroms im Wasserbade ausgewaschen. 
Nunmehr ist es vollständig fertig, so dafe es entweder nnretoudiirt 
direct zum Einbrennen in den Glasofen gebracht wird, oder vorher 
erst Im Atelier des Glasmaleie durch ISubige Uebermalung die kunst- 
lerisdie Vollendung eines Staffeleiglasgemäldes erhält Bldbt das zum 
Einbrennen fertige Bild in seiner schwarzen Natarfarbe, dann wird es 
vor dem Brennen mit einer seidenartig zarten weifsen Emailleschicht 
uberzogen, welche nach dem Brennen dem Bilde einen weifs doucirten 
Glaston als Hintergrund verleiht Dafs man es in der Gewalt hat, 
dieser wdfeen Emailleschicht durch Beimoigang kleiner Quantitäten 
. Glaspnrpur, Ziegelroth, Loftblan, Sepiabraan n. s. w. einen schwachen 
angenehmen Farbstich zu geben, versteht sich von selbst, ebenso wie 
man auch die Schattirfarbe des Bildes beliebig niianciron kann durch 
Farbengemenge. Sowie das Bild aus dem Ofen kommt, besitzt es 
alle Vorzüge eines Glasgemäldes, verbunden mit denen der photogra- 
phischen Reproduction.** 

Wenn es schon von selbst einleuchtet, dafs sich im Kunstgewerbe 
den Erzeugnissen der Pyrophotographie ein unbegrenzter Markt öffnen 
wird, so wird es doch von Interesse sein, schon hier einige Andeur 
tungen zu geben über die wertbyolle Verwendung, die das neue Ver- 
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fahren schon jetzt gefanden, ttafihdem «8 kaum in die Oeflbntiiflfakdt 

getreten. 

In d«r Glasmaimanstalt von Dr. Oidtmann & Co. inLinmeb 
Ist Mit wenigen Wochen das Atelier für Pyrophotographie in Betrieb 
gesetst. Hier ist man snnficbst beschAftigt, ans den areintektoniseben 
and knnstgeschiditlichen antiquariseben und neneren Sammelwerken 
die mit dem Yerständnifs der Glasmalereitechnik aosgelBfarten Eapfer- 
stiebe und lithographieen mostergfiltiger Kirchenfanster vom 11. Jahr' 
hundert bis sor Gegenwart pyrop&otograpbisch in Glae an reprodnciren 
nnd so in grolisen nnd kleinen Formaten eni chronologisch geordnetes 
gifisemes Album eingebrannter Kirchenfenster en mintatare darsastelien.' 
Sän Ai^^ieoge sagt: «Wir waren nugegen, als in Zeit von einer 
halben Stande mehrere Datseod solcher pyroi^otographiscben Kirchen- 
fensteroopieen ohne Benutzung eines Apparates fehlerfrei hergestellt 
wurden, so u. A. ganze Bildfenster nach Cartonphotographieen des 
Prof. J. Klein in Wien, Fenster aus der Ankirche zu München, 
mittelalterliche heraldische Schlorsfenster aus England und Belgien, 
'IV'Ppich- und statuarische Bildfenster der Domkirchen zu Rheims, 
Strafsburg , Sens und Bourges. Stahlstiche des Kölner Domes 
und des Kathhauses wurden in wenigen Minuten so getreu wieder- 
gegeben, dafs wir auf dem Bilde des letzteren die bekannfen Platten- 
inschriften der Fa^ade mittelst der Loupe klar lesen konnten. Al- 
brecht Dürer's Kreuztragung, von Calcar's Auferweckuug des 
Lazarus standen verglast im Fenster.** 

„Da das erwähnte Glasmalerei-Institut auf Verlangen an Architekten, 
Baubehörden, Schlofsbesitzer, Kirchenbaucommissionen und Photogra- 
phen Assortiments eingebrannter Kirchenfenster en miniature leihweise 
nnd ohne Vergütung zur Ansicht und zum Studium versendet, so ist 
es gewifs von grofser Bedeutung für die monumentalen Kunstzweige, 
bei Neubauten und Restaurirungen in einem Postkistchen die Ansich- 
ten berühmter Kirchenfenstergemälde aller Länder beziehen zu. können« 
Da sehr wenige Architekten, ArchSologen nnd Banberren* in den ver- 
schiedenen Linderp omberreiBen, nnd Kbrahen nnd Ateliers besachen 
können, am die mnsinsdh« GHastatalerei an ihrem Spedalstndiom an 
machen, and gleichwohl einsig die Anschaoang alter Fenster dem 
Architekten jene Sicherheit in Wahl monamentaler Baarerglasang 
Tersehafit, die dem Baaberm eine Bfirgschaft far heraldischen and 
kirchlichen Geschmack and far YerstäodnUii der Technik nnd des 
perspectiTisdien Effectes der Glasmalerei bietet, so ist nicht za ver- 
kennen, dalfo die pyrophotographische YerneUSUtigoog der alten and 
neaen Glasdenkmiler mit ihren Verbleinngsdelnls dem Stodinm and 
der hftofigen Anwendung dieir Glasnaleiei einen evfbigreichen Anstois 
geben mufs.'^ 

Die Schrift gelit alsdann auf die Frage der ^altbarkeit der ein- 
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Grund thatsfichlicb vorgenommener ehemieeher üntersadinngen, dad 

. die Qlaemaler des Mittelalters Gebeimmittel beaeseen hätten, ihre Bilder 
anzeretörbarer au machen als die modernen. Scbliefsiich hebt der 
Berichterstatter den Dienst hervor, den die Pyropbotographie den 
gewöhnliehen photographischen Portraitaufnahmen leisten wird. Pho- 
tographen, denen bekanntlich die Vergänglichkeit ihrer Bilder grofse 

<6orge macht, bekommen jetat unveränderliche transparente Kieselfarbab- 
drücke in Glas, wenn aie ihre Negative oder kräftige Silberdiaposi- 
tive an ein pyrophotographisches Atelier einsenden. Wir sahen in 
diesem Genre zwei schöne Gruppenaufnahmen aus dem Atelier des 
Hrn. Wothly in Aachen, welche in der oben erwähnten pyrophoto- 
graphischen Anstalt in TGUscheiben eingebrannt und als Fenstervor- 
sätze angebracht waren. Ebenso wurden uns eingebrannte Glaspho- 
tographieen der berühmten Kirchenfenstercartoos des Prof. J. Klein 
in Wien vorgezeigt. 

Es liegt nahe, durch das neue Verfahren auch dem Xylographen 
eine grofse Erleichterung zu bieten, wenn wir an Stelle der Glasplatte 
uns den Holzblock, an Stelle des Glasbildes das Holzbild denken. 
Jede Ilandzeichnung wird unmittelbar durch die Lichtwirkung auf die 
Holzplatte übertragen, mit einer Feinheit des Korns, die man voll- 
Ständig in der Qewalt hat. DaGs man hierbei statt der Kieselfarbe 
einen leichtem organisefaeii Farbstoff wählen mfitse, ▼erateht alcli von 
aelbat 

Ueberhanpt ist die Tragweite des nenen schönen Konstgewerbes, 
dessen sieh Torerat nnr die Olaamalereiteehnik bemächtigt hat, nieht 
absnsehen. Dasselbe ist noch eines vielseitigen Ansbanea fthlg nnd 
wird aicfa bald den ersten Knnstindostrieen nnseres Jahifannderts.aor 
Seite gestellt haben. 



MittheilungeD aus Frankreich* 

Ans den Sitsnngen derSoeiäti fran^aise de Photographie. 

Davanne's photographisches Jahrbuch. — Carinol's fkrbige Transparent«. — Photo- 
lithographiean von Marie and Find« — Pippnentdruck« von Deapaqnia. — Cassetten 
zur Herstellung verkehrter Negative. — Woodbury- Drucke von Goupil. — Holz- 
schalen zum photographischen Gebrauch von R. Talbot. — Davaone'a Arbeit Uber 
LMiehkait d«r Chromate. Fhotographiaefa« Statistik. 

M. Davanne aberreicht der Gesellschaft sein Photographisches 
Jahrbuch für 1869 (Annuaire photographique). Dieses Jahrbuch ist 
das fünfte, welches der Autor herausgiebt; es bringt, wie jedes Jahr, 
neben einem rein praktischen Theiie, welcher eine grofse Ansabl ?on 
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FoQiMla und BecepMn enthfilt, eine kkre und bfincBge Beapredmog 
'der .nemo AUwadliingen, wekbe in der ganseD Welt Ober dfe Port- 
eohrltte auf dem GM>iete der Photograpbie ereebienen sind.- 

Bei .Oel^nbeit der Uebergabe dankt M. Davanne Denjenigen 
fitfentlkdi, welebe ibn aaf Febler aofiaerkeam maobten, die sieb in die 
früberen Jabrbficber ebgeedillehen batten, and bittet nm ibnttobe Ifo- 
nita's in Betog anf gegenwfirtigea Jabrgang. 

Leopold Caainol in Xeres de' la Frovlera aendel der.Oe- 
sellschafl für die AuBSteUung eine Anaabi Positivbilder, die mit ver^ 
schiedeDcn Trajispnrentfarben fiberzogen sind) und giebt fibor aein Tei^ 
fahren folgende Andeutungen: 

„Ich arbeite mit feuchtem CoIIodion und bereite die Schicht auf 
gewöhnlichem Wege. Nachdem dieselbe getrocknet und lackirt ist, 
mache ich einen Abzug, um den Werth des Negativs zu prüfen. Finde 
ich an irgend einer Stelle den Uebergang zu hart, so helfe ich durch 
Negativretouche nach, mache noch einen Probeabzug, und wenn dieser 
mir genügt, schreiteich zum definitiven Drucken. Das Papier bereite ich 
mir im Voraus. Nach der Belichtung wasche ich in Wasser und fixire; 
in diesem Zustande haben die Bilder eine Sepiafarbe. Ich wasche 
und trockne .sie sofort und bringe sie in einen dunklen Kaum, wo ich 
bei einer gelben Lampe die einzelnen Partieen, welche die natürlichen 
Farben des Fleisches, des Bartes und Haupthaares empfangen sollen, 
mit einem Pinsel vorsichtig bearbeite. Ich tj-ockne alsdann so schnell 
wie möglich und trage die Reageutien *) auf, welche den einzelnen 
flohon präparirten Theilen entsprechen. Die Wirkung zeigt sich sofort^ 
iob.'bring& die Bilder eogLeich in do SpecialbiMi und darauf in Waaaei', 
worin sie eine Stande bleiben y um abbald in ein Ooldbad gebraeht 
an werden 4 Weldiea dra dankten Partieen scbwiraer madit und den 
andMwn Tbeilea Glans veiteibt. leb ftsire anm letaten Male and fibec^ 
laaaa die Bilder Ungere Zeit einem reiehKchen, aber aebwaeben €hkn»> 
bade.« 

Die Herren Meyer db: Nicola jaen- aoa Bergen aebiekeii ^eidi- 
fidla Bilder fSr die Ausstellung nnd geben einige AofkUniiigeir &>9t 
die Herstellong. Sid filhren .anter Anderem an, dalb tAe in 
ibvem Atelier mit HfiUe von aehwaraen SeidentorbAngen allea diffaee 
Licfct .abhalten, kfinneo,' welches nidit. bestimmt isiy nur Brlencbtang 
des Modells beizutragen. 

M. Ferrier überreicht im Namen des M. Marie nehen einigen 
schwarzen Lithophotograpbieen einige litbodiromatische BUder, welche 
l^cbfallft mit Hülfe der- Pbotographie gewonnte sind. 
. . » • ' ■ ' .. . ■ 

Wddi« fiMgralaen dat aind, giebt Bett 0. nicht «a. Ueberliaiipt «ind die 
^deutüngen, welche Yoraeiger von Neuigkeiten in der Photogräphisehen Qefcetfichl^ 
»on Pwrie y^>ea^'lUfaifig mangelhaft* bis inr OaverttindÜdikeit» ■ • . 

9 
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II. Pinel-Pesebardi^re legt der Gasallsefaill ▼ e teehi» d»iie PMh 
bea saitiee TerlMireDi for Pbotolithographie. und Photogravirang attf 
Stein vor; darunter die Reprodoction einer hydrogr^pbiachen Karte, 
im Format des grofsen Adlerpapiers. Mehrere der vorgelegten Bilder, 
deren eines die Reprodactaoii einea Davanne' sehen Bildet iit» aind 
mit Hülfe dee Steingravirens io iehr grofser Anzahl abgetogfm Wor- 
den. Die nach diesem Verfahren präparirfen Steine sollen nach der 
Angabe des Erfinders eine Auflage von ^(KM) Abzögen aushalten. 

M. Despaquis macht in seinem Nameo aod in dem seioes So* 
eius Braquehais folgende Mittheilung: 

„Ich habe der Französischen Photographischen Gesellschaft einige 
Kohlendrackbilder vorzulegen, welche nach dem Verfahren, über wel- 
ches ich bereits in voriger Sitzung die Gesellschaft unterrichtete, auf 
Gelatine gedruckt sind, welche durch Alaun coagoiirt wurde. Ich will 
hierzu einige praktische Details geben. 

Auf einer sauberen, polirten oder nicht polirten Glasplatte (auch 
auf Papier oder Leinwand) bildet man eine feine Schicht von bester, 
gut filtrirter Qelatiae, die naek Beliebeti mit Ultramarin oder Garmin 
lekbt gefatbt Min kaiiB, mid lüht aolcke tmektten. 

Yerwen^t mmd cor Unterlage Olm, Papier oder Lemwnnd, 00 
Mflbt man dieealbe etw* «phft lliniiteii lang in kaltaa Wasser, wel- 
elMin naa 6 pOt Afaum angtfBgt hat 

80U die OeagoUniBi^ rpr sieh gehen, so fiigt nU» idiwns faelftes 
Wasser hiaan and UUst die Unterlage nur etwa swei Minoten In der 
• jÜawilflsang. Man entfernt abdann den an ddr OberflCeh» haftenden 
Alaon dnreb kaltes Wasser nnd legi, wihnnd die Gelatine noch klehC^ 
da» sioliwarse beliebtete Pigmeotpapier anf. 

Hieranff führt man das Ganae dureh die Presse, vte die Iidflhlasen 
an entfemeo, legt die Blatter anter Drack in Löschpapier einige Mino* 
tea. Standen oder Tage bei Seite, jenachdem man Mufse bat, dieselben 
nachher in heifsem Wasser zu entwickeln.'' [Dieses Verfahren ist ein^ 
kktne ModifioaliaB des früheren von aas, Marion, Jeanrdta»ad and 
Grafs hoff, angSwendeteOi ^ Red.] 

M. Jeanrenaud zeigt im Namen des M. Relandin 

1) eine Cassette für feuchte Negativplatten, welche gestattet, die 
Platte nach Belieben umgewendet an ezponireo, and su allen 
Gröfsen pafst; 

2) eine ahnliche Cassette für trockene Platten. 
Hierüber sprach M. Jeanrenaud Folgendes: 

^Das Kohlendruckverfahren, über welches ich in einer früheren 
Sitzung der Gesellschaft berichtete, erfordert ein verkehrtes Negativ; 
zur Herstellung solcher bieten sich von vornherein zwei Wege dar: 
Entweder man löst die Collodionschicht ab und dreht sie um, oder 
man exponirt die Platte verkehrt in der Cassette. Vorriehtungen au 
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letzterem Zwecke hat mir Herr Re landin construirt und Ififst eich 
dieselbe an jeder beliebigen Ca^sette anbringen. Er spannt die Platte 
zwischen zwei Parallelscbieuen , die nach Art der F&cher in uoserii 
Bücherspinden in verschiedene Entfernung von einander gebracht 
werden können. Jede dieser Schienen ist mit zwei Elfenbeinzähnen 
versehen, welche die Form einer Gabel mit erweiterter Oeffnung 
haben und die HoruontiU-KftoteQ der Platte aufnehmen sollen. Die 
untere ScMene wird «n den senkrechten Seite^ de» Babmens durch 
eine Zabnetenge festgehalten, weldie eine Yerindemg der Bntfemung 
gestaittet. Die obere Scbiene, ebenso befestigt, ist mit einer Sprung- 
feder ?eneben, welebe in dem Moment, wo man die Platte einssiirt, 
nachgiebt, am dieselbe dann wie in einem Scbranbstoek festanhslten. 

Die Trockenplatten'<?a8sette ist etwas anders oonstmirt. 

Der sebr leiebte Rahmen ist an der Hinterseite mit einem Brett- 
chen feecblossen, welches, entgegen dem sonstigen Oebranch, festge- 
macht ist. Blan bringt die Platte von der Vorderseite in den Rahmen, 
SU welchem Zwedie m.an den Schieber, fortsieht, nnd setst sie in eine 
Page am obem Ende des Rahmens ein; das nntere Ende der Platte 
bdbstijgt man in einer beweglichen, mit Gbarnieren Tcnebenen Rinne, 
welche, einmal geschlossen, jede Bewegung des Glases verhindert*^ 

Als Vertreter der Herren Goupil d» Co. überreicht M. Roysse- 
nol der Gesellschaft eine Sammlung sogenannter pbotoglyptischer 
Positive, d. h. solcher Bilder, die nach dem Verfahren Wood bary*s 
gedruckt sind. Er äufsert sieb hierbei folgendermafsen : 

„Indem ich heute Ihrem Urtheil einige Bilder, welche nach dem 
Wood bury 'sehen Verfahren gedruckt sind, unterwerfe, habe ich nicht 
die Absicht, Ihnen eine (beschichte dieses Verfahrens zu geben; was 
ich darüber sagen werde, wird vielmehr nur eine kurze Zusammen- 
fassung dessen sein, was uns Herr Woodburj bereits selbst über 
diesen Gegenstand mitgetheilt hat. 

Ich wünsche heut nur zu constatiren, dafs man durch dieses Ver- 
fahren dem laug gefühlten Bedürfnifs nach dauerhaften photographi- 
schen Reproductioneii abgeholfen hat, ein Bedürfnifs, welches so drin- 
gend war, dais seit einer langen Reihe von Jahren die verdientesten 
Gelehrten und die anermüdlichsten Forscher ihre Zeit und ihr Geld 
ihm geopfert haben* Dank den Anstrengungen dieser Forscher and 
gana besonders den kostbaren Bntdecknngen Poitevio's und mit 
Hfilfe mfihsamer and anhaltender Arbeit gelang es endlidi Wood- 
hnry die Aa%abe sa lösen, welche die photographisohe Welt so sehr 
beachfiftigte.<* 

[Wir bringen mit einer der nichsten Nnmmem nnsem Lesern eine 
Probe des Woodbaiy-Verfehrens ans dem BtabliMcment von GonplL] 

M. Gebert erinnert daran, daCs M. Romain-Talbot in letster 
Sitsang Holsschalen Torgdegt Iial, weldie far den photographischen 
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Gebrauch bestimmt sind. M. Gobert bat mit einer dieser Schalen 
verschiedene Versuche angestelk» und glaubt dem Verein daa Besoltat 
naitthoilcn zu müssen. 

Die Schalen bestehen aus leichtem Holze, welche nicht, wie Ro- 
main Tal bot glaubte, mit einem schützenden Lack getränkt, sondern 
nur damit überzogen sind. Wie dem übrigens auch sein möge, dieSchalen 
sind für die meisten photographischen Arbeiten sehr wohl verwendbar. 
Diejenige, welche M. Gobert versuchte, blieb einen ganzen Monat 
lang mit verschiedenen Flüssigkeiten, wie Wasser, Natronbad, Gallus- 
säure, Eisenvitriollösung gefüllt, und zeigte nach Verlauf dieser Zeit 
nicht die geringste Veränderung. Nur ammoniakalisches Wasser ver- 
mochte sie anzugreifen. F&r den Gebrauch der Silberbäder glaubte 
M. Gobert die Schale niebt anrathen ta dörfeo. Bedner theilt noch 
aus der ErlUirung eines CoUegen mit, daft beim BingieCben von beiTsem 
Wasser das Hob selbst nachgab, der Lack jedoch unverändert blieb. 

Im Qansen, meint M. Qobert, können diese Schalen sehr wohl 
Bom Fixiren, Waschen u. s. v. benutst werden. 

M. Daranne theilt dem Verein seine Untersnebongen Aber die 
LdsUohkeit doppeltchronsanrer Alkalien mid die Dichtigkeit der Lo- 
sungen, irelche diese Salsa liefern, mit. Er beschreibt ood seigt durch 
Experimente eine einfeche Methode, welche das doppeltchromsaure 
Kali voll dem entsprechenden Ammoniaksais unterscheiden UhU 

[Diese Methode ist schon alt. Nfiheres skhe unten. — • Bed.] 

M. V. Schwarz macht die Versammlung auf eine interessante 
Frage aufmerksam. Er sagt, man habe bis jetzt weder in Frankreich, 
iioch in irgend elYiem anderen Lande an eine Photographische Stati- 
stik gedacht, und es sei des Französischen photographischen Vereins 
würdig, ein derartiges Werk zu beginnen und sa leiten. Es wäre 
sowohl vom professionellen, als auch vom dconomischen Standpunkte 
aus interessant, die wirkliche Entwickelung der Photographie and der 
mit ihr zusammenhängenden Industriezweige kennen zu lernen, und 
zu erfahren, welchen Einfluljs sie j&hrlicb auf den Consum von Silber, 
Gold u. s. w. ausübt. 

M. V. Schwarz fordert die Versammlung auf, sich dieser Auf- 
gabe zu unterziehen und schlägt zur Bestreitung der erwachsenden 
Kosten eine allgemeine bubscription vor, zu welcher er sogleich 100 
Francs beiträgt. [BuU. de la Societe fran^.] 
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lieber die Löslichkeit der doppeltchroinsaiiren 
Alkalien» die Dichtigkeit ihrer Lösungen, und die 

Mittel, sie zu erkennen. 

Von M. A. Bayanne. 

1. Dichtigkeit. — Mit Rfickdcht auf die von Tag zu Tage 
steigeDde Wichtigkeit der Chromatlösangen für die Photographie habe 
ich eine Reihe praktischer Yecsadie mit denselben «nsgefohrt, deren 
Resultat hiermit folgt: 

Ich habe zunächst für das gewöhnliche doppeltchromsaure Kali 
und das doppeltchromsaure Ammoniak für die mittlere Temperatur 
von 15^ Tafeln der specifischen Gewichte aufgestellt, damit man mit 
Hülfe des Beaum e'schen Areometers die Stärke jeder Losung dieser 
Salze leicht erkennen könne. Die Gewicbtstafel für beide Salze be- 
steht aus drei Colonnen. 

Die erste zeigt an, wieviel von dem Salze bei einer Tempera- 
tur von 15* in 100 Theilen Wasser gelöst ist. Ich bin hier nur bis 
zu 10 pCt. gegangen, da derartige Lösungen nicht stärker verwendet 
werden. Die zweite Colonne zeigt das spec. Gewicht an. Diese Zah- 
len drucken das Gewicht des Cubikcentimeters *der Flussigkeifc in MiUi- 
grammaa ans* . Hat man daher das spedfische Gewicht der an onfeer- 
•Hellendem FUbsigkeit mit einem NormaUureometer abgelesen, hat 
man dieaee Gewicht nur in der Tafel anftoanehen and dnreb die ent- 
8prechen4e Zahl der eraten Colonne die Stftrke der LöBong featsa- 
ateUen. 

Die dritte Colonne iat fSr Solehe bestimmt, weiche keinen Nor- 
mal- Aräometer, wohl aber ein Beaami'echea Areometer beritien. 
Sie aeigt die entsprechenden Punkte beider Instramente an. leb mofs 
jedoch darauf aufbierksam machen, dab dasBeaum6*aehe Areometer 
oft nteht lang genug iat, und daher fBr nnsem speciellen Fall die er- 
forderliche Genaaigkdt nicht bieten kann. 

2. Löslichkeit Das doppeltchromsaure Kali Iftbt sich zu 
10 Theilen in 100 Theilen Wasser bei einer Temperatur von 19 des 
lOOtheiligen Thermometers und au 90 Theilen in 100, Theilen kochen- 
den Wassers. 

Das Ammonsala löst sich in 100 Theilen Wasser bei 15"* Gels, 
an 31 Theilen, wenn man zur Basis der Untersuchung eine beim Koch- 
punkte übersättigte und 24 Stunden bei 15* abgekühlte Lösung an- 
nimmt. Bei Siedehitze ist seine LösHchkeit bedeutend gröfser; und 
man könnte anfangs annehmen, dieses Salz löse sich wie Höllenstein 
in allen Verhältnissen j man kommt jedoch bald auf einen Punkt, wo 
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aich dieKrystalle trotz des Siedens oicbt mehr lösen; eine tddie Lo- 
sang eiitbfilt atedami 135— 140 Xheile Ammonaab auf 100 Theile 
Wasser. 



Tafei der specif. Gewichte für die Lösungen von Ghrom* 

kalium und Ch romammoQ. 



Doppel tchromfiaures Kali. 



Doppeltchromsaares Ammon. 
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Obgleich nun diese beiden Chromsalee sich schon der äufseren 
Erscheinung nach von einander unterscheiden, indem ersteres eine 
viel klarere Orangefarbe besitzt, als die zweite, welche mehr ins Braune 
hinüberspielt, so kann es doch zuweilen vorkommen, dafs eins mit dem 
andern verwechselt wird. Um sie an erkennen, genügt es, dafs man 
sie der Binwirkung der Hitse Sberlitiit. Da« doppeltduomsaure Kali 
sdimilst, nodi ehe es dnnkehroth geworden ist, and lersetst aidi ecst 
in sehr grofiier Hitse, während das Ammonsali Feuer Übigt und mh 
lichter Flamme brennt Ab Besidunm hinteriiCrt es grfine Staabhint^ 
eben, welche grünem Thee Shnlich sehen (Gfaromsuperoxyd). L6st 
man diesen Rest in Waaser, so darf letsteres, wenn das Sals che- 
misch rein war, nicht geftrbt werden; gewöhnlich jedoch erhält man 
eine gelbe Färbung, welche sehr lebhaft wird, wenn etwas cfaromsaures 
Kali in Jenem Salae enthalten war. 
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Bilder iin sogeuaimteu „ßembraadt-fiöect^. 

UoMr Freond E. Wilson in Philadelphia sandte an« kfinlieh 
einige originelle Pbotographieen, welche als ^Rembnuidt^Bifecte'' be- 
aeiehneft werden «nd die jetst in Amerika viel Intereeae erregen. Die Bil* 
der sind qoaai Abtönungen oder Vignetten im nmgekehrten Sinne. Bei 
den gewdbnll eben abgetönten Bildern Terllaft bduHintlieb die Gestalt * 
aHmUhliflb in Weiby bei den ^mbrandts* dagegen ▼erlaafen sie in 
Sohwars (siehs oben den Sitsnngsberieht des Vereins rar Föfdemng 
der Photographie)» Die (Gestalt hebt sieh also von einem sehr donkein 
Hiatergmnd ab; diM Gesicht, gewöhnlich en profil, schwebt in einem 
Halblichtf mit Ausnahme der Gontour, welche von einer biiilanten, 
hellen Linie eingefafst ist, die auch andere Punkte des Umrisses strcd» 
feo kaon. lo allen Bildern befindet sich die Hauptmasse des Gegen* 
Standes im Haibscbatteo, am die grell beleoohteten kleinen Partieen, 
besonders den Kopf, desto mehr hervorzuheben. Am meisten Aaf> 
msrksamkeit von dieser Art Bilder haben die Arbeiten des Herrn Kurt z 
erregt, «ines der fähigsten New- Yorker Photographen, und nächst ^ 
diesem die des Herrn W. J. Baker in Butfalo. Letzterer hat sein 
Herstellungs- Verfahren im „Philadelphia Photographer" beschrieben 
und wir wollen dasselbe hier wiedergeben. Vielleicht versucht es • 
einer <xler der andere unserer Leaer und möglicherweise findet die 
Sache bei einem Theil des Publicums Anklang. Die Launen des 
Publicums sind ja wunderbar, es findet manches entzückend schön, 
worüber der Kunstler den Kopf schüttelt, namentlich ist es einj)räng- 
lich für ^Knalieifecte^ und ein solcher ist der „Rembrandt-Etlect'* 
sicherlich. 

Mr. Baker sagt: Man arbeitet bei vollem Licht, ganz wie bei 
einer gewöhnlichen Sitzung. Bin Reflectirschirm oder Spiegel wird 
disht bintiSF demSitaende^ angebracht and mmt so, dafs die Strahlen 
dos direeten Lichtes im teebten Winkel aof seine Obeifliobo ftütent 
Dia Gamefft siebt gegen das Lieht gewendet and mnlb maa daher 
daranf aehten^ dab nicht dnreh .EiniUl fremder Strahlen Sehleisr ent- 
stehen. Der Hinteignittd istdonkelcn wählen; meiner ist scbwarser 
Sammt und Ufirt auf dem Negativ das kUre Glas sehen. . Das Ab- 
teaen kann in der Camera gMeheheii oder doroh «in dnnklss Tnoh, 
daa mn^ Ober den Arm eines Kopf balters hftngt Die Ez|msilmn ist 
nahem daa Doppelte der gewöhnUcben Zeit. Entwiekelang wie g^ 
wöhnKcb» • . 

[Dies BelettcbiongBi^tem kSHmte weseniHch modiMrt wcnrden. 
Eine SeitenUehlgaidioef mit weitem Yorderliobt eombinirt, würde denf- 
selben Effect henrorrafea. (Siehe V.. Jahrgang S. 77.) Nor mfifsto 
der Hintergrand bedentend weiter reb den Personen entfiMni wsiden* 
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Die AbtonuDg in Schwan wird in der Camera gemacht, indem man 
eine passend aa^;eschnittene Pappe swischen Platte and Objectiv ein- 
setft' Bin vor das ObjectiT in passender Entfernung aufgestellter 
sebwarser Pi^pseliirm, in den eine ovale Oeffnung geschnitten ist, 
▼errichtet dieselben Dienste. Red.] 

Die Liehteffecte kdnnen nun, um einen mehr oder minder strea- 
gen ^Bembrandt** so productreo, nach Bi^ker*8 Angaben vaitirt fror*, 
den: 'Die CSamer» giebt das scbirfete and brillanteste Bild, wann sie 
ein genaues Profil seigt (erste Stellang). Nfihert man hieranf den 
Sitzenden der Camera and sieht diese dann sarfick, so wird der 
Sdiatten bedeutend vertieft und die Lichter werden verstärkt. Man 
kann auch den Sitzenden eine Wendung rechtwinklig m.achen lassen, 
doch ist dies nar bei sebr^regelmäHgigen Gesichtszügen und blondem 
Haar anzarathen. Um eine sehr sanfte, gleichmäfsige Färbung zn 
erhalten, gehe man zii der ersten Stellung zurück^ trete dann mit dem 
Modell etwas mehr in das Licht; hierauf gehe man mit der Camera 
8o lange in einem Kreise herum, bis sie etwas mehr als das genane 
Prolil zeigt. Natürlich kann der Effect noch dadurch sehr verändert 
werdeti, dafs man das Gesicht nach dem Lichte oder von ihm weg- 
wendet, ferner, dadurch dafs man durch Bewegung der Camera das 
Bild mehr oder wenig cn face aufnimmt und endlich darcb eine Ter* 
änderte Stellung des Reflectirschirmes. 

[Wer gute Gardineneinrichtungen hat und sich mit einem Modell 
einübt, dem wird es nicht schwer fallen, die hier angedeateteu Effecte 
herauszufinden. Red.] 

Mau sollte auf den ersten Blick glauben, dafs dieser Etiect nur 
bei classischen Profilen anzuwenden sei, doch in der Praxis findet 
man, dafs es nar wenig Physiognomieen giebt, denen sich nicht dordh 
eine oder ^ andere der rielen Modifleationen dieses Verfahrens eine 
interessante Seite abgewinoei^ Befse. 

DSe Handgriffs erleita«n sieh bald diydi etwas praktiMfaes At- 
heilen and man kann schon wegen der Schnelligkeit, mit der meiais 
Sammlang angewachsen ist, nicht daran «weifein, dab -Vide g^ disn 
höheren Preis besahlen, der dareh den Aufwand an Zeit nnd dmeh 
die GescUddichkeit, diese Art Bilder ^ prodadren, erfordert wird^ 

Bs macht sich besaUt, wenn aoeh nar als Mittel, Neugierige her* 
beiaaioeken.. «Mamlers*^ Oeisterbilder konnten nicht mehr Et* 
stäanen ▼erorsacht haben, als es die Photographie «Ton ^Little Nell^ 
that, ab ich sie. in .memen Schaukasten stellte^ and nan Wirdes täg- 
lich die absardd^ten F^en fiber diese Bilder an mich gerichtet 

. Viele bestehen fest daraaf, d^ sie bei Nacht aufgenommen seien. 
Andere haben «ine anbestittimte Idee, dafo irgendwie das Licht auf dek 
Vorderseite concentrirt wird, oder dafs man es durch ein sehr kleines 
Fenster einfallen lüst, and fast Keiner will es glaabeh, dala bei^deiii 
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gmuten Proeeb kein HocuipocoB «tattfiodet. Die aUgeneine Frage 
kt: Wie aennen Sie jene Schattenbilder? Mutter soeben tagelang 
Sitnmgen zu einem ^Ronbrandt* des süfsen Kindes nach, eifrige 
iTanten nkelden stampfnasige, kleine Sohelme an, welche als Ueber- 
raschung far Papa angenommen werden sollen; und All and Jeder 
ist böebst ge^nnt, «wie er das nnr machen wird**. 



Kleine Mittheilungen. 

Hanns Hanfstaengl's allgemeine photographiscbe Kanstausstellnng. 

Kurz vor Schlufs des Blattes wird uns die Mittheilung eines 
neuen Unternehmens gemacht, das wir den Fhotogra|>hen auf das 
Angelegentlichste empfehlen können, nimlieh einer permanenten 
photographischen Ausstellong, veranstaltet von der Firma 
Hanns Hanfstaengl (nicht zu verwechseln mit einem analogen 
Unternehmen, das vom hiesigen [älteren] Photographischen Verein 
projectirt, jedoch nur dessen Mitgliedern gegen eine Entschädigung 
▼on 2 Thlr. pro Qiiadratfnls zugänglich ist;. Herr Hanfstaengl 
öffnet seine AassteUung einem Jeden anentgeltlich. Mit der 
Hanfs taengl'schen Ausstellung ist ein Bazar verbunden, der zum 
sofortigen Verkauf der Producte die beste Gelegenheit bietet. Durch 
diesen Umstand erhält die Aussteilung nicht biofs eine artistische, 
sondern aneh mne mercantile Bedeatong. Die Betheiligung ausge- 
aeiehneter Firmen des Id> und Auslandes ist bereits sogesichert 

Ein prächtiges Local im schönsten Thefle der Stadt, Unter den 
Linden -77, ist för die Ausstellung gewonnen. 

Vabar den naa in einer neuen WeltanssteUnng in Lenden 

berichtet die ^Englische Correspondenz'^ : Mit der grofsen Pariser Aus- 
stellung von 1867 schien dem Weltansstellangsfieher fSr lange Zeit ein 
Ziel gesetzt zu sein. Da London durch Paris an Glans and Massen- 
haftigkeit übertroffen worden war, und da weder Wien noch Berlin 
noch irgend eine andere Hauptstadt des Festlandes ihrerseits hoffen 
dürfte, Paris in den Schatten zu stellen, traten die Flaue neuer Aus- 
stellongen, die auf mehreren Seiten aufgetaucht waren, nacheinander 
in den Hintergrund. Um unliebsame Yei!gldche an Termeiden, and 
sich nicht kopföber in neue Unternehmancen sa stürzen, denen sich 
von vornherein kein gunstiger Erfolg prophezeien lassen konnte, enl- 
schlüssen sich die betreffenden Regierungen, einen gelegeneren Zeit- 
punkt abzuwarten. Der Entschlufs war ein weiser. Alle Welt stimmte 
ihm bei« und gans besonders thaten dies die vielgeplagten IndostrieUen» 
welche mit Schrecken an die Geldkosten der Londoner und Pariser 
Ausstellungen zurückdachten. 

Desto überraschender dürfte die Neuigkeit klingen, dafs man sich 
in London mit dem Gedanken einer neueu Weltausstellung trfigt. Noch 
hat keine Zeitung ein Wort daifiber last -werden lassen; wir unserer- 
seits aber können die Itic^rtiglkeU dieser Angabe verb<iigen und hin- 
zufügen, dafs der Plan weit genug vorgerückt ist, ÜB ehestens der 
Oeffentlichkeit übergeben werden zu künneu. 

Um diesen Zweck zu erreichen, wird der Antrag gestellt werden. 
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^afs das bisher geübte Princip id«r Jury umgekehrt werde — statt 
dafs diese nänilicli , wie bisher, am Orte der AusstelluQg über das 
bereits Ausgestellto entscheide, soll eine au strenge Gesetze gebun- 
dene tJury im eigenen Lande jeweilig bestimmen, welche Gegenstande 
wertb seien, vermöge ihrer fiberwiegenden Vortrefflicbkeit and Nea- 
lieit im Londoner Industrie -Museum ausgestellt zu werden. In der 
Zulassung aliein würde einf hoho Aufzeichnung liegen, die mehr Werth 
wäre, als die bis jetzt ertheilten Ehrenmedaillen und Orden. . . . Die 
Industriellen eines jeden Landes würden Richter und Geschworene 
unter sieh sein; und vielen angenschelnlicheu MiTsbrXacben, die bisher 
— aas politischen und anderen Grdndeo ~r. bei den Preievertheilangen 
vorkamen, würde dadurch wirksam vorgebeugt werden. Jeder Aus- 
stellungsgegenstand würde das Beste darstellen, das in seiner Gattung 
von dem betreffenden Lande geliefert werden kann. Mitteimafsige 
und schlechte Erzeugnisse blieben aasgeschloiSfiii «nd — was bei aUea 
ankunftagen Aasstellongen gewaltig berücksichtigt sein will — es Beleii 
die schweren Kosten für die Ehrenpreise von selber fort, da diese 
einzig und allein in der Zulassung bestehen solh^n. 

Hierzu noch eine andere ünanziell wichtige Grundbedingung;: dem 
Blnsender sollen aober den BVaebtffebÜbreD nach and von 'Loodoii 
keinerlei Kosten wieder erwachsen. Die Anspackang, Aufstellung iind 
Bewachung, die Schaukasten und was sonst erforderlich ist, soll aus 
dem zu bildenden Aussfellungsfond bestritten werden. Den Ausstel- 
lern selber und den Einzelataateu soll nicht — wie dies in Paris der 
Fall war — die Last angehearer Kosten aufgezwungen werden. Der 
neue Plan denkt lediglich an die Förderung der Industrie. Was dar^ 
über hinausgeht, wie z.B. Anziehung vieler Fremden, Erziel ung grofser 
P^innahmen durch glänzende Schaustelluns: und Betriedigupg der Laien- 
Neugierde durch nebenläuiige Keize liegt ihm voUkommen ferne. Diß 
Binladang wird für das Jahr 1873 erlassen werden. 

Als sein Vater' ist Herr Cole, der Director dcfl Ksasiagtoa-Mu- 
seums, zu bezeichnen, der im Verein mit dem Prinzen Albert, Lord 
Granville und Anderen die Seele der beiden ersten Ausstellungen ge- 
wesen. Dafs er nicht nach der bisher beliebt gewesenen Schablone 
entworfen wird,' braucht kaum erst bemerkt zu werden, denn eine 
Riesenausstellnng früherer Gattung liefse sich in London gegenwärtig 
ebensowenig wie in Berlin und Wien mit Aussicht auf Krfolg durch- 
fuhren. Der Plan fufst auf einer ganz neuen Unterlage. An die Stelle 
der Massenhaftigkeit soll diesmal strenge Auswahl treten. Statt Alles 
aiifounebmen , was die Industridilen aller Länder einzusendeti f&r gut 
befindenl, soll nur dem Allerneuesten und Torzfiglidisten eine Stäle 
eingeräumt werden. Sie soll — wenn der Aasdruck erlaubt ist — 
mehr den Charakter eines Industrie-Museums, als einer Industrie-Aus- 
stellung an sich tragen, soll durch die hohe Bedeutung ihres Gehalts 
doppelt und dreifach das ersetzen, was ihr an Gröfse des Umfangs 
und kfinstlerischen Ueberreisen fehlen wird. 



idteratun 

Atelier nnd Apparat des Photographeil. Praktische Anleitung 

zur Kenntnifs der Construction und Einrichtung der 
Glashäuser der photographischen A rbeitslocalitäten und 
des Laboratoriums, von Otto Bühler. Weimar bei F. Voigt. 
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Der Verfasser des gedachten Werkes hat sich die Aufgabe gestellt, 
alle in der Photographie gebrfiachlieheii Localitfiteo, Meabel, Apparate, 
AnMtattungsgegenstünde u. s. w. durch Zeichnung and Beschrei- 
bung zu erläutern, ein Unternehmen, was bei der grofsen Masse der 
hier in I^etracht kommenden ( iegeustüride wahrlich kein leichtes ist. 
Niemand wird verlangen, daiW ein sulches Werk erschöpfend seij es 
genügt zu sagen, dafs der Verfasser viel bringt, und insofern wird er 
Manchem etwas bringen. In Bezug auf manche Punkte könnten wir 
freilich sagen, er bringt zu viel. Weniger wäre mehr, wie 
Lessing sagt. So wäre es vielleicht besser gewesen, die unprakti- 
schen Glashäuser -Constructiouen Taf. 11, Fig. 3, Ö, 7, Taf. III, Fig. 2 
Q. 8. w., Taf. IV, Fig. 1 and 2 o. s. w. wegxalassen. 

Es werden gerade in der Anlage neaer Glashäuser so groOse, 
schwer za verbessernde und mit grofsen Capi talverl us ten ver- 
bundene Fehler gemacht, dafs man bei der Empfehlung von Constmc- 
tiunen nicht vorsichtig genug sein kanu. 

Sehr anerkennenswerth sind die Details der Gwdinen-Constrae- 
tionen and Hintergrondrabmen. Nicht glfiddich gewfihlt erscheinen 
dagegen die in Taf. V gegebenen Meubelmoster. Taf. VI enthält eine 
sehr dankenswerthe Zusammenstellung von Objectiv- Constructionen. 
Der veraltete Sutton'sche Panoramen- Apparat, sowie die ebenso 
veraltete Mac Le an 'sehe Linse (beide unserm Bericht über die Photo- 
graphie aof der Londoner Weltausstellang entnommen) bitten hierbei 
besser wegbleiben können. 

Lieber hätten wir es gesehen, wenn d<'r Verfasser dafiir die in 
demselben Werk specieil empfohlene treü'liche Kinnear- Camera ge- 
bracht hätte. 

Sehr specieil sind die chemischen Apparate des Photographen 
besprochen und dorch Zaehnang erlfintert, ebenso die Beqoisiten ffir 

den Positivprocefs. 

In dem Capilel Reise -Apparate finden sich neben den praktisch 
erprobten manche beschrieben, die noch nicht über das Stadium des 
Yersncfashinaasgekommensind, so die von Leech, Albites, Anthony. 

Kurz, das Werk enth&lt neben sehr viel Gutem manches nicht so 
Empfehlende, und wer es versteht, das Reelle von dem Scheinbaren 
zu sondern, der wird vielfachen Nutzen daraus schöpfen können. 

Als Sammelwerk hat es seine Angaben den verschiedenartigsten 
Werken entlehnt and manche sogar in siemlicb am fassender Weise 
ausgenotst*) Passend wäre es hier wohl gewesen, dafs fiberall die 
Qoellen genannt wurden. Es ist das eine Rucksicht gegen die Autoren, 
denen man die Erfindung resp. Originalzeichnung und Beschreibung 
verdankt, die also dem Verfasser eigentlich das Material geliefert haben. 

Hoffentlich macht der Verfasser diesen Fehler bei einer zweiten 
Anfinge wieder gat 

Repertorium. 

Die Ursachen der Durchlöcherung der Schicht bei 
trocknen Platten vermathet Lea in Gegenwart krystallisjren- 
der Stoffe in dem Präservirungsfiuidum. Er bemerkt jedoch, dafe 
manche krystallisirende Stoffe dennoch verwendbar sind, a. B. Gallus- 

*) Als Beispiel erwähnen wir, dafli von den SS Figuren nnserer jp Photographie 
auf der Londoner WeUnuBteUnng* aohtsehn copirt sind. 
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sftare, Bleizucker. Ferner empfiehlt er, um etwaige Krystallisation su 
verhindern, Zusatz von Rohrsacker. 

(Philad. PboL, aach Hiotogr. Ardiiv, Jali.) 

Cüpirklappen aus Glas statt aus Holz (s. Pbotogr. Mittheil., 
V. Jahrg., ß. 269) fertigt Krippendorf in Aarau durch Aufleimen 
von Leinwand auf eine passende Spiegelscheibe, die nachher mit Hülfe 
von Diamant in zwei Hälften geschnitten wird, für welche die Lein- 
wand das Quunier bildet. (Arch., Jali.) 

U eher Lichtabsorption in feuchten und trocknen Platten 
machte Om megan ck einige interessante Versuche. Zwei senaibilisirte 
feuchte Platten wurden hinter einander gelegt und in derselben 
Cassette exponirt. War das Collodion stark jodirt, so zeigte die 
«weite Platte nnr Sporen eines Bildes (von den doreh die erste Platte 
gegangenen Liclitstrahlen herrfibrend); war das Collodion schwach 
jodirt, so war das Bild der hinteren Platte fast ebenso kräftig, als das 
der vorderen. Bei Anwendung einer Trockenplatte war das Bild auf 
der (feuchten) Hinterplatte sogar kräftiger. O m megan ck siebt in 
diesmr Ltchtdorehlassong die Ursache der geringen Empfindlichkeit der 
Tlrockenplatten and schlägt vor, undurchsichtige Gläser f8r dieselben 
sa benntsen and die gewonnenen Negatiyhäate abzuziehen. 

(Arch., Juli. H.) 

Dallmeyer's symmetrisch - aplanatisches Objectiv ist 
'Oeoerdings von Dr. v. Monckhoven in der Wiener Photographischen 
GeeellBcbaft vorgelegt worden. Dasdelbe entspricht in seinen Leistun- 
gen ungeAihr dem Steinheil-Aplanat Relative Oeffhnng ist | bis |. 
Bildlänge gleich der Brennweite. Genaaere Prüfungen liegen noch 
nicht vor. . ____ (Corresp., April.) 

Notiz. 

Am 30. Juni Vormittags, wo wir die an der Spitze des 
Blattes abgedruckte Erklärung expedirt hatten, erhielten wir einen 
Brief von dem Vorstände des Photograpbischen Vereins, welcher uns 
meldete, dafs derselbe das Abonnement auf unser Journal für die 
Vereinsmitglieder nicht erneuern wird, da derselbe nicht ein Joamal 
als sein Vereinsorgan betrachten kann, dafs sugleich Oigan dnes 
„Gegenvereins" ist. 

Dieses Zusammen treflfen der beiderseitigen Erklärungen überrasclit 
uns insofern gar nicht, als wir aas unseren Absichten durchaus kein 
Hehl machten ond dieselben schon einige Tage vorher unserm Ver- 
leger, sowie mehreren unsrer Bekannten gegenaber theils schriftlioh 
tfaeils mündlich äufserten. 

Juridisch aber gewinnt diese Kündigung des A bonnenjents 
von Seiten des Vorstandes eine ganz besondere Bedeutung für die- 
jenigen Mitglieder, welche auf Grund des frSher gezahlten Beitrages 
die Lieferung der Photographisohen Mittheilungen gans ausdrücklich 
verlangen und verlangt haben. 

Wir haben diese Vorfälle schon vor Wochen vorausgesehen und 
in unserm Gircular vom 5. Mai die auswärtigen Mitglieder des älteren 
Vereins rechtzeitig erinnert Die Thatsachen rechtfertigen das be- 
tr^ende Gircular sor Genüge.* 



A.W. Sekada'6 Buchdruckerei (L. Scliadej in Berlin, Stail«ellx«ilMratr. 47. 
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Verein zur Förderung der Photographie. 

Sitsung Tom 25. Jani 1869. 

Neue Mitglieder. — Cbriatmann's Aqnarinmbilder und Kirchenansichten. — Hammer- 
•chmidt's Bilder ans der Grabeakirche. — Wilde's Tonsalz. — Brief aus New-York. 
— Hanfstaengl'a permanente photographische Ausstellong. — Hinricbsen's Ketoucbir- 
«wenz. — Ueber Negativretouch« und Veratärkniig. — dtreifan anf NcgatiTplattaii. 
— D«Um«gr«f'a Patootliaa«. — Freiwilli eres Reite gamaltar BÜdar -md IfegatiT^ 

platten. 

Yonitcender: Hr. Dr. H« VogeL 

Als nea aufgenommene Mitglieder werden aogernddet: 

Hr. Julias Schirmer, Pbotograpb in Muree, Fun j ab, 

Ostindien, 
Hr. E. Seiibach, PbotogriH^h in Crefeld, 
Hr. F. Beckmann, Photograph in Doberan, 
Hr. Hanna Hanfstaengl, Hofyhotograph in Dresden, 
Hr. Tiedemann, Pbotogriq»h in Bremen. 

Femer werden nach erfolgter Kugplnng an Mitgliedern erUärt: 
Hr. Korn j an., hierselbst, 
Hr. H. Schiffert, hierselbst. 

Von Seiten des Hrn. Christmann ist eine grollBe AniaU sehr 
effeetvoUer und interessanter Photographieen, Ansichten des Berliner 
Aquariums, theils in grSÜMiem Format (8 t 10), OaUnet- und Stereoekop- 
fonnat dem Verein aam Geschenk jiugegangen. ESinselne der 
BUtter machen mehr den Eindruck von Laadsc haft sa u inahmen nadi 
Febfliipartieen als von Interieurs. 

Hr. Dr. Vogel macht anf die grolSsen Schwierigkeiten. aufmerksam, 
welche die Aufnahme dieser 3lAtter in Bezug auf ungünstigen Staudt 
punkt und photographisdi ungunstige Beleuchtung gemacht hat$ 
manche Platten mufsten fiber eine Stunde exponirt werden. ' 

Fs sind aufserdem von Hrn. ■ Christ mann die ersten Blätter 
eines artistischen Verlagsunternehmens, die EJrchen und Eunstdenk- 
mäler Deutschlands, zum Geschenk eingegangen. Sie stellen Ansichten 
aus der Kloster-, Marien- und Nicolaikirrhe hierselbst dar; einzelne 
Details im Innern derselben konnten nur mit Hülfe von Magnesium- 
licht und gespiegeltem Sonnenlicht aufgenommen werden. 

Hr. Dr. Vogel legt die beiden in voriger Sitzung besprocheneu, 
gleichfalls mit gespiegeltem Sonnenlicht gemachten Aufnahmen 4®r 
Grabeskirche in Jerusalem von Hrn. Hammerschmidt vor. 

Nach den Erzählungen des Genannten ist auch dort schon eine 

9 
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■taike pbotograpliiidie Goneairens, so dab schon am anderen Tage 
naeh der ersten Anfnabme ein ortaangehöriger Fbotograph ihm den 
Plate streitig machte. 

Hr. Dr. Vogel empfielilt speciell die Spiegelbeleuchtang zur 
Aufnahme dankler Interieurpartieen, gegenüber der Magnesiamlicht^ 
beleuchtnngi als wesentlich billiger and nicht Qualm verursachend; man 
könne sogar mit Hülfe mehrerer Spiegel das Licht in scheinbar 
muragftngliche Büume hineinbringen, wobei natürlich mit Anwendung 
eines jeden weiteren Spiegels auch weiterer Reflexionsverlust statt- 
findet und die Expositionszeit dem entsprechend verlängert werden mufs. 

Der als Gast anwesende Hr. Wilde aus Görlitz spricht über ein 
neues von ihm erfundenes Goldpräparat, welches einen sehr reichen 
Ton geben und billiger arbeiten soll, als das gewöhnliche (ioldsalz, 
und dessen Badlösungen bei zeitweisem Verstärken lange brauchbar 
sind. Er hat den HH. Prümm und Dr. Vogel Proben eingehändigt, 
und legt eine gröfsere Anzahl Bilder vor, welche mit dem Salze ge- 
tont sind.*) 

Es kommt ein Brief aus New -York von dem Schriftführer des 
dortigen Bezirks- Vereins Deutscher Photographen, Hrn. E rn s t Kr üge r, 
cur Verlesung. Derselbe giebt gegenüber den Wirren, welche zur 
Auflösung des Vereins geführt haben, eine energische Erklärung ab, 
mit dem ansdrfickUchen Yerlangen, dieselbe su- verOlfonlüelien (s. vor. 
Nnmmer), nnd iolsert Mk noch privatim eingehend über die betref- 
fenden Angelegenheiten in drastischer Weise. 

Der Brief erregt allgemeine Sensation, nnd wird Hr. Dr. Yogel 
Mtncht» dem New-Torker Verein dankend an antworten. 

Hr. A. Barkhardt macht Uittheüong &bcnr ein nenee photogra- 
phisehes Aasstellungyantemebmen der Firma Hanfstaenglv und 
Teriiest das betreffende CSrcnlar. Gedachte Firma hat ein vortrefflich 
gelegenes Local, Unter den Linden 76, Ecke der Wühelmssiralsei 
gemiethet, and dEerirt dieselbe den Pbotographen den Aosstelfaings- 
raum unentgeltlich (Ngbeies ist'onsern Lesern bereits durch Gircalar 
bekannt). 

Von versehiedenen Seiten geben sich die lebhaftesten SjmpathleeB 
fftr das neae Unternehmen kund, am so mehr als das von dem älteren 
Verein projecfcirte, laut Circular, D«r for dessen Mitglieder berechnet ist. 

Hr. Prfimm wünscht zu wissen, ob dieses Ausstellun^aatei^ 

nehmen erst neuerdings oder bereits früher projectirt worden sei. 

Hr. Billig, V^ertreter der Firma Hanfstaengl, erklärt, daf» 
bereits vor zwei Jahren im Uanfstaengrschen Geschäft diese Idee 

^ *) Hr. Schwier hat das Präparfit im photographischen Atelier der KSnigL 
Omrerbe-Akademie ^prttft; es giebt gnte RMoltala. Di« HaUtMurkeit und der Gold- 
Torbnoeh kfoaen jedodi erst dwdi liägne Ztit IbrIgNelit« PtolMa «oastatirt werden. 

. . .... . Bed. 
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angeregt woiden sei nsd nur ioleera Grande die frfihere AntlBbrong 
derselben versogert hfttten. Er bemerkt, dafe Hr. F. .Bette frübet 
ein Jebr lang im HanfstaengTscbeD Geschäft fungirt babe und 
lasse er es dahingestellt, ob derselbe dort die Idee zu der von dem 

Pbotographischen Verein projectirten Ausstellung entlehnt habe. 

Bedner dankt dem Verein für die lebhaften Sympathieen, die er 
in so nnswddeatiger Weise dem Unternehmen zollt, und sichert dem 
Verein das wärmste Entg^enkommen Ton Seiten des Hanfstaengl- 
schen Unternehmens zu. 

Von Hrn. Hinrichsen in Kiel ist ein Brief, nebst einer Ansahl 
Proben einer Retouchir-Essenz für Negative eingegangen. 

Die HH. Prümm, Marowsky, Lindner, Grrafshoff and 
Jacobs en übernehmen letztere zur Untersuchung. 

Hr. Prümm hält die Essenz für einen Benzinlack. Nach der 
Gebrauchsanweisung soll die Negativplatte damit überzogen und dadurch 
retouchirfähig für Bleistift gemacht werden. 

Hr. Petsch gedenkt bei dieser Gelegenheit des früher empfohle- 
nen Abreibens der Platte mit Terpenthinöl , und empfiehlt dasselbe 
insofern nicht, als die Platten dadarch schmierig werden- und sehr 
langsam trocknen. 

Hr. Wilde empfiehlt Ueberzug der frischen Platte mit einem 
stark verdönnten Lack, welcher eine matte, den Bleistift ieidit an- 
aebmende Schicht giebt, und naehtrfigliches üebenridien der Platte 
mit gew5hnliciiem Lack nach erfolgter Retonche. 

Die HH. Brnck und Grafs hoff meinen, dafs bei dieser Ope- 
ratim die Betoncbe herunterginge; Letzterer fingt jedodi hinsn, daCs 
bei sdir starker Verdfinnnng des snerst angewendeten Laeics die 
Betonche das «weite Lackiren aashielte. 

Hr. Marowskj bemerkt, dab aof mattem Lack sieb jeder Blei- 
stiftsag ab Strich offenbare^ welekes so dem diamkter der Plmtographie 
nicht Btunme. 

Aach Hr. Petsch zieht den blanken Lack als Retouchii^Unter- 
grand vor, räth aber dringend zur Wahl sibirischer Bleistifite, die 
alle Anforderungen befriedigten. 

Hr. Prümm bestätigt die Ansicht des Vorredners. 

Hr. Grafs hoff kommt auf die Ton ihm früher mitgetheilte 
Manier des Mattirens des Lackes mit Ossa sepia zurück, die auch 
auf Mastixlack sehr gut wirke. Er zieht als besser und billiger den 
Sandaraklack dem Mustixlack vor; der Sandaraklack erhält durch das 
Mattiren einen Lustre in den Scbatten, der namentlich eine äufserst 
leichte Bearbeitung der Sommersprossen u. s. w. gestatte. 

Hr. O. Lindner spricht sich ebenfalls sehr günstig über den 
von Hrn. Grafshoff empfohlenen Lack aus, empfiehlt jedoch einen 
groüseren Zasatz von Campher. 

9* 
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D«r JETnterieicbnete glaubt, die Wirkung des Camphet» dabin 
trkliiMii an mOiBaiif daft durch Verdampfen des Camphers aus dem 
Lacküberzug eine poröse körnige Schicht reeultire, die durch ihr Korn 

den Bleistift williger annehme. 

Für sehr durchsichtige Stellen empfiehlt Hr. Petsch eine aus 
Graphit und GummiwnsRpr zusaramengerShrte WasaerliMrbe; eine solche 
Farbe sei übrigens auch kauflich zu haben. 

Die HH. O. Lindner und Prümm bestätigen dasselbe. 

In Bezug auf diezweite Mittheilung des Hrn. Hinrichsen, be- 
treffend die Vermeidung von Verstärkungsschleiern durch Jod (s. u.), 
erwähnt Hr. Marowsky einer ähnlichen vortheilhaften Wirkung beim 
Daguerreotypprocefs. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs der Schleier am einfachsten durch 
den Zusatz von freier Säure zu den Verstärkungsflüssigkeiten zu ver- 
meiden sei und dafs auch das Jod nur eine analoge Wirkung ausübe, 
weil es aus dem Silbersalz Salpetersäure freimache. 

Derselbe verliest einen Brief von Hrn. Kiewening aus Greifs- 
wald, in welchem um Aufklärung fiber die Streifen auf einer beige- 
legten Plalte ersucht wird. 

Die Streifen gehen augenscheinlich von den Haflstdlen der 
Qnttaperebabaken ans und erstrecken sieb in senkrechter Richtung 
Aber die Platte. 

Redner bemerkt, dab eine Ftobe mitgegendeten CoUodions, dem 
Hr. das Uebel snacbreibt, sieh als tadellos erwiesen habe, und 
erinnert dabei an die früher im ftkeren Verein disentirten Rrfabmngen, 
dab Guttapercbabaken oft erst nach längerer Zeit durch eingeschlossene 
barsige Snbstansen an solchen abnormen Rrscbeinungen Teranlassnng 
geben.*) 

Hr. Fromm wendet dag^en ein, dafs er auch mit Glas- oder 

Porzellangeräthschaften analoge Fehler erhalten habe. 

Hr. Wenske bestätigt dies, und setzt hinzu, dafs das Silberbad, 
wekbes in Gufetteo diese Strafen gab, in Schalen tadellos gearbeitet 
habe. 

Hr. Dr. Vogel giebt an, dafs er selbst und wohl riele Andere 
gleiche Erfahrungen gemacht hätten.**) 

Hr. O. Lindner hat ähnliche Streifen bei an frischem CoUodion 
erhalten. 



*) Nach neuereu Miubeiluugen des Hrn. K. ist in der That der Fehler durch 
AhsolialAiiig des Gattaperehahakmt md Anwendniig «iiMS vdoen Bad«« ▼«radnnndra. 

Red. 

**) Die Ursache des bessern Arbeitens alter BSder in der Schale liegt jeden- 
ftlb darin, daA Ui latstoren die Tlttasigkeit sich nach allen Richtnngen hin frei 
bewegen kann, wHhrend in der Cuvette nur eine Bewegung in einseitiger Richtung 
sutt6ndet (voh <Aen nach unten), die aioh bei Teadens snr Streifenbildung sofort 
markirU Redi 
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£br. Oldenburg gedenkt äholidier, jedoch heller Querstreifen, 
deren Ursscbe eieh in einem n starken Negativbade fknd, velehefi 
ieUtere ▼ermntfalieh losend anf die JodsUbenehicht wirkte; nndi Ter- 
dfinnen nnd Abfilliiren des ausgeschiedenen Jodsilbess vecsohwand 
der Fehler. 

Fragekasten. 

Es sind swei Fragen yon einen» lfitg)iede des ,,Photograpbischen 
Vereinsf' mit dem Bemerken eingegangen, dafe dieselben bereits im 
«Photographischen Verein^ snr Beaatvortnng gekommen seien, leta» 
tere jedoeh Fragesteller nicht genüge. 

Der Vorsitaende fragt die YersammluDg, ob sie geneigt sei, 
aaf die betreffisnden Fragen einzagehen. 

Die Versammiang genehmigt die Discussioii. 

1) Eignet Bich das neue Patent- Dallmejer- Objectiv, 
welches Cabinetbilder ausarbeitet, auch für Visitenkarten? 
Wieviel Distans gehört dasa? Wie steht es mrit derLipht- 
starke? 

Hr. Grafs hoff sagt, er besitze einen Fatent-Dallmeyer von 24'" 
Oeffnung und 12" Brennweite, welcher nicht nur Cabinetbilder, ferner 
ganze Figur auf Platte 7x9 vollständig ausarbeite, sondern auch von 
ihm zu Visitenkarten fortwährend angewendet werde. Zu Cabinet- 
bildern habe er 18 — 20 Fufs Distanz nöthig, stehende Karten würden 
circa 33 Fufs erfordern, Kartenkuiestücke arbeite er bei circa 16 Fufs 
Distanz. Der Kopf arbeite ihm hinreichend schnell, wenn er auch 
verhältnifsmäfsig lichtschwächer als das lichtkräftigste Portraitsystem 
sei und für Kinderbilder nicht genügen würde. Bemerkenswertb sei 
die Tiefe des Instrumentes. 

Hr. Prümm betont die Unmöglichkeit, über die Lichtstärke eines 
Instrumentes ein präcises Urtheil fSllen sa können, wenn nicht auch 
die Beleachtangsmanier in BechnoDg gesogen wfirde. 

Hr. Petsch glanbt, dafo eine Einderanfiiahme, die doch stets hei 
cdfonem Atelier gemacht wurde, als. bester Anhalt beün Yeigleich 
▼eiscliiedeaer Instrumente dienen IcSnne. 

Der Yorsitsende theOt mit, da6 Dallmejrer drei Sorten 
Patentokjeeti?e rerkanfe, die sich durch die LiehtstUe nnlerseheiden; 
das Grafs hoff 'sehe Objeotir gehöre au den lichtschwiofaeren. Das 
beste Kriterium fBr die Beurthälnng der Idohtstinke sei das Yeihflt- 
nilii der Oeffinung sur Brennweite (die sogen, relative Oelfi«in|d, diese 
sei filr das in Bede stehende Otyeetir |, f flr die lichtkrifijgeren Systeme 
derselben Gonstruetion annihernd i und die IdchtstSrken rer- 
Ueltsa sidi wie die Quadrate dieser Zahlen, d. h. wie fV • iV ^i**) 

8) Fragesteller besitst fünf in Oel ftbermalte Photo- 



*) SifliM y. Jabmsag ditMr ZeiMiUI sowie Dr. Yogel'». Lehrbuch. 
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grftphie«ti, drei davon sind wAbrend einer Ansstellnng 
durch Zerreifsen der FarbenBcbiehten gans nnbranehbar 
geworden, die beiden anderen baben sich trefflieb gehal- 
ten und kaum einige Risae gezeigt. Wie ist die« an er- 
klären? Und giebt es ein Mittel snr Restanration der 
serrissenen Bilder? 

Der Unterseiohnet e bemerkt, das Reifsen der Bildsobicht 
könne sowobl in einem Platzen des Lackes und dadurch hervorgemr 
fenen Weiterreifsen der Farbschicbten oder in der verschiedenen Aus- 
dehnung und Zusamraenziehung der Schichten von Farbe und Malgrund, 
verursacht durch Hitze, Feuchtigkeit u. s. w. u. s. w. gesucht werden. 
Wäre ersteres der Fall, so könnte wohl das Fette nkofer'sche Ver- 
fahren der Restauration von Oelgemälden von Wirkung sein. Das- 
selbe bestehe im Allgemeinen darin, dafs man das Bild in einem 
geschlossenen Kasten den Dämpfen von Flüssigkeiten aussetzt, die 
je nach der Natur des Lacks gewählt werden müssen, und welche, 
indem sie den Lack erweichen, die Risse zusammenfliefsen lassen. 
Man benutzt dazu die Dämpfe von Alkohol, Aether, Aceton, Benzin 
u. 8. w. 

Nach den Erfabrangen des Hrn. Grafshoff zeigen hauptsächlich 
anf Albaminpapier In Oel gemalte Bilder, wenn sie den Einwirkungen 
▼on Luft nnd Liebt im Scbaokasten aäsgesetat waren, solcbe schwer 
an restanrirende Fehler. Diese Ersebeinung tritt aneh M solchen 
Aibamiabildem ein, die voi- dem Auftragen der Farbe mit Collodion 
Statt mit Gelatine fiberaogen wurden (ein solcher Ueberzug ist noth- 
wendig, nm das Einseblagen der Farben zu rerbdten). Es reifte bei 
solchen BOdem nicht blos die Lackscbicbt, sondern das gemalte Bild 
bis auf die Photographie beronter. Bei Pbotographieen auf .Maltnch 
trete diese Erscheinung nicht ein. IMe in der F^age angeffibrten 
• beiden nicht gerissenen Bilder seien TermutbliGh auf Salapapier gemalt 
worden. 

Hr. Ptfimm meint, vielleicht wfirde sich ein Collodion- oder 
Lackttberang des Bildes anf dessen Rückseite als gutes Plrflserratir 

erweisen. 

Hr. GraXsboff bemerkt noch, dafs dünn gemalte Bilder Weniger 
leicbt platzen, als solcbe, auf welchen die Farben dick au%etra^n 

wurden. 

Hr. P et seh vergleicht das Platzen der gemalten Bildschichten mit 
dem Reifsen der laekirten Negative, welches bauptsüchlich auf Spiegel- 
glas vorkäme. 

Der Vorsitzende bespricht diese Erscheinung specieller auf 
Grund seiner Keiseerfjihrnngen. Er betont die verschiedene Natur 
der Risse, manche sind erhaben und breit, Maulwurfsgängen nicht 
anäbolicb, manche vertieft und haarfein und alsdann in der Au&icbt 
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kaum bemerkbar. Die ersteren verschwinden, wenn man die Platte, ähn- 
lich dem Pettenkofer'schen Verfahren, auf eine Schale mit Alkohol 
deckt, innerhalb viomndzwanzijjj Stunden; der Lack wird dabei weich 
and rauh; die vertieften Haarrisse verschwinden auf diese Weise jedoch 
nicht 

Die HH. Quid de und Wenske bemerken, dafs die Haarrisse 
durch Ueberreiben mit dem trocknen Finger wieder zusammenbringen, 
freilich aber mit der Zeit wiederkämen, doch könne man diese Ope- 
ration dann noch mehrmals wiederholen und so noch eine ziemliche 
Zahl von Abdrucken von den schadhaften Platten erhalten. 

Hr. Bruck bemerkt, dafs diese Risse zuweilen durch Erwärmen 
verschwinden, sie stellen sich dann jedoch bald wieder von selbst ein. 

Hr. Petsch wünscht, dafs über die verschiedenen Lacksorten und 
ihre Tendens zum Reifsen genauere Untersuchungen angestellt wurden, 
da dies voa hoher Wichtigkeit sei; er glaubt, dab nameDtüch Simda- 
raliaek sum Platieq neige. 

' Hr. Qrafs hoff redet dem Sandaraklaek das Wort und mdnt, dafii 
wesendlch QualiCit und Qnantitit der Zoaitie, also Tenet. Terpenthin, 
Gampher o. s. ir., mehr oder minder yeranlassaDg com BeiÄen der 
Platten geben. 

Hr. Marowsky vad der Unterieiobnete empftUen guten 
Bfaetizlaelt als beaten Lack; Ersterer wendet einen eolehtfn bereits 
seit lehn Jahren an, ohne sieh fifoer ein gerissenes NegatiT beklagen 

sn können. 

Die HH. Junghans, Wenske und Dr. Vogel machen auf den 
EinfloCi der Feuchtigkeit aufmerksam, der sich nicht nor bei der Auf- 
bewahrung, sondern beim Lackiren selbst bemerkbar macht Jenaeb- 
dem die Luft mehr oder weniger feucht ist, enth&lt auch die schwam- 
mige Collodionschicht mehr oder weniger Wasser. Empfehlenswerth 
ist es, nur erwärmte Negative zu lackiren, ferner sei das vollkommene 
Aaswaschen eine dringende Nothwendigkeit. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs in der mit Feuchtigkeit gesättigten 
Luft in Aden alle Lackschichten trübe wurden und die erzielten Ne- 
gative sich äufserst leicht verletzbar erwiesen , während dieselben 
Chemiealien in der trocknen Wüste ganz vortrefflich arbeiteten. Die 
fünf oder sechs gesprungenen Platten aus der Wüste, die er aufzu- 
weisen habe , seien vermuthlich wegen Wassermangel nnvollkommen 
gewaschen worden. 

Hr. Beyrich constatirt die nachtheilige Wirkung der Feuchtigkeit 
in manchen neuerbauteu Ateliers, wo die Negativplatten rasch 
Risse bekämen. 
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Sitsung TOm 9. Jnli 1869. 

Neue Mitglieder. — Geechenk«. — Sehade's Waechapparat. — Woodbnrj-Drooke 
und Albcrt'Dmeke. — Scliaarwttchter's Versuche im Pigmentprocffs. — Rowe^ 
yrtithüBigfii. GalB«ld's Blattdrucke. — Versuche mit UiorioiiBeii's Eeean». — 

Ueber Rembrandt-Effect. 

Vonitiender: Hr. Dr. H. YogeL 

Als Qast anwesend: Hr. Deltenre Waleker, Bedacteur des 
Bnlletin Beige de la Photographie, aos Brüssel. 

Es werden folgende nen aufgenommene Mitglieder angemeldet: 
Hr. Pb. Krarnm in Carlsruhe, 
Hr. Leop. Schmidt, Photograpb in Rottenfels, 
Hr. Aloys Ganz, Photograpb in Rom, 
Hr. Alb. Glock, Kaufmann in Garlsr uhe, 
Hr. Frans Barton, Photograpb in Ludwigs bafen a» Bh., 
Hr. W. StoUenbnrg, Photograpb in Stettin, 
Hr. Wilde, Photograph in Oörlits, 
Hr. Leberecht, 'Photograpb in Lochau, ^ 
Hr. Mater, Fabrikant in Dresdeii, 
Hr. G. Seamoni, lithographischer' Zeichner and PhotoUtho- 

graph in Petersburg, 
Hr. Halffter, Photograpb, s. Z. in Hamburg/ 
Fran W. Mfincb in Söder od e. 

Der Vorsitsende theilt mit, dafe das VerhiHnifo der Redaetion 
der «Photographtschen Mittheilnngen** s«m Photograpbischon Verein . 
dweh gleichseitige KQndignng ao^eldst sei (s. das NUhere in voriger 
Nnmmer). 

Als Oesdienk für die Bibfiotbek fiberreiefat der VorsitMnde im 

Namen des Verlegers, Hrn. Oppenheim: 

Remel^*8 Handbuch der Landschaftsphotographie. 
Hr. Burcbard schlfigt folgende Werke tmr Beschaffung für die 

Bibliothek vor und wird der Ankauf derselben von der Versammlung 
genehmigt: Monk ho ven 's Handbuch der Photographie; Benaocke^B 
Mikrophotographie; B ü hl er ' s Atetier und Apparat des Fliotogfapben ; 
Kleff ei's Photographie. 

Im Namen des Vorstandes wird der Antrag fiber Ansetzung von 
Vereinsferien eingebracht; die Versammlung bescbliefst, nach wie vor 
jeden zweiten und vierten Freitag im Monat zusammenzukommen, je- 
doch nur bei Vorlage wichtiger Gegenstände ofBciellc Sitzungen im 
August und September abzuhalten. 

Hr. Prümm referirt über den von dem Mitgliede Hrn. Schade 
in Sorau coostruirteu electro-magnetisichen Waschapparat: 



Digitized by Google 



ist ein WasBerreflervoir, desaen Wasser in den mit Glaswinden 
versehenen Waschkasten F flie&t, hier erschüttert wird und aus dem 
Hahne E dardi deq Gnmmischlaaeh in den grofsen Kasten^ 3e- 



Fig. 4. 
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hftlter für gebrauchtes Wanser, läuft Auf dem Eastendeckel H sind 
angestellt der Blectro-Magnet L: Ä nnd B sind die beiden finden 
des durch Banmwollenstreifen isoUrten, den Eisenkern umgebenden 

Eupferdrahtes. M ist eine hölzerne, an der Beruhrungsstelle mit Eüsen 
beschlagene Stutze, worauf der Kasten F mittelst des f^isenprisma's 
N balancirt. D ist ein verschiebbarer, metallener Stab mit einer eben 
angenieteten Feder und dient mit dem am Boden des Kastens F an- 
gebrachten MetallstQcke C als Strom-Unterbrecher. K ist irgend fin 
beliebiges galvanisches Element 

„Das Setze» in Thätigkeit ist nun bekanntermafsen folgendes: 
Das Ende des Kupferdrahtes Ä wird mittelst Draht aus gleichem Me- 
tall mit dem Pole N verbunden, das andere Ende B mit dem MetalU 
«tSck-'C, der 8tab D mit dem Pole P, — Im nfimlMien AngenbliiBk 
beginnt die Thätigkeit. Der Strom ist geschlossen dadurch, dafs C 
auf der Zunge des Stabes D aufliegt, deni/iifnlge wird L/ magnetisch 
und zieht den eisernen Anker 0 an sich. Im Moment, wo dieser 
Theil des Kastens sich senkt, hebt sich natürlich das andere Ende 
dcMelben und C wird dadurch von der Zunge abgezogen, midiin- der 
Strom unterbrochen, wieder in Folge dessen veHiert nun aber auch 
der Magnet seine Kraft und läfst den Anker 0 los, weil das entgegen- 
gesetzte Ende des Kastens mittelst eines Gewichtes schwerer gemacht 
ist. Da nun der Strom wieder geschlossen, zieht der Magnet wieder 
«n nna so iHedeifholt sich dite Spiet.' Das HetalMck €f lasse ich 
deilurib auf eine Feder «nfochlmen, weil die BrBchfittemng daduFOh 
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noch vibrirender wird und man durch Vor- und Rückwärtabewegen 
des auf S beweglich angebrachten Stabes D alle mdgiiehen, Hodular 
tionen von Vibration hervorl>ringen kann. Rückt man ihn, 10 dab 
die Zunge ziemlich am Ende C berührt, so schlägt der Anker 0 etwa 
60~lüÜmal in der Minute fest auf den Magnet Rückt uian ihn 
mehr und mehr entgegengesetzt, so macht er in derselben Zeit 500, 
1000 bis 10,000 Sehlde. Im ersten Falle gleicht das Geklapper ge- 
nau dem einer HShle, im zweiten Falle dagegen hört man nur das 
summende Gerfiusch des Aufschlagens von C auf die Feder, weil der 
Anker sich hierbei dem Magnet nur in Schwankungen bis auf '^^^^ 
nähert. Die Erschütterung, besonders bei 200 — 600 Schlägen in der 
Minute, ist so energisch, dafs — um mich so auszudrucken — jedes 
Atom des Wassers zar Welle wird. Nasse, fest sasammenhaftende 
Bilder in den Kasten gelegt, riitteln sich sogleich auseinander. Die 
Bilder berühren sich nur lose. Die Unterhaltungskosten des Apparat« 
belaufen sich pro Arbeitstag an Consum von Säure und Zink auf 
etwa i — 1 Sgr.** 

Das Referat giebt zu einer Discussion über die bisher angewen- 
deten Waschapparate Veranlassung. Es wird darauf hingewiesen, 
dafs die schwerere Salzlösung sich unten ansammle und daher die Con- 
structionen den Vorzug verdienten, in denen der Abflufs von unten 
geschehe, entweder durch eine OefFnung oder einen Heber. Ferner 
wurde aber auch darauf aufmerksam gemacht, dafs die einzelnen 
Blätter die Tendenz haben, an einander, sowie an den Wänden des 
Waschgefiifses festzukleben und dafs dadurch das Auswaschen nament- 
lich bei gröfseren Blättern wesentlich erschwert würde. Die Schade- 
sche Vorrichtung würde diesem Uebel steuern. 

Hr. Prumm empfiehlt, die dreifachen Visitenkartenblätter vorher 
so zerschneiden, um dieses Aneinanderkleben möglichst zu umgehen. 

Hr. Lindner und Hr. Dr. Vogel empfehlen den früher von Ol- 
denburg beschriebenen Waschapparat mit Hebervorrichtung (siehe 
unsern zweiten Jahrgang), der jetzt in mehreren Berliner Ateliers 
(Lindner, Petsch, Milster, Vogel) mit bestem Erfolg arbeite 
und vom Klempnermeister Gabler, Mathieustr. 4, zweckmäfsig an- 
gefertigt würde. 

Um das Kleben der Bilder an die Wand der Waschapparate zu 
verhüten, läfst Hr. O. Lindner aus dem rings um den Rand des Wasch- 
kastens gehenden Zuflufsrohr Wasser an der Wand aas feinen Löchern 
herabrieseln, andere Sprühlöcher lassen das Wasser schief in den 
Kasten spritzen und bewirken dadurch eine Cirkelbewegung des 
Wassers. 

Hr. A. Lindner sagt die Besehreibang ein«« einftdien Waaoli- 
apparats fOr nSchste Sitsong so. 

Hr. Dr. Vogel legt eine Auflage von 1500 WoodbuTdracksii 
▼on Oonpil naeh 3 Negattven aor Ansieht vor (dieselben bilden die 
Beilage des Angosthefts). Die Dmeke werden aofinerkBaiii g^nstert 
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und ergi'pbt sich beim Vergleich, dafs einzelne Abdrucke deeselben 
Negativs, namentlich in Bezug auf Vordergrund -Details, noch Diffe- 
renzen zeigen, auch die Ferne in einzelnen leichter, in einzelnen 
schwerer erscheine. Es wird die Vermuthung ausgesprochen, dafo 
hier Abdrucke von verschiedenen Metallplatten (nach demselben 
Negativ gefertigt) vorliegen. 

Hr. A. Lindner legt einige neue Albertdracke, darunter mehrere 
gute Portraitkaiten, vor, die bei adnet Anwesenheit in MBnefaen von 
Hm. Albert gefertigt worden sind. Er ersfiblt, Hr. Albert habe von 
drei Ihm beseichneten Negativen in seiner Gegenwart Cltc^s naeh 
seinem Terüahren gefertigt and bereits nseb 3 Stunden die ▼orgelegten 
Abdrficke isexeigt 

Hr. Lindner ersfthlt, er sei bei dem Draek selbst nicht gegen- 
wärtig gewesen, Hr. Albert habe ihm aber gesagt, dafs er circa 
100 Abdrficke von einer Platte liefern könne. 

Hr. Grafshoff referirt Aber Hrn. 8ebaarwfichter*s Yersoehe 
im Pigmeniprocefe nnter Vorlage von dessen Proben. Er bemerkt 
dasn, daCs das tbeilweise Mifslingen der Sehaar w&ohter*schen Ex- 
.perimente naeh Johnson 's Procefs wohl durch die angewendeten 
unvollkommenen Materialien verursacht sein dürfte. Er habe in dem- « 
selbon Processe experimentirt, jedoch die gerügten Fehler (siehe unten 
den betr. Artikel) nicht bemerkt. Dennoch erscheine Johnson's 
Verfahren noch etwas heikel. Die Resultate seien allerdings sehr 
viel versprechend, doch mufsten erst die Unsicherheiten hinwegge- 
schafft und die Materialien billiger geliefert werden, ehe der Procefs 
erfolgreii h mir dem Silberdruck concurriren könne. Redner übergiebt 
dem Verein eine Anzahl Karten, Cabinet- und Gruppenbilder auf 
Platten 7x9" als Geschenk, ausdrücklich bemerkend, dafs sämmt- 
liche Bilder mit ein und demselben Objectiv (Dallmeyer- Patent, 
siebe vorigen Sitzungsbericht) aufgenommen seien. 

Hr. Beyrich überreicht dem Verein als Geschenk zwei Loupeo, 

Hr, Linde ein Stereoskop. 

Hr. Dr. Vogel zeigt eine Anzahl Karten von Allen in Boston, 
Aufnahmen nach der Natur gezeichneter Kinderköpfe von Rowe. 
Diese „Rowe's drawings" sind nach prachtvollen Originalen in vir- 
tuosester Manier ausgeführt und finden allseitige Anerkennung. 

Derselbe legt eine Ansahl «Leaf prints^ vor, d. h. photogra- 
phische Beprodnctionen von BUttem, die von Thomas Gaffield in 
Boston in einfachster Weise dnreb directes Gopiren im Rahmen her- 
gestellt waren (Specielleres in nftchster Nummer). Manche der Bilder 
seigen sehr fafibsche Arrangements von Blfittern in Goirlanden-, Kreas- 
mid Ankerform und viel feinere Details, als man bei solchem Ver- 
fahren vermnthen sollte. 

Verschiedene Mit{^eder bemerken, dab sa diesem Processe wohl 
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oar sokiie BUtter Tenrendlwr aeien, wddie wenig Saft enthalten, 
indem leliterer bei der Preasang im Gopirrahmen wohl naehtheilig 
auf da» Silberpapier ¥rirken dfirflte. 

Ferner wird die Termatbung laat, dafs die Blätter an der Spiegel- 
scheibe der Gopirrahmen mittetet eines Klebemittels angeheftet werden 
mfifsten, um sie beim Naehsehen nicht an TwrScken. 

Redner empfiehlt die so gewonnenen photographiscben Natnr^ 
selbst^rv^l^« 9^ Vorla||e fEir Mnsfer«eichnery als Yeriierangen für 
Bilder n. s. w. 

Die HH. Prfimm, Lindner nnd Grafshoff berichten fibor ihre 
Yersoche mit der Hinriehsen*schen Retouchir-Esseos. Hr. Prfimm 
findet dieselbe su dick und cu langsam trocknend. Die HH. Orafa- 
hoff and Lindner bemerken, dafs die Essenz auf dem Lack beim 
Trocknen einen Band Terarsache, der sich beim Copiren als eine Art 
Heiligenschein markire. 

Hr. O. Lindner referirt fiber den Stand der Mustersammlung. 
Dieselbe enthält aufser einer Coüection Stereoskopen und Albombilder 
bereits 64 grofse Blätter. 

Der Vorsitzende berichtet eingebender aber die Erzengang der 
Bilder mit Rem brandt-Effect, indem er einige neoe Bilder der Art von 
Baker in Buffalo vorlegt. Er zeigt an Proben aus der Mustersamm- 
lung, dafs ähnliche Lichteffecte bereits hierorts in Anwendung gebracht 
worden seien. 

Die HH. Maro WS ky und Steffens rügen die unklare Dar- 
stellung des betreifenden Gegenstandes in dem Baker' sehen Artikel 

der vorigen Nummer. 

Hr. Dr. Vogel bemerkt, dafs ihn dieser Umstand zu einigen Er- 
läuterungen im Text (s. vorige Nuninier) veranlafst habe und erörtert 
derselbe das Arrangement der Beleuchtung, um den genannten Effect 
zu erzielen. Fig. 5 ist der Grundrüs eines Nordtrontateliers, 



• gg die Glaswand, die durch Gardinen (am besten Petsch'scher 
Constraction) absperrbar ist P ist' die Person, H der Hinter- 
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grund, Ä der Apparat. Die dicken Striche denten die doreh Oer- 
dinen ▼erhftUten, die dflnoen Striche den offenen Theil der Seiten- 
glaswand an. Oberlieht ist nicht nöthig. Je weiter die Person vom 
Hintergrond entfernt ist, desto schwteer wird letttere; je mehr ror- 
deres Seitenlicht gegeben wird, desto rascher kann man exponiren. 

Hr. Prfimm ist mit diesem Arrangement nicht einrerstanden 
nnd proponirt das in Fig. 6 aasgefÜhrte, in welchem die Buch- 
staben dieselbe Bedeutung wie oben haben. Der Hintorgnuid jB* 
kommt an der yerhallten Glaswand zu stehen, die Person bei P, der 
Apparat bei A. Oberlicht ist auch hier nicht nothig. Bei diesem 
Arrangement tritt der Effect (helle Lichtlinie in der Profilcontour) 
noch schärfer auf. 

Hr. Grafs hoff leigt an einem praktischen Versuch die von ihm 
früher beschriebene and empfohlene Methode des Mattirens von Ne- 
gatiren mittelst Ossa sepia behufs der BleisUftretoache. 

Br. Emil Jaoobs«A, 

entor Sehriftlllhnr des Teroins snr F6r4«niiig der Photographie. 



Sitsung vom 23. Joli 1869. 

Neue Mitglieder. — Albcrt-Druck«. — Concurreaz im Pigiiientdruck. — Heliogr«- 
phieea von ScMDOni in Petttsbwig. — PigmentremMAe nndi Johneon. — Leiitang 
der neuen PaUHegrer-Linie im LaDdadkaftem. — Hninikli nenee YeiAhren. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 
Derselbe meldet als neue Mitglieder an: 

Hrn. Hase, Hofphotographen in Frei bürg i. B., 
Hrn. C. Grabe, Firma: Grabe & Co., Fabrikanten in Kiel, 
Hrn. E. Vollen weider, Photographen in Bern, 
ferner mehrere Candidaten. 

Als Geschenk wird überreicht: 

Grafshoff's Werk Aber Retouche. Zweite Airflage. 

Der Yorsitse'nde veriiest canen Brief von Hrn. J. Albert in 
München, in Welchem derselbe anseigt, dab seine Dmckanstalt^ 
behttfe AusSbong seines neuen Verfahrens, binnen kfiraester Z«t' voll* 
endet sein wird, und er die baldigste Lieferung einer Bildbeilage fSr 
das Vereinsjournal zusagt. 

Es kommt die Abertypie in der „Pliotographischen Cktrrespondena** 
snr Vorlage und wird dieselbe mit lebhaftem Interesse betrachtet 

Hr. Winkler referirt über eine Einladung zu einer Concur- 
renz im Pigmentdruck, welche von einem Italiener, Hrn. An- 
tonio Moutagua in Mesagne (Lecce), au^eschrieben worden ist* 
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Betreffender hat eine Anzahl italienischer Circulare über die Concurrenz 
zur Vertheilung eingesendet. Die concurrirenden Pigmentdrucke mijssen 
bis zum 30. März 1870 an genannte Adresse, via Borgo Nuovo No. 19, 
eingesendet werden. Ihre Gröfse mufs mindestens 10 X 12 Centimeter ^ 
sein. Jedes Blatt soll ein Motto tragen und von einem mit gleichem 
Motto versehenen versiegelten Couvert begleitet sein. Treis: Eine 
Silbermedaille. Einsender des Programms bietet in demselben 
«in neues Pigmentdruckverfahren für drei Napoleonsd'or 
£Bm Kaaf an. 

Hr. Seamoni ans Petertbarg hat etne Ansahl Heiiographieen, 
feinere Tiefdrocke In Kupfer (Sdnift^^CanX und 'dne Hodidnie^tlatte 
nach dnem Bichter'sehen Hoksehmtt eingesendet Letalere eiregt. 
besondere Aofimerksamkeit and erfreut sieh der Aji^rkennang der 
FachmXnner*). 

Hr. Grafshof f legt sdne, neuen Arbeiten in Johnson*s Pig- 
mentdruckproceb vor. Er hat gefunden, dafs nicht nur eine Stearin- 
alkoholUtoung, sondern auch gewöhnliches Gerat und Negativlack 
Mfua Einreiben der Glasplatte, auf welche das Bild fibertragen werden 
soll, angewendet werden können. Er ceigt Proben der Art, die voU- 
kommen den Yeii^eich mit Silberdrocken nadi denselben N^ativen | 
aushalten (Niheres Aber Johnson 's PMeb siehe liaiheft, S. 43). 

Derselbe seigt ein paar Landschaftsaiifnshmen mit D al 1 m ey e r*B 
neuer Linse. Dieselbe liefert ein Bild von 10 Zoll Breite vollkommen 
correct. Wenn man die hintere concave Hälfte der Hinterlinse 
herausnimmt, so verkürzt sich der Focus auf die Hälfte und liefert 
das Objectiv in dieser Weise ein gut gezeichnetes Bild, welches nach 
Hrn. Grafshoff's Angabe keine Focusdifferenz wahrnehmen läfst. 

Zum Schlufs kommt ein Brief von Hrn. Prof. Husnik in Tabor 
zur Verlesung, worin derselbe Mittheilung über ein neues, von ihm 
erfundenes Druckverfahren macht, das nach seiner Angabe an Ein- 
fachheit nichts zu wünschen übrig läfst. Hr. Prof. Husnik hat sich 
entschlossen, nach Berlin zu kommen, um dem Verein selbst das 
Verfahren praktisch zu zeigen. Er bittet nur um die Zusage, dafs 
seine Präparate unangetastet bleiben und erbietet sich, vor den Augen 
der Gesellschaft mit Hülfe einer gewöhnlichen Satinirmaschine von 
ein und derselben Platte so viele Abzüge zu machen, als n^n nur 
immer wünschen mag. Er sendet zwei Proben mit. | 

Der Verein acceptirt das Anerbieten des Hrn. Prof. Husnik 
und beauftragt den Vorsitzenden ihn zur nächsten Sitzung einzu- 
laden. , 

&. Uarowsky, ' 
sirtiter 8«hTlftfllliror des Y^DaiiM stur FSrdcning der Photographie. ^ 

WhlidRn,iiiiMniLMm«i&eFrob«vondiMw^tt«ltofimsok8iiDra^ I 
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Der Gunmii-Trockeiiprocefo 

▼on Eniiell Manners Oordon. 

Die £iiiMl]ilieiteii dieses Processes bei 7^X4^^'' Platteo eind 
folgende: 

Ueberzieben der Glasplatten mit einer Lösung von Eaat- 
schock in Chloroform, 1 Gramm auf 480 Gramm Flüssigkeit. Diese 
trocknet sofort und ist dem Albumin vorzuziehen. 

Collodion. Die Platte mit ihrer Kautschuckhaut wird dann 
mit Collodion überzogen und nach der gewöhnlichen Zeit ins Silber- 
bad gesteckt. Um ein passendes Collodion zu erhalten, fuge man zu 
Mawson's „Collodion für Eisen -Entwicklung** noch extra 
2 Gramm Bromcadmiuni auf 480 Gramm Collodion hinzu oder man 
fuge zu 3t>0 Gramm des gewöhnlichen Roh>CoUodion6 von demselben 
Fabrikanten folgende Jodirung: 

Alkohol (sp. Gr. 805) . . 120 Gramm, 

Jodcadmium ...... 3 

Jodammonium 1 

Bromeadmiom 1 

Bronamnioiiiiim .... 1 
Wer eigens sa diesem Zweek Collodion präpariren will, nehme 
folgendee Beeepts 

Aether 840 Gramm, 

Alkohol 240 

Jodeadmiom . • . . ^ . 8 

Jodammoniom 1 

Bromoadnünm 8 

8ehiebbaomwoUe höchstens 6 
Statt der letsteren kann man auch ^Papyroxyl** anwenden, doch 
kann dies nicht einen so hohen Zusats von Sailen in sich aufnehmen; 
in diesem Falle mufs daher das Jodammonium wegbleiben. 

Das Silberbad mufs auf jeden Fall eine Stärke von mindestens 
1 : 12 besitzen und möglichst neutral sein. Zeit des Eintauchens in 
dieses Bad 10 Minuten oder, wenn das Collodion mit dem hödisten 
ZnsatK fester Salze angewendet wird, 15 Minuten. 

Das Waschen geschieht in zwei nebeneinander stehenden Tauch- 
cuvetten mit destillirtem Wasser. Wäscht man die Platte unter einem 
Wasserstrahl, so wird sie streifig. Nachdem die Platten aus der 
zweiten Cuvette kommen, müssen sie ungefähr zwei Stunden lang in 
einer verhältnifsmäfsig grofsen Menge destillirten Wassers liegen; 
Hr. Gordon gebraucht zu diesem Zweck, einen sehr passenden Ap- 
parat, eine Art grofser Cuvette ans Ebonit mit anschliefsendem Deckel 
und innen mit einem mit Rillen versehenen Einsatz, um 8 und mehr Platten 
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tu halten. Der Einsatz wird, wenn die Platten hineingeBtellt sind, anf 
den Grand niedergelassen. Die Platten stelieti auf zwei runden 
Stangen oder Kreuzhölzern, so dafs das Wasser sie von allen Seiten 
bespülen kann. Scliliefslich spült man sie noch mit destillirtem Wasser. 
Man kann bei diesem Eintauchen auch gewöhnliches Wasser anwenden, 
wenn dasselbe hernach mit gereinigtem Wasser von der Platte ent- 
fernt wird. 

Das Prftservstir besteht ans: 

I. Oammi arabicam • 20 Gramm, 
Znckercand . . . 5 - 

Waaser .... 120 - . 
IL GaUoas&are . . . 8 - 

Wasser .... 360 

No. II. mofs in der Hitze präparirt werden, wird dann mit No. L 
in dem angegebenen Yerfaältnifs gemiseht und vor dem Gebranoh 
dorchfiltrirt. Liiftt»lasen sind an vermeiden. 

.Jede Platte erfordert 15 Gramm des Gommi-Priteervativs. Zu- 
erst nimmt man 4 Gramm davon, um das Wasser an entfernen, dann 
läbt man die fibrigen 11 Gramm nngefShr eine Ifinnte auf die Platte 
einwtfken, giebt diese dann -ab and Iftbt sie ablanfen. Letztere Ope- 
ratiön whrd bedeutend erleichtert, wenn man die Platte mit der Ecke 
auf l^leine Glasröhren stellt, durch welche man etwas Ldsdipapier 
stecht, das man, ohne die Platte au verletaen, emeaem kann, da 
diese nur auf einer Ecke in dem Bohre von circa l ZcXL Durchmesser 
ruht Hat man diese spedellen Glasstftnder nicht snr TerfBgung, so 
kann man anch kleine Sturabecher anwenden, die man, um ihnen 
cirioii festeren Standpunkt zu geben, in das Tischbrett des Trocken- 
zinmiera eingelassen hat; die oberen Ecken der Platten sind unver- 
änderlich während des Abiaufens gegen Glasflfichen gestfitst Gnt 
thttt man, die Platten nach der Aufstellung zu numeriren. 

Der Trocken räum ist eine grofse Uolzkiste oder ein Küchen- 
schrank, die lichtdicht geschlossen werden können, mit Fächern, um 
mehrere Reihen Platten aufstellen zu können. Obi^n mit einem 
zweimal unter einem rechten Winkel gebogenen Schlot versehen, ähn- 
lich dem Schornstein einer Laterna magica. Bei feuchtem Wetter 
mnfs eine kleine Zinnkanne mit heifsem Wasser in die Mitte des 
Trockenzimmers gesetzt werden; im Sommer ist dies gewöhnlich nicht 
nöthig. Die gewöhnlich auf das Trocknen der Platten zu verwen- 
dende Zeit ist 10 bis 12 Stunden; die Haut erscheint dann trans- 
parent und die Platten müssen jetzt auf der Rückseite mit einer 
Pigmentschicht uberzogen werden. 

Ueberziehen der Gummi-gallas-Platten. — Zum Präpa- 
riren von 8 Platten nimmt man: ' •> 
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Qebnumte T«ir» Siena in Wasser ?erdiAat 100 Gmain, 

Dextrin 80 - • 

GlToerin- 8 - • ■' 

Eine Spar von CSarbolalore oder Greoiot verliindert da« FaaleH 
dieser Misohong, weldie in Zinntaben gefUIt wird, ao dab man sie 
stets bereit sum Gebraaeb bat wie Maleifiurbe. Die troekenen Flatten 
werden auf dem Backen mit der Farbe bepinselt, wobei es gnt ist, 
rings heram einen kleinen Band sn lassen, damit das Pigment nidit 
auf die Bildseite der Platte gelangen kann. Naeh dem Trocknen 
können die Platten verpackt werden. 

Exposition in der Camera. — Man gebe der Troekenplatte 
das Doppelte bis Dreifaebe der Expositionszeit der nassen Platten. 
Wie bereits erwfihnt, ertragen Trockenplatten lange £aEpositionen ohne 
Nachtheil. Gewöhnlich liegt der Mifserfolg an zu karzer Belichtung. 
Zu lange Belichtung kann leicht durch passende fintwickelnng un- 
schädlich gemacht werden. 

Entwickelung. — Man entfernt mit einem nassen Schwamm 
das Pigment von der Rückseite der Platte. Darauf bestreicht man 
den Rand des Negativs ungefäbr | Zoll breit mit einer dicken Auf- 
lösung von Kautschuck in Benzol oder Chloroform, taucht es dann 
in ein Bad von gewöhnlichem Wasser und spult zwei Mal mit de- 
stillirteni Wasser ab, um das Präservativ za entfernen. Hierauf ent- 
wickelt man mit folgendem Entwickler: 

I. Gelatine .... 10 Gramm, 
Glacial acetio acid. 160 
Wasser .... 1120 ■ - 
II. Schwefelsaures Eisen 25 
Wasser .... 500 
Zum Gebrauch mischt man einen Theil der Gelatine-Losung mit 
drei Theilen Bisen-Lösung. Für jede Platte nimmt man circa 80 Gramm 
and fSgt swd Tropfen einer Lösung von i^bemitrat 1:16 hinzu and 
▼ermehrt den Siibergebalt immer um je swei Tropfen so lange, bis 
die Details erscheinen. Yerstirknng mit einer gewöbnlicben dtronen- 
sauren oder Pyrogailns-lfischnng, s. B. 

3 Qranun Pyrogallus, 
2 - C^nsinrs, 
480 • Wssser. 
Das Flziren gesebidit mit Katron. Nachher nnterwlrft niaa 
das Negativ einer sopplementiren Behandlni^ mit Pyrogallus- und 
Bssigsiore (und Silber), mehr nm dem Niederschlag eine andere Fsrbe 
an geben, ab ihn dick sn machen. 

Sohleier kann man Terliindem oder auf ein Minimum reducirettf 
wenn man auf jede ünze Gummilösung 10 Tropfen Gljcerin zufügt. 
•Bei dieser Mo^fioation wird die Haut nach dam Trocknen nicht 

10 
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tnaapamit tiild •rbdwt fui wie eine oMse Platte $ Jedoeh hat tie 
dann des einen Uebelstand, dab sie siek nur vienebn Tagd bSlt 

Diese Bescbreibong enAilt eine vollstindige Sehlldernng von 
Hrn. Got'don*s Operationen, welebe mit der freisten Leiebtigkeit ■ 
ansgefllbrt werden kdnnen und flut unfehlbar gute Resnltate geben. 
Hr. Wbiting, der uns eine Sebildemng des ron ibm ausgearbeiteten 
Gkunmiproeesses eingesandt bat, erwibnt darin, dafs unter 80 Platten, 
wekbe er letsten Somnier in Sehottland «xponirte, nur 6 bei seiner 
RdokkeHr untaugliche Negative gaben. Hr. Gordon selbst priparlrte 
Platten im Mai 1867 in Madeira und nahm sie mit nach England. 
Hier Warden dieselben gsgen finde Angast, also nach Verlauf eines 
follen Vierteyabres , exponirt und entwickelt und gaben ohne Aus- 
■nabme glfmende Resultate. Es ist nur noeb zu erwähnen, dafs, 
wenn man gewöhnliches Collodion anwendet, auf die gebrfiuchliche 
Weise in ein gewöhnHches Silberbad taucht, einmal mit destillirtem 
"Wasser und dann unter einem Wasserstrahl wäscht, man sehr gute 
Resultate erhält; jedoch sind diese Trookenplalten nicht so dauerhaft, 
noch kommen sie der Unfehlbarkeit and Vortrefflichkeit der oben be- 
schriebenen gleich. 

(Aus dem Bericht der London Fhotogr. Socie^.) 



Mittheilniigeri aus England. 

Brief von G. Wharton Simpson. 
Bzpwiinent« Uber die Erzielung von permanenten Drucken durch Pergamentisirung. 

London, Sa Jnni 1869. 
Bx{»erimente iber die Ersielung von permanenten 
Dmoken dureb Pergamentisiruag. — Vor nngefthr awöH Jahren 
arregte das Fergameotpapier grobes Aufeehen. Man fknd, dab ge- 
wShnlidiea Papier durek Bintaucben in Sehwefelsgure, der man ihr 
halbes Volumen an Wasser sugesetat bat^ und durch hierauf folgendes 
Waschen alle Eigenschafken von PeqpHBent bekam; es wurde sShe, 
hftrter und so dauerhaft, dab ein Streifen eines so subereiteten Pa- 
|deres, der Torher unter der Last von 7 bis 8 Pfund serrils, jetst das 
lehnfiMdm Qewicht ertragen konnte. Audi wurde die Oberflioiie des 
Papiers hart und bekam eine feinere Textur; so behandelte Eupfer- 
'Stiche erhielten wegen der Contraction des Papiers eine Schärfe und 
Sauberkeit, welche sie vorher nicht besafeen. Der Erfinder, Hi. 
W. E. Gaine, schlug vor, photographisches Papier vor dem Drucken 
in dieser Weise zu behandeln. Jedoch erschienen bei den praktischen 
.Veitttchett ein« Baike von Sehwierigkeiten; das Ftqpa rollte sieh aiif 
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nnd liefs sich schwer handhaben. Jetst Mhllgt Hr. Crookes vm^ 
das Veiiafarea bei fertigen Drucken anzawendeQ. Et f&hrte seine 
Idee ans, wendete jedoch eine schwächere Sfiure an und er eriiielt- 
ein Resultat, wie er es nach seinem eigenen Ausspruoh nicht vft^ 
muthet hatte. Er beschreibt es selbst folgendermafiNn : 

„Die Tinte des Bildes, welche ein durchaus zarter Halb-Ton 
war, blieb vollständig unverändert, während die kräftige, aber dessen- 
ungeachtet gleiohniäfsige Contraetion des Papieres die Schärfe des 
Bildes bedeutend erhöhte; dabei hatte das Papier plötzlich eine solche 
Dauerhaftigkeit bekoinuien, dafs es nicht nur die rauheste Behandlung 
beim Waschen ohne die geringste Tendenz zum Zerreifsen ertrug, 
sondern dafs auch, als ich es nach seiner Vollendung und dem Auf- 
ziehen mit einem Lappen, Seife und Wasser abrieb, dennoch kein 
Stückchen sich ablöste oder auch nur eine Schramme auf der Obei> 
fläche erschien.'* 

Es ist noch zu erwähnen, dafs die Drucke auf stumpfem Papier 
gemacht waren und dafs dieselben im Aussehen bedeutend gewannen; 
die Oberflficbe nahm einen mäfsigen Glanz an, der aber nicht so star^ 
war wie der von Albaminpapier. 

D» Frage, wie lange die Dauerhaftigkeit vorhfilt, kann nur durch 
die Zeit entsebMden werden. Schon vor iwdlf Jahren hat man eolehe 
• Vereoohe gemacht, aber nicht publieirt. Meine eigenen Drucke 
damala sind unglückUcberweise rerloreo gegangen, aber dto mdner 
Flreonde Hr. Spill er und Hr. Crookes sind glAeklicherweise nod^ 
eriialten. Betreflfonde Herren seigten auf denselben Garton geklebte 
Proben, von denen ein TheU mit verdjlnnter Schwefivifinie behandelt 
war, der andere nieht, «o dafii man den leisesten Unterschied mit 
lioichtiglceit entdecken konnte. Per Veigleich dieser awölf Jahre 
alten Dm^e spraeb auf das Bestimmteste an Gunsten der Pergament- 
bilder. Bei allen Ptoben zeigten die nicht mit Siure behandelten 
Drucke die dentUchea Spuren von Zersetanng, wihraad dict Pergar 
mentdrucke vollkommen anzersetzt and frisch enchienen. Das Yei^ 
fahren 4er Pergamentisirung ist folgandes: > 

Man nimmt einen Steinkrug, der ungefähr ein Quart hält, und 
stellt ihn in die Mitte einer Schale, föUt 8 Unzen rauchender Schwe- 
felsäure ein und gieCst dazu nach und nach 4 Unzen Wasser, rührt 
die Mischung mit einem Glasstabe gut um, bedeckt sie mit einer Platte 
nnd läfst sie kalt werden. Unmittelbar, nachdem sich das Wasser 
mit der Säure gemischt hat, wird eine grofse Wärmemenge frei und 
es ist sehr anzurathen, möglichst vorsichtig zu Werke zu gehen, um 
ein Zerspringen des Kruges zu vermeiden, was wegen der aufser- 
ordentlichen und plötzlich entstehenden Hitze sehr leicht geschehen 
kann. Man hält nun drei vollkommen reine Schalen bereit, welche 
nebeneinander stehen. No. 1 ist aus gutem Porzellan, ganz trocken 
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und lOXlS Z6U gro£k No. 3 and No. 3 müssen sehr tief sein and 
mindestens ein paar Quart ÜMSen. In No. 1 kommt die Mischung 
TOn Schwefelsäure mit Wasser. No. 2 and No. 3 werden mit reinem 
Wasser gefallt and sa No. 3 noch ein paar Tropfen Ammoniak sa- 
gefugt 

Jetzt nimmt man die vollkommen trockene Photographie und legt 
sie mit der Bildseite auf die SSure; es ist jedoch hierbei nöthig, alle 
Luftblasen zu vermeiden. Hierauf hebt man sie sogleich ab und 
legt sie mit der Rückseite auf die Flüssigkeit. Dies ist nicht schwie- 
rig, da die nasse Oberfläche sich schwach nach innen aufrollt. Man 
taucht jetzt jeden Theil, der noch nicht mit Säure bedeckt ist, mit 
einem Glasstäbchen oder Platinspatel unter und läfst das Blatt je 
nach der Beschaffenheit des beim Drucken angewendeten Papieres 
eine viertel bis zwei Minuten in der Säure. 

Canson's dünnes Papier erfordert 30 Secunden, Canson's 
dickes eine Minute, dünnes Papier Saxe 20 Secunden, Whatman's 
und Turner's Papier braucht ungefähr 10 Secunden, wenn die Lei- 
mung entfernt ist; zeigt es sich jedoch nicht durchdringlich für Feuch- 
tigkeit, so sind 2 Minuten nothwendig. Hat sich das Papier vollge- 
saogt, so hebt man vorsichtig eine Ecke aus der SSure und an dieser Ecke 
das ganze Blatt, doch ist es nothwendig, Daumen and Zeigefinger 
mSg^diit ytir der Sfture za acbfitsen. Man li6t einige Angenblicke ab- 
Uiiifen and taucht dann das Bild mit einer schnellen Bewegung in 
Sehale No. 2, worin alle Slare durch Hin- ond Herbewegen mög- 
licliBt aehnell abgespSIt wird, hebt es mehrere Haie senkrecht heraas 
and taucht es wieder ein, bringt es endlich In Schale No. 3, wo es 
bleibt, bis alle Bilder fertig sind oder die ganze Schale toU ist. 

Nach jedem sechsten Bilde ma& in Schale No. 8 das Ifiaswt 
Erneuert werden, aoch mab immer in Schale No. 3 ein Stück blaaes 
Lakmas -Papier liegen, ond sobald dies sidi schwach rddiet, mfissen 
einige Tropfcöi Ammoniak zogeiilgt and das Ganze got nmgerilbrt 
werden, denn das Bild wird unTermeidlich durch die geringste Spar 
nnnentralisirter Siore, die aof dem Papier, nachdem ee aos dem Bade 
koinmt, sorSckbleibt, zerstdrt, weshalb es von der höchsten Wichtig- 
keit ist, das Wasser in No. 8 stets alkalisch zu halten; jedoch darf 
der Ueberschufs an Alkali nor gering sein, da dieses leicht die Halb- 
iinten des Bildes zerstört. 

Nach' dem Ammoniakbade werden die Bilder noch einige Male 
in reinem Wasser gewaschen und dann auf beliebige Weise getrocknet. 
Das Papier nimmt nach dem Trocknen einen unebenen, raulien Cha- 
rakter an, weshalb man es sorgfSltlg aufkleben muDs. Man kann es 
jedoch aach vorher durch Walzen gehen lassen. 

0. Wbarton SimpsoiL 
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Eine neue chemische Wirkung des Lichtes. 

In der Sitzung der Royal Society vom 24. Octobor theilte Herr 
Tyndall die Entdeckung einer neuen Klasse von chemischen Licht- 
wirkungen mit, deren Tragweite für die Wissenschaft noch nicht zu 
bemessen ist, die aber eine solche Anzahl höchst merkwürdiger und 
angeahnter Erscheinungen ergeben, dafs wir über dieselben einen 
möglichst ausführlichen Bericht erstatten wollen. Die Methode, durch 
Weidie diese neuen Phänomene ermittelt wurden, besteht darin, die 
flfichtigen DAmpfe von Flussigkeiteo der Wirkung des 
eonoeDlrirten Sonoen- oder eleetTlso&eii Lichtes »nsta- 
setsen. 

Za diesem Zwecke wurde an dem einen Ende einer horisonUJen, 
80 bis 90 Gentineter langen und 7^ Centimeter weiten Röhre eine 
electrisehe I^ampe so angebracht, dafe die Axe der ausstrahlenden 
LichtbGncfel mit der Aze der Röhre xusammenfieL Die Röhre selbst 
war saerst mit Steinsalsplatten dann mit Glasplatten verschlossen, 
imd stand «nerseits durch ein Seitencohr mit der Luftpampe, anderer- 
seits doreh eine «weite Oeünnng mit dcoi GeflUji In Yerlnndang, 
welches die au verdampfende Flüssigkeit enthielt In das mit der 
Flflss^keit thellweise angefüllte GefilSi war ein nach aufiran offisnes, 
innen bis auf den Boden reichendes Rohr geführt, durch wel<^es man 
atmosphärische Laft oder ein sonstiges in die F16ssi|^eit leiten 
jund so den D&npfen dessdben bcimiscfaen konnte. 

Die Röhre wvrde leer gemacht, und das Gemisch von Luft und 
Dampf hineingelassen, wifarend sie noch dunkel war, und dann wurde 
ein Rondel schwach convergirender electrischer Lichtstrahlen durch 
die ganze Röhre geschickt. Während eines Momentes sah man in 
derselben Nichts; aber bevor eine Secande verstrichen war, sah man 
in dem ganzen vom Liebte durchzogenen Räume eine Wolke flüssiger 
Kfigelchen sich bilden, die eine Art Niederschlag bildeten. Die Wolke 
wurde mehr und mehr dicht, wegen der fortgesetzten Wirkung des. 
Lichtes, und liefs hier und da lebhaftes Irisiren sehen. 

Das Lichtbündel wurde nun stärker convergirend gemacht^ so dafs 
es einen etwa 24 Centimeter langen Kegel bildete, der in die Röhre 
hineinragte. Die vorher gereinigte Rölire wurde im Dunkeln gefüllt. 
Als dann der Lichtkegel eindrang, war, nachdem man im ersten Mo- 
ment Nichts gesehen, der Niederschlag so plötzlich und so stark, dafs 
er einen blendenden Glanz annahm und in einen leuchtenden festen 
Körper verwandelt zu sein schien. 

Die Natur dieser Wirkung hat Tyndall nicht näher untersucht, 
und fiberläfst es den Chemikern, die Producte dieser neuen Reaction 
gründlicher zu prüfen. Soviel scheint sicher, das Molekül des sal- 
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petrigsaurcn Amyls wird durch bestimmte Wellen des electrischen 
Lichten zt rfällt, es entstehen 8alp('triü;e Säure und andere Producte, 
von denen eines sicher salpeiei saures Amyl ist. Die braunen Dampfe 
der salpetrigen Säure erkennt man an der Farbe in der Wolk^ der 
Bxperimentir- Röhre. Das salpetersaure Amyi hingegen, das weniger 
flüchtig als das Nkrit ist, kann tieh im d«nipff5rmigen Zottande nieht 
erhalten, und mala ticfa auf der Bahn der lielitstrahlen in flfissigen 
Kügeichen niederschlagen; der flfiarige Niederschlag spricht ffir seine 
Anwesenheit. . ' 

In den vorderen Thülen der BÖbre Qbt der Dampf einen ahsor- 
birenden Einflofe ans, er vermindert die chemische Wirkang aaf die 
hinteren Theile. In einigen Tersnehen erstreckte sich der wblkenartige 
Niederschlag genau anf die erste HSlfte der Böhre. Wenn dann in 
diesem Falle die Lampe ans andere Ende der Bohre gebracht,' ond 
das Licht in entgegengesetiter Biehtnng hineingesaadt wurde, etfolgle 
in der «weiten HUfte dieselbe Wirkang, and derselbe Bifolg trat hier 
an^ wie in der ersten. 

Das Sonnenlicht bewirkt In gleicher Weise die Zerlegung des 
Dampfes von salpetrigsaurem AmyU Am 10. October wnrde im Boyal 
Institution ein Theil eines kleinen, von der Sonne erleuchteten Zimmers 
dunkel gemacht, indem man den Strahlen nur durch eine Oeffnung im 
Fensterladen den Zutritt gestattete. Das Lichtbündel fiel auf eina grofiie 
plancouTexe Linse, und es entstand jenseits dieser Linse ein conver- 
girender Lichtkegel, weicher die in der Zimmerluft heramfliegendea 
# dunklen TheUcben vollkommen sichtbar machte. Die Ezperimentir-^ 
Rohre wurde im Laboratorium gefüllt, mit einem schwarzen Stoffe 
bedeckt und nach dem dunklen Theile des Zimmers gebracht. Sowie 
sie dann hinter die Linse gebracht wurde, bildete sich längs der Rich- 
tung der Lichtstrahlen ein reichlicher Niederschlag. An dem der Linse 
entgegengesetzten Ende war der Dampf zum Theil gegen die Wirkung 
des Lichtes durch den Dampf geschützt, welcher sich vorne befand, 
aufserdem war die Wirkung dadurch verringert, dafs hier die Strahlen 
wieder auseinander gingen, die Erfolge waren deshalb hier viel ge- 
ringer. Als aber das zweite Ende seinerseits der Linse zugekehrt 
wurde, war die Wirkung in den beiden Hälften der Röhre umgekehrt. 

Tyndall stellte sich weiter die Aufgabe, die besonderen Bestand- 
theile des weifsen Lichtes zu bestimmen, welche die erwähnten Wir- 
kungen hervorbringen. Zunächst zeigte sich, dafs, wenn das Licht- 
bündel in die Experimentir-Röhre drang, nachdem es durch rotbes 
Qlas gegangen, der Erfolg bedeutend schwächer, aber nidit gans auf^ 
gehoben war. Das Gleiche war der Fall bei gelben Gläsern ver- 
schiedener Nfiancirungeu. Wnrde selben dem gelben oder- rochen Cäaae 
aoeh ein blaues den Idcbtstrahlen dargebotent so erfolgte ein stirksnir 
Jffiedenchlag; ond wenn man dann das rothe. entfernte» so trat elii!^ 
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neue Yennehrung des Niederschlages ein. Für diese Farben besitzen 
■omit die brechbarsten Strablea auch die grd&te cbemiache Kraft auf 
das salpetrigsaure Amyl. 

Die Farbe clieser chemischen Verbindung weist darauf hin, dafs 
auch im weifsen Lichte die blauen Strahlen die wirksamsten sein 
werden. Das salpetrigsaure Amyl ht nämlich xwar schwach, aber 
entschieden gelb, d. b. die g<>lben Strahlen werden am leichtesten 
reflectirt. Nun sind es aber nicht die zurückgeworfenen Strahlen, 
welche chemische Wirkungen erzeugen, sondern die absorbirten. Hier 
wird das Blau als Complementärfarbe des Gelb absorbirt, und daher 
die kräftigere Wirkung der blauen Strahh^n. 

Eine Losung von chromsaurem Kali kann so hergestellt werden, 
dafs ihre Farbe fast der des Amyl-Nitrits identisch ist; sie wirkt dann 
auch stärker hemmend auf die chemischen Strahlen, als die 
rothen oder gelben Gläser. Aber von allen untersuchten Substanzen 
gleicht keine dem Nitrit selbst; keine absorbirt so die Strahlen, welche 
auf seinen Dampf wirken. Eine nar 4 Millimeter dicke Schicht dieser 
FÜMigkeit, wddie kaum merklich die IntensitSt des Liebtes schwächt, 
' genagt^ nm efaiem concentrirten Bfindel deetrisehen Lidifee jede 
•ebemiscbe Kraft su ranben.*) (Natarforseher«) 



Woodbury's Reliefdruck, 

(Mit einer Illnstration von G o u p i 1.) 

Seit vier Jahren haben wir unsern Lesern Bericht über den Ent- 
wicklungsgang eines neuen Druckverfahrens gebracht, welches von 
dem früher verfolgten wesentlich abwich, cinerscM'fs durch die Erzeugung 
der dabei angewendeten Druckplatte, anderseitig durch die Natur der 
Schwärze und durch die Druckmanipulation. 

Ein- Gelatinechromatdruck ist, wie unsere Leser wissen, relief- 
artig, die Schwärzen hoch, die Lichter tief. Woodbury macht von 
solchen Bildern einen Abklatsch in Blei mit Hülfe einer hydraulischen 
Fresse, und erhält so eine Druck platte, die mit warmer gefärb- 
ter Gelatinelösung derselben Art, wie sie zum Fertigen der Pigment- 
bogen dient, übergössen und d^n mit Papier zusammengeprefst wird. 

Die Gelatine erstant and bildet dann auf dem Papier ein Pigment- ' 
bild mit allen Tonabstafnogen. 

Wir baben Oelcgeoheit gehabt, dienns vom Erfinder gesendeten 

*) Wäre Amyl-Nitrit leicht in gröfseren Mengen zu beschaffen, M würde «ine 
damit gefüllte Cavette TOitrefflidi ab gelbe Scheibe in DimkekiniiMni dienen 

könne«. t 
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Proben dieses Verfahrens aus versebiedenen PbMen seiner Entwicke> 
lang im Pbotographischen Yereia Torsnlegen. Wir Mbeo ihn sp&ter 
in Paris praktisch experimectiren, nod er sagte ans seinerzeit die 
Lieferung von 1500 Abzügen fSr unsere Zeitschrift zu. Diese Zusage 
blieb leider unerfüllt, ebenso wie andere Verbindlichkeiten, welche 
der Erfinder mit den Photographic Notes, dem British Journal u. s. w. 
eingegangen war, utui haben diese Verhältnisse zu dem Bedenken 
Veranlassung gegeben, dafs das Verfahren selbst vieil^cht für Massen- 
production noch nicht geeignet sei. 

Jetzt hat die bekannte Firma Goupil in Paris, die namentlich 
in Reprodiictionen von üelgemälden arbeitet, die Sache in die 
Hand genommen, und dieser Firma verdanken wir uosere Beilage, 
die Reproduction eines modernen Oelbildes. 

Der Procefs ist somit über das Stadium des Versuchs hinaus, er • 
ist ins Leben getreten, und wir haben nunmehr Gelegenheit, über 
seinen Werth für die Praxis ein positiveres Urtheil zu fällen. 

Es tauchen in der photograpbischen Welt so viele neue Processe 
aaf, sie überraschen oft einerseits durch die originellen Principien, 
auf welchen sie beruhen, andrerseits durch brillante Proben, die ihre 
Leistnngsfthigkeit illastriren sollen. Oft nelnien letztere das Urth«tt 
in hohem Grade gefangen, bis man erf&brt, daih bewn&te Proben oft 
die einzigen wenigen gelungenen Exemplare sind neben Hondwten 
von mifdongenen, die nicht gezeigt werden. 

Daher ist man nicht eher im Stande ein positives Urtheil fiber 
ein neues Verfahren an flOlen, als bis man weifs, ob es Hände rte 
▼on gleiehmftfsig guten Drucken für einen m5glichst Irilli- 
gen Preis sn liefern im Stande ist od« nicht 

Ton dem Silberdmckverifahren ist dies Ifingst nachgewiesen, ebenso 
von dem schwierigeren Pigmentdrnckprocefs, dessen Prodncte Ja 
seit swei Jahren bereits Handelsartikel sind. 

Mit Rücksicht darauf ist die Uefernng von Beitagen fSr unsere 
Zeitschrift, die wir von den Erfindern verlangen, eine Feuerprobe, 
denn hier handelt es dcfa um Taosende gleichmKsig guter Exemplare. 

An Brillans der Lichter und Schftrfe steht Woodbury's 
Verfahren dem Silberdrude wohl noch etwas nach. Insofern dSrfite 
es für das Portraitfach, wo in Bezug auf Tiefe der Schatten, Er- 
haltung der Weilsen, Schönheit der Halbtone and Schärfe die aller- 
exclusivsten Anforderungen gemacht werden, noch nicht genügen, aus- 
genommen für Massenproductionen, wie Illustrationen für Bucher, Musi- 
kalien u. 8. w. Dagegen findet es in der Reproductionsphotographie, 
in der Darstellung technischer und wiRsenschaftlicher Gegenstände ein 
reiches Feld der Verwerthung. Selbst das Stereoskopenfach zieht 
bereits Vortheil davon (die Bilder lassen sich ebenso gut auf Glas 
wie auf Papier drucken), und nur die Kleinheit des Formats, in wei- 
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chem der Procefs zu arbeiten vermag, legt der Anwendung Be- 
schränkungen auf. / 

Bezüglich des Preises bemerken wir, da& Goapil lOOODracke 
beifolgenden Formats unaufgezogen für 160 Franes liefert, und in 
e&nem Tage 500 Stfick absiuiehen Termag (Näheres s. oben Sitzungs- 
bericht). 

Kleine Mittheilungen. 
GrÖmiiger Ansstelluig. 

Durch die Gute des Hm. von Kolkow erhielten wir eioen 
Beriebt über die. Groninger Ansstollting resp. Medaillen vertheilnng 
daselbst. Wir geben die Liste über letztere, 

Goldmedaillen. Bergamosco^ Petersburg; Portraits. — Albert^ 
Mfinchen; Proben seines Ver&hreos. — Nt^a, Venedig; Reproduo- 
tionen. — Brudtmawn, Mfinchen; Reprodactionen. 

Silbermedaillen. Volkerling, Dessau; Landschafken und Baum- 
stndien. — Caccia, Havre; Seeansichten. — /. //. ra7i der Weijer, 
Gröningen; Photolithographieen, — A. Lafosse, Manchester; Portrait«. 

— Matzner, Wien; Portrait- und Landschaftsstudien. — Eeutlinger, 
Paris; Portraits. — J. C Sehaanoächterj Hamburg; Pigmentdmck- 
portraits. — Säneeke, Hannover; Intnrienrs. — P. Ka/ket, Ha^re; 
Emaillen. — Plae$t, Paris; Heliographieen. — Woodhury, London; 
Reliefdrncke. — Binger, Harlem ; Peproductionen. — Fierlans, Brüssel; 
Reproductionen. — England, London; Landschaften. — Kindermanny 
Lfibeck; Portraits. — Koller y Bistritz; ethnographische Studien. 
OehSi Magdeburg; Dombilder. -~ Bmqw^ Triest; Portraits. 

Broncemedaillen. Jfi/« Cornaron, Wdgbt; Portraits. — Bom- 

traeger, Wiesbaden; Portraits. — Ej)hraim, Arnheim; Portraits. 

— J?///?/-5. Ilnmburc;;; Portraits. — A. /i*f^r/. Linz ; Portraits. — BensJey, 
London; Landschaften. — A. Oberty, Constautine; Landschaften. — 
J, von Kolkow, Gröningen; Photogalvanograpbieen, Pigmentdrucke. — 
lyretzschner, Jenbach, Tyrol; Landschaften. — SehSj^, Wien; photo- 
naphirte Landkarten. — Overluis, Deift; Photoxylographieen. — Bosse, 
Braunschwoii^; Photoxylographieen. — Alpers, Haiuiovor; Photogra- 
phieen nach Basreliefs. — Beeae^ Hannover; Stereoskope. — Leon 
und Levy, Paris; Stereoskope, 

Ehrenvolle Erwähnungen. J. E. Schindler, Wien; Stillleben. 

— Chrktmaim, Berlin: Photographieen. 

[Wir geben die Namen möglichst treu dem Original wieder, stehen 
jedoch fnr deren Correctheit nicht ein. Ited.] 

Pigmentdruckversuche von J. C. Schaarwächter. 

In meinem vorigen Briefe sagte ich Ihnen, dnfs ich bald im Stande 
-.8^ würde, Ihnen einige Vereinfachungen im Pigmentdruck mitthcilen 
.an können und hätte dies auch schon längst getban; als ich aber ein 
paar Tage später die ^Photograpbischen Mittheitongen*^ bekam, sah 
idl darin „Johnson 's verbesserten Pigmentdruck'^ und dachte, nach- 
dem ich gelesen, dafs meine Vereinfachung nichts mehr werth sei. 

10** 
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■ Aber nachdem ich dies Johnson 'sehe Verfahren probirt hatte, kann 
icb docb noeh oicbt sagen, das es besser sei wie meines. Jobnson 
giebt eine Losung von Wachs oder Stearin in Methylspiritus an. Ich 
habe versucht. Wachs und Stearin, beides besonders, in Methylalkohol 
und Metylspiritus zu lösen, aber es war mir unmöglich, weder durch 
Hitze noch durch acht Tage langes Einweichen*;. Nicht bessere 
Resaltste habe Ich mit einer Lösung von Wachs in Bensin bekommen, 
welche anf Glas, eben wie Collodion aufgegossen, eine dfinne Waehs- 
schiebt soruckliefs. Leider ging die Schicht bei den späteren Opera- 
tionen im Wasser herunter, so dafs mir kein Bild gelang. 

Die andere Methode von Johnson, mit einer ammoniakalischen 
SehelladdSsnng, ist meiner Ansiebt nach besser, ich habe damit siem- 
lieh gute Besoltate bekommen nnd sende Ihnen hierbei eine kleine 
Probe. 

Meine Methode ist die folgende: wie gewohnlich präpariren und 
trocknen, dann tüchtig das Figmentpapier satiniren und belichten, 
' dann mit I^ederooUodion nbergiefsen, welches ich folgenderweise sn- 
sammengesetit habe: 

375 Gramm Alkohol, 
125 - Aether, 
20 - CoUodionwoile, 
15—30 . Ricinnsä. 
Um grofsere Blätter, welche kraus werden, mit diesem Collodion an 
übergiefsen, habe ich dieselben auf eine Glasplatte gelegt und die 
Ränder des Pigmentpapiers mit ülasstreifen belegt, welche an den 
Seiten durch Klammern fesUgehalten wurden, so dafs man eine ganz 

flatte Fliehe bekommt, wetehe man sehr bequem Qbei^efsen kann. 
>ann hänge ich es auf inm Trocknen, nnd wenn dies gesehehen, 
lege ich die coUodionirten Bilder während einer Stande in kaltes 
Wasser zum Auswässern. Dann werden die Bilder in warmes Wasser 

gelegt zum Entwickeln (ungefähr 2C — 30 Grad) und nach ein paar 
iinuten sieht man die Collodionhaut mit dem Bilde vom ursprüng- 
lichen Papier (welches letstere man wegwirft) nnd läl^t die GoUodion- 
hant ungefähr 5 — 8 Minuten rahig im Wasser (von 30— 40 Grad) 
weiter entwickeln, ohne dafs man sich darum bekümmert, dann nimmt 
man eine Glasplatte, hält diese unter die Haut, so dafs man sie 
darauf auffängt und sieht nach, ob das Bild genügend entwickelt ist. 
Ist dies der Fall, so spQlt man das Bild saerst mit rdnem warmen 
Wasser ab, dann mit kaltem und stellt es weg zum Trodtnen. Wenn 
man ein wenig vorsichtig arbeitet, so bekommt man ausgezeichnete 
feine Bilder. Die Collodionhaut ist anfangs auf dem Glase ein wenig 
kraus, doch dies zieht sich beim Trocknen glatt. Wenn das Bild nun 
ongefihr halbtrocken ist, so siehe ich ein 8t6ck feines Papier durch 
eine dfinne GelatinelSsang, welche ich folgendermafsen sasanunensteUe: 

10 Gramm Gelatine, 

600 - Wasser, 
2 - Chromalaun 

und lege dies feuchte Papier auf das noch feuchte Bild und drucke 
es mit den Fingern fest, um die Luftblasen daraus sa entfernen« 



*) 8t««ria löst sieh in ^wdhnlidiein Spiritnt laieht mid in sitnlicli betriebt» 
lieber M«D6e> fb- Orafsboff verwendet aoldie LSmig. 
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Dann lasse ich trocknen, übergiefse das trockene Biid mit warmem 
Warner von angefthr 50 Orad, lasse et ein |»aar Minuten einweichen 
und «ehe ea dann vom Glase herunter; alsoann eraieit man eineii 
schonen Glani und zugleich eine Fläche, welche das Pigmentbild vor 
Beschädigung schützt. Mao kann es aufkleben und satiniren wie ge- 
wöhnliche Siiberbilder. 

Will man das Bild auf Glas behalten, so kann man ea noch 
feiner bekommen, wenn man es, sUtt Papier dahinter an kleben, mit 
Collodion übergiefst, womit man gescblemmtes ZinkweSfi vermiaGht 
hat. Dies kann man auch statt Papier gebrauchen; wenn man es 
von der Platte ablösen will, man mufs aber, bevor das Zinkweifs- 
Collodion aufgegossen wird, das Bild mit der oben erwähnten Gelatine- 
lösung Gbergiefsen und trocknen lassen, sonst löst sich die erste Gol- 
lodionschicht beim An^efsen auf und würde reifsen, wenn man sie 
von der Platte ablosen wollte. Beifolgend erhalten Sie ein paar 
Proben. Die Weifsen sind nicht sehr schön, ein Fehler der Collodion- 
wolle, welche keine farblose Schicht gab. Feinheit und Glanz aber 
lassen nichts sn wünschen öbrig. ' 

Bie Vagiflhiaiarnng dar Schattenpartioeii in den ,Vegativon. 

Ea kommt, namentlich im Sommer bei gröfserer Wärme, wohl 
häufig \ror, dafs die Schatten der Negative beim Versfiirken nicht allein 
rerschleiern, sondern sogar einen stärkeren Silberniederschlag erhalten, 
wie die Lichter. Die Ursache dieser Erscheinung mag nun wohl ver- 
sdiiedenartig sein, entweder ist das SpfiTwasser nicht r^n, oder das 
Silberbad hat die Schuld u. a. m. Man hat es indeiSB nicht immer 
gleich in seiner Gewalt, diesem Uebel vorzubeugen. Eine vollkommene' 
Beseitigung dieser Erscheinung erreicht man dadurch, dafs man vor 
dem Verstarken über die Platte etwas Wasser giefst, dem man soviel 
Jodlösung zugesetzt, bis es leicht gelb gefärbt ist (s. o. Sitzungsbericht). 

Hinrichaen in Kiel. 

Der Oummiprocels. 

(Nachtrag.) 

Mr. Whiting giebt in der Londoner Gesellschaft Mittheilungen 
über seine HetateUnng der Gkirdon-Gnmmiplatten (s. o.). Er schlägt 
statt des Kaotsebuekfibersugs lieber einen Eiweifsfibersng tot: 

1 Theil Eiweifs, 12 — 15 Theile Wasser werden geschüttelt, absetzen 
gelassen, filtrirt und mit Ammon versetzt, bis es ganz schwach darnach 
riecht; mit dieser Flüssigkeit wird die horizontal gelegte Platte be- 
gossen und mit Hülfe eines Stuckchens Carton das Eiweifs vertheilt, 
so dab es eirca Zoll vom Rande entfernt bleibt, nachher fiber eine - 
Ecke abgegossen. 

Die collodionirte Platte wird fünf Minuten gesilbert, dann der 
Reihenfolge nach in sechs Cuvetten mit deatillirtem Wasser getaucht, 
schliefslich unter einem Hahn gewaschen, mit deatillirtem Wasser ab- 
gespült and mit dem PrSserratiT überzogen. 

Whiting wendet zwei Präserviningslösungen hintereinander an; 
a) Galluslösung: 1 Theil Gallus, 160 Theile Wasser ; 6) Gummilösung: 
10 Gramm Gummi, 5 Theile Zuckerkand, 480 Theile Wasser. Er 
schlägt ferner vor, die Platte hinten mit schwarzem Pigmentpapier 
an öbeiUeiden, statt sie nach Qordon anaoatreichen. 
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Totale SonnenfinstemisB in Hord-Amerika. 

Am 7. August dieses Jahres tritt in Nord -Amerika eine totale 
Sonnenfinsternifs ein, welche der Reihenfolge nach in Canada, Minne* 
sota, Jowa, lUinois, Kentadnr und Nord-ätrolina siebtbar sein wird. 

Bereits rüsten sich die amerikanischen Gelehrten zu der Beobachtung, 
und auch die Photographie wird dabei als Hüifsmittei eintreten. Das 
Canadische Gouvernement rüstet eine Expedition aus, deren photo- 
graphiscbe Arbeiten Mr. Josias Douglas anvertraut sind. Derselbe 
hat Hm. Dr. Vogel um eine aasfBbrlicbe, anf die Erfahrungen der 
Norddeutschen Sonnenfinstemifs-Expedition fafiseode Instruction ersucht 
und solche bereits erhalten. Auch das Gouvernement der Vereinigten 
Staaten hat sich entschlossen, eine Expedition zur Beobaclitun«:; des 
Phänomens auszusenden und ist Burlington am Missisippi, Staat Jowa, 
all Stationaort designhrt. Hr. Dr. H. Vogel erhielt die Aufforderung, 
sich dieser Expedition ansoscblieiben, mufete jedoch aos Gesundheits- 
rücksichten ablehnen. 



Literatur. 

Der Naturforscher. Wochenblatt sur Verbreitung der Fort- 
schritte in den Naturwissenschaften. Für Gebildete 
aller Berufsklassen. Herausgegeben von Dr. Skiarek. Preis 
vierteljährlich 1 Thlr. Berlin, Ferd. Dfimmler's Verlag. 

Seit länger als einem Jalire erhalten wir bereits die Hefte der 
oben genannten Zeitschrift, und selten wird uns die Erfüllung unserer 
kritischen Pflicht so angenehm gemacht, als diesem Werke gegenüber, 
dessen Erfolg na<dk so kurzem Besteheil wir als einen durchschla- 
genden bezeichnen müssen. 

Einen Ucberblick zu geben über die grofsartige Entwicklung der 
gesaramten Naturwissenschaften, aus dem Wust von mehr oder 
weniger gelehrt gehaltenen deutschen, englischen, französischen uod 
italienischen Abhandlungen, das wirklich Interessante, seine Zeit 
Ueberdanemde, fBr den Fortschritt Epochemachende herauszulesen 
und in einer für jeden Gebildeten verständlichen Weise herzustellen, 
das ist die grofsartige und schöne, aber schwere Aufgabe, dio f^ich 
Hr. Dr. Skiarek gestellt, und — wie die bis jetzt ersehienenen Ilf^fte 
zeigen — in einer für alle Kreise — für Fachgelehrte, Industrielle und 
Laien — gleich befriedigenden Weise gelöst hat 

Von dem unübersehbaren Felde der Naturwissenschaften sind es 
hauptsächlicii die Gebiete der Physik, Chemie^ Astronomie, 
Geologie und Mete()roloi*ie, W(>lche sieh einer besonderen Vorliebe 
des Herausgebers erfreuen. Wir glauben nicht ungerecht zu sein, wenn 
wir gegenüber der wahrhaft vortreiflichen Bedaction auch Hrn. Dr. 
Bernstein, dem Schwiegervater des Herausgebers, einen Theil der 
Anerkennung zollen. Viele Artikel der Zeitschrift erinnern uns in 
Form und Inhalt Icbliaft an die trefflichen Bücher dieses vorzuglichsten 
aller naturwissenschaftlichen Volksschriftsteller. 



A.W. Sehada't Baehdnadwnt (L. Sobade) in BttdiB, Stalladurttbrntr. 47. 
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Probe des neuen Druckverfahrens von Joaef Alherty Königl. Hofphotograph in München. 



ICxtra-Beilage No. 3a zu den Photograph. Mittheilungen. Jahrg. VI. (No. 66.) 

(Verhi<j von liobcrt Oppenheim in Berlin.) 
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Deutscher Photographen-Verein. 

Vmr-Torkir Badritt-VaMiiL 

In der Sitzung des New -Yorker Bezirks-Vereins Deutscher Pho- 
tographen vom 24. Juni stellte Hr. O. Bühler (Bruder des Verfasserg 
von „Atelier und Apparat des Photographen") den Antrag auf Einbrin- 
gung einer Resolution, welche die jetzige Stellung des New -Yorker 
Vereins zum Deutschen Photographen- Vereine definitiv regelt. 

Es wurde darauf folgende vom Unterzeichneten verfafste 
Resolution vorgelegt und einstimmig angenommen: „dafs wir uns 
durch die Vorgänge im Deutschen Photographen-Ve i ein 
zu Berlin veranlafst sehen, aus demselben auszuscheiden 
und dem neuen Yerein zur Förderung der Photographie un- 
•ern Beitritt sn erklftren." 

Dm Yeneiehnib der Ifitglieder folgt mh aiohtteai Bnelb. 

Ernst Krüger, 

«nt«r Sdlriftflthrer dea New -Yorker Bezirlu-YereiDa Deutscher Pbotographen. 



Verein zur Förderung der Photographie. 

Sitenng yom 13. August 1869. 

lüttbeilaDg von Prof. Husuik. — Neue Mitglieder. — Schreiben vom Humboldt- 
ftatoonittf» — Alb«grl*DnMdE«. — Teeludaehe NotiBen toa P. SeUmj^. — Bilder 
im BBDiliinnult-BffMt von Grafsboff. — Ueber Objective sn Aaflialiiniw gnümt 

Köpfe im Visitenktttenfoniuit. 

SteUv. YonitBettdert Hr. Th. Prttmm. 

Der Vorsitzende meldet, dafs Hr. Dr. Vogel sich gegenwärtig 
seiner angegriffenen Gesundheit wegen im Seebade Misdroy aufhalte. 

Er macht darauf aufmerksam, dafs laut Beschlufs des Vereins in 
den Monaten August und September nur bei Vorlage dringlicher 
G^^enstinde ordentliche Versammlungen stattfinden sollen. Diese 
Sitning sei auf den Wonteh des Hrn. Pro£ Husnik anberaumt 
irorden. Hr. Prot Hnsnik habe die Absieht gehabt, im Verein 
praktische Proben seines neuen Druckverfahrens aussnl&hren. Leider 
sei er aber verhindert, gerade jetst nadi Beilin zu kommen, da er 

II 
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durch eine andere Erfindung^ NShmasebinen betrefiSend, augenblioklicfa 
dermaüben in Ansprach genommen sei, dafe et ihm anmöglioh wäre, 
seine Zusage m eilQUea. 

Das fintscholdigiingsschTeiben des Hm. Pkof. Hosnik wird vor- 
fiesen. 

Die Yersammlong bedaoert die . Almese&hett des l&rn. Prof. 
Hosnik, spricht aber ihre Hoffnung ans, dafii er spfiter sein Wort 
wahr machen \verde. 

Der Vorsitzende übergiebt den Catalog der QrSninger Aas- 
stellang und ein Circular des chemiscb-technischen Institats Ton Carl 
Schftdler hierselbst, welcher sich sn Analysen und sonstigen Unter- 
soehongeo, welche sein Fach berühren, empfiehlt 
Die vorgeschlagenen neuen Mitglieder: 

Hr. Zeuschner, Hofphotograph hierselbst, 
Hr. Falk, Photolithograph hierselbst, 
Hr. Deicke, Cartonfabrikant hierselbst, 
werden durch Engelung einstimmig angenommen. 
Ferner sind dem Verein beigetreten: 

Hr. Wm. Glock, Photograph in Guntersblum, 
Hr. Dr. Lorent, Ritter des Zähringer Löwenordeus 

in Mannheim, 
Hr. Oscar Suck, Photograph in Carlsruhe, 
Hr. W. Schulz, Photograph in Carlsruhe. 
Als Curiosum sandte Hr. Dr. Jacobsen eine Adrefskarte eines 
Wiener Portraitphotographen ein, die in den Wiener Restaurationen, 
um Kunden heranzulocken, während des Journalisten tages ausgeboten 
wurde. 

Als Geschenk für den Verein sandte Hr. Eiewening eine gnt 
ansgefilbrte Photographie des Univmitllsdenkmals in OreiftwaUl ob« 

Der gesch&ftsüQhrende Aasschuls des Humboldt - Cornit^ sandte 
dem Verein ein Bzemplar seines Aufrufs an die deutsche Nation 
an Beiträgen ffir das projectirte Humboldt-Denkmal. 

Nach Verlesung desselben bescbliebt die Versammlung, von der 
darin anempfohlenen Grilndung eines liocakomit^ Abstand su nehmen, 
dagegen die Snbecriptionaliste unter den llitgHedern' mit einer An- 
sprache vom Prfisidium aus dreoliren su lassen. . Auswirtigen Mit- 
gliedern wird anempfohlen,* etwaige Beiträge dem Eassirer, Hrn. 
Beyrioh, einsusenden. 

Als artistische Beilage au den Mittbeilungen sandte Hr. Alberi 
1300 Exemplare eines Visitenkartenportraits, das nach seinem nenen 
Druckverfahren hefgeetellt ist Besonderes Interesse erregt die Mit> 
theilung des Hm. Albert, dab er mehrere Tausend Exemplare von 
derselben Druckplatte abgesogen habe (s. u.), und somit der Beweis 
gegeben ist, dais die Flatten des Hrn. Albeirt auch grdfsare Auflagen 
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Uelmi können, «in f&r den photographischen Ennstverlag und für 
linisenprodaetionen höchst hedentMuner Umstand. Gleidiseitig von 
Hrn. Albert eingesandte gröfisere Blätter erregen dorch ihre treff- 
Hche Anslihmng im höchsten Grade das' Interesse deir Versammlung. 

Hr. Bnrekhardt macht auf die Drucke auf Kreidepapier auf- 
merksam, welche recht wirkungsvolle Tiefen aeigen. (Hm. Albert's 
Notisen über die Bilder siehe unten.) 

Hr. Prfimm yerliest ein Sehreiben von Hm. Paul Schimpke 
ans Frankfurt a. O.« welcher einige Becepte snr Anfertigung einge- 
brannter PhotograpUeeii auf Emaille mittheilt. Es sind diese Mit- 
theilaagjen insoHnrn von Interesse, ab sie zu dem. vor wenigen Wochen 
im Yerem vorgetragenen Manuscript des Hm. Dr. Oidtmann in Linnich 
nber Pyrophotograpbie einige schStzenswerthe Ergänzungen bilden. 

Hr. Schimpke macht ferner Mittheilnng fiber Positivsilberbäder 
mit Zusatz von Natronsalpeter and Aether, and berechnet den 
Siiberverbraucb auf circa 18 Gran — l,s Gramm) Silber pro Bogen. 

Hr. Saro bemerkt, dab er mit letitgenannten Bädern sehr gute 
Resultate erzielt habe. 

Scbliefslich wird die Construction einer Cuvette für negative und 
positive Bilder, hanptsäcblich anwendbar fSr Dilettanten, besdurieben. 
(Specielleres in nächster Nummer.) 

Hr, Grafshoff legt ein Tableau von Visitenkartenportraits, Be- 
leuchtungsstudieeii im sogenanjuten Eembrandt- Effect, vor, welches 
beifällig aufgenommen wird. 

Das Tableau wird in der Hanfs taengTschen Ausstellung zur 
Ansicht ausgestellt, ebenso die Albert-Drucke. 

Fragekasten. 

Welche Gröfsen von Objectiven und welche Blenden 
sind am besten verwendbar, um die jetzt beliebten grofseu 
Köpfe in Visitenkartenformat herzustellen? Welche Köpfe 
wirken am plastischsten; diejenigen, welche durchgängig 
scharf gezeichnet sind oder diejenigen, welche Umrisse 
und sarückstehende Theile weniger scharf seigen? 

Ans der Debatte hierüber ergiebt sioli, da& in der Praxis sdur 
▼erschiedene Objectivgr^f^ zu gedachtem Zweck verwendet werden, 
und insofem auf Grund der bisherigen Erfahrangen keine bestimmte 
Ot^ectiT- oder Blendennummer als vorsugsweise geeignet su ge- 
daditem Zweck angegeben werden kann. Hierorts wfirden diese 
Bilder tfaeOs mit dem 38"* Dallmeyer-Objectir, Blende No. 2, theils mit 
dem dreisSlUgen lichtstarken Yolgdinder und Buseh'schen Objective 
an^genommen, doch müsse jeder Photograph, die Lelstungsfthigkeit 
smnes Apparats in dieser Hinncht selbst prüfen. Im Allgemeinen 
nimmt man an, dafs dicgenigen K5pfe s^r plastisch wirken, die in 

II» 
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im ▼orliegtodmi ^eliMi «ehiiAr, «Is in rickwirto liegenden 
Ferticen geMiehnet eiad» doch sei d«Bit dnrcluuis nieht geengt, deft 
dwibgehend tcbaife FortrMti inuBer weniger plattieeh eeia ^ifieeen. 
Selbet die beeten OlyeoliTe würden bei Anwendung ffr dieee Oenree 
fOr die rfieidiegeDden Tbeile etwaa oiebUeeen nnd eonk die Wirining 
der leichten ünachirfe d^roh aich aelUt enielt' werden. Wiehlllg eei 
f&r solche Aofiiahnien die Wahl der Beleachtang» und empfehle ee 
iich, etwee Licht «wischen Person and Hintergrund fallen sn bssen, 
wodarch unter Umstanden eine sehr gnte Wiiknng henrorgebrecht 
werden liOnn«. 



Th. Prftinni. 



In Vertretung 

£. Linde. 



Die erste amerikanische photographisclie 
Auä;stelluug in Boston. 

Yevaebiedene IMvatbriefe melden ans den anderordentlicben Er- 
folg der ersten photographischen Ausstellong, wdiche die National 
Photograidiic Association der Vereinigten Staaten yon Nordamerika 

in Boston veranstaltet hat. 

Wir veröffentlichten seinerseit die Einladung zar Beschickung 
dieser Ausstellung and mehrere wohlbekannte Fhotographen und 
Fabrikanten haben derselben Folge g^eben. Leider hören wir, dab 
die betreffenden Sendungen fast alle zu spät eingetroffen sind. Die 
Ausstellung selbst dauerte nur sechs Tage und waren mehrere Collis 
in der Vermuthung, dafs die Dauer der Ausstellung mindestens 
eine monatliche sein würde, erst sehr spät von Europa abgesendet 
worden. Dennoch ist die deutsche Photographie ehrenvoll vertreten 
gewesen. Der unermüdliche Secretair der Association, Mr. Edward 
Wilson, der schon seit längerer Zeit mit deutschen Photographen in 
directer Verbindung steht und unsern Producten jenseits des Oceans 
einen nicht zu unterschätzenden Markt eröffnet hat, hat eine Auswahl 
der zahlreichen, in seinen Händen befindlichen deutschen Photographieen 
ausgestellt, und so waren Reutlinger in Paris, Milster, Loescher 
und Petsch in Berlin u. s. w. in ehrenvoller Weise vertreten. 

Mr. Wilson schrieb uns, dafs er die zu spät angekommenen 
Gegenstände für eine künftige Ausstellung zu reserviren wünscht und 
hoffit anf die Zustimmung der Betheiligten. 

Die Aneikennung der europäischen Leistungen ist eine nngetheflte. 
Wir bringen beifolgend den Bericht der ^Boetoner Zeitung**. . 

Diese schreibt: 

«Die Ansstelinng sengt ebensowohl von Geschmack als von Urtheil. 

Erfahrene Hände haben sie gehütet; Die Menge der eingegangenen 
Bilder überstieg weit die Brwartnngen der Urheber. Die Zahl der 
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B«flik>er Phofographieen c. B. kam der Zdil der bervorragendsteii 
aiiierfkaliiseheii Bilder &8t gleich. — 

^Mr. Robinson und Cherril am London sendeten ihre schonen 

Compositionen, Mr. Adam Salomon undReutlinger ihre gediegensten 
Leistungen von der Pariser Austeilung. Schöne Coliectionen enthielt 
die Ausstellung aus Chicago, Baltimore, Providence, Rocbester und 
St Loois. Die Boetoner Photographen hatten fast simmtlich ausgestellt. 
ElüoeUent sind die Berliner Karten und Cabinetbilder, sie bilden eineA 
Mittelpunkt der Anziehung für die Ausstellung. Mr. Lo es eher und 
Petsch haben Kindergeurebilder ausgestellt, welche in delicater 
Ausführung kaum erreicht werden dürften, aufserdem einige beachtens- 
verlhe CflSinetbflder. Ernst MiUter in Berlin stellte ein^ AnsiAl 
Karten aus, welehe ganz exqnisit sind und denen nichts gleichgestellt 
werden kann, was jemals hierorts gezeigt worden ist. Auf gleicher 
Höhe stehen seine Cabinet- und Imperialformatbilder. Sehenswerth 
ist ferner ein Porzellanbild von Grüne. Dr. H. Vogel hat einige 
Photographieen der Adener Sonnenfinsternis gesendet; Rentlinger 
in Paris vier grofse Rahmen mit sehr eleganten Cabinetbildem; 
Adam Salomon das Portrait eines alten Musikanten; Bruckmann 
in München eine Anzahl der gröfsten Bilder, welche jemals publicirt 
werden sind, der Göthegallerie und Schillergallerie angehörend. Eine 
Anzahl der schönsten Alpenlandschaften hat Braun in Dörnach 
gesendet, ebenso eine CoUeetion Pigmentdrneke. Femer sind er- 
wähnen swerth einige toMkie BUder von Wilsoxi) Aberdeen nnd 
Constant in Lausanne.^ 

Hr. Krfiger, Schriftführer des New-Yorker Photograpben-Vereins, 
sdireibt uns Ober denselben Gegenstand: 

„Es gereicht mir zur besonderen Freude, Ihnen zu melden, dafa 
die Ausstellung für uns Deutsche von grofsem Erfolge gewesen ist. 
Bisher hegte man gegen uns immer nodi etwas von Yortirtheil, dieses 
ist durch die Ausstellung gindieh geschwanden. ' Bs mufs von jeden 
Unparteiischen anerkannt werden, dafe die Arbeiten unserer Lands- 
leute nicht nur den fibrigen gleichkamen, sondern sie mehrfach wdt 
übertrafen. 

Mit der Ausstellung war ein grofses Meeting der National Pho- 
tographic Association verbunden. Diese erst im Februar 1867 nament- 
lich durch die Bemühungen unseres Freundes Wilson gegründete 
Gesellschaft hat sich bereits in energischer Weise hervorgethan. 

Hr. Merz, Vorsitzender des Deutschen Photographen -Vereins 
zu New-York, schreibt darüber: 

„Durch die Gründung der Association wurde ein herzliches Ein- « 
▼erstindnlfti der besten nnd bestgerinnten Photographen des Landes 
herbeigefnhrt and ein edler Wetteifer, wie SiT SKh nur bei solchen 

Gelegenheiten (Ausstellung) documentiren kann. 

„Wir verdanken Hrn. Wilson viel. Durch sein unablässiges 
Bemühen wurden wir von dem Druck des Brompatents befreit.*) 

•) Die Benutzung de« Broms im Collodion war in Amerika patentlrt und jeder 
amerikanische Photograph mufste dem Patentinhaber fUr diese Benatzong eine Ab- 
gabe zahlen. Durch die Bemühungen der A&sociatiun und speciell ihres Secretalfl 
Wilson tmrds das BronqMAnift au^ahobea. 
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Durch seine Thätigkeit kam diese Ausstellung zu Stande. Er machte 
das scheinbar Unmögliche möglich und veracheaebte dit IfibtnneBt 
das uns aelbst einander entfremdete.*' 

Als Prftsident der Association warde in Boston gewihlt: 

Ebr. Abraham Bogardns in Kew-York, 
als Schatsmeister Hr. Anthony In 
als Seeretair Hr. Edward Wilson . in Philadelphia» 

als^Besident-Secretair^fir.Loomis in Boston. 

Das bereits seit IBnf Jahren von Mr. Wilson herausgegebene 
and ihm gehörige Joomal ,)PhUadelphia Photographer*', eine der ge- 
diegensten pbotograpbisohen Zeitsehriften, welche Oberhaupt ezistiren, 
ist som Organ der ameiikaniBchen Photographen-Assodation ernannt 

Möge Hni. Wilson 's Wirken immer die Anerkennnng an TheSl 
werden, die ihm Hr. Mers ib so herslicher Weise sollt,' möge er nie 
den Undank fBhlen, der gkiohen Bestrebungen in andern Ländern sa 
TheO geworden ist 



9 

I 

Mittheilnngen aus England, 

Brief von G. Wharton Simpson. 

Eine ungewöhnliche Art von Atelier. — Photograpbiren auf Malerleinwand. — 

f^axmfn Hiotoeniyona. 

# 

London, den 1. August 1869. 
Eine angewohnliche Art von Atelier. — Hr. Rejländer 

hat neuerdings in der „Victoria Street, Westminster", im Mittelpunkte 
der vornehmen Welt, ein neues Atelier gebaut. Dies Atelier besitzt 
eine ungewöhnliche und etwas gewagte Construction und die Beleuch- 
tung basirt, obgleich sie sehr mannichfaltig ist, auf keinem der gewöhn- 
lichen Grundsätze. Es ist eigentlich gar kein Glashaus, sondern ein 
schönes Wohnzimmer, mit mehreren prachtvollen Fenstern, welche 
entweder einzeln oder mit einander verbunden den Sitzenden beleuchten. 
Die Länge beträgt 40 Fufs und die Breite ungefähr 18 Fufs. Diese 
Länge, welche für Gruppenaufnahmen und manche Lichteffecte sehr 
günstig ist, würde gewifs für gewöhnliche Zwecke nicht passen, und 
wird deshalb der Raum get heilt angewendet. Ein rother Tuch- 
vorhang schneidet ungefähr 12 — 14 Fufs am Südende des Ateliers nach 
der Strafse zu ab, so dafs hierdurch ein kleines Zimmer gebildet wird, 
das Hr. Rejländer zum Malen u. s. w. benutzt; der übrige Theil dient 
als photographisches Atelier und bildet wiederum eigentlich zwei 
Ateliers. Am Nordende des Zimmers befindet sich ein grofses Glas- 
fenster, bestehend aus einer 9x7 Fufs grofsen Spiegelscheibe. Dieses 
ist so eingerichtet, dafg es in einer unsichtbaren Rille herabgelassen 




Digitized by Google 



141 



werden kann, so dafs ein Stück des nördlichen Himmels von 9x7 Fufe 
frei wird. Es ist augenscheinlich, dafs mit einem, durch ein solches 
Fenster herTorgebrachten Seitenlicht, prachtvolle Effecte erzielt werden 
können. Yar dem Fenster befindet sich an der Anbenseite des Ateliers 
noeli Altao roa 10 — 12Fa&, der aieli der Linge des Ateliers 
nIBgen libt Die Stellang der CSamera kann nun je nach der passen- 
den Stellang des Sitsenden tum Fenster auf die manniehialtigate 
Weise varürt werden, wodareb man niebt nor feine Liehteffeete- er- 
UUt» sondern es andi mfijj^itifa wird, Aofiiahmen wie im Freien mit 
sebr 'karser Bsposttion maeben m können. Auf der Westseite des 
Zimmers befinden sieb swd Fenster von 8x6 Fo&, bestehend ans 
einer einsigen Spiegeiscbeibs» Das Dach entbXlt ein Oberliebt von 
nUgefibr 12 oder 15x9 Foft, von dem ein Tbeil mit danidem Qlaee 
verdeckt ist, so daft ein Strom ▼on Oberlicbt bereinfittlt* Diese yer* * 
sebledenen Licbtqnellen, die man jede far sich oder in Verbindong 
mit den andern anwenden kann, geben ein Beleachtnngssystem, mit 
welchem man mit anfserordentlieher Leichtigkeit die ▼erschiedensten 
Effecte ersielen kann. 

Man sieht leicht ein, dafs eine grolse Geschicklichkeit und ein 
feines, künstlerisches Auge bei Anwendung dieser Beleuchtangsmethode 
nöthig ist. Obgleich ein solches Atelier für den gewöhnlichen Gebrauch- 
Kam Portrairen nicht empfohlen werden kann, so durfte diese Be- 
schreibung doch nicht ganz uninteressant sein, besonders wenn ich 
hinzufuge, dafs ich einige wirklich schone, ja entzückende Liehteffeete 
gesehen habe, die Hr. Rejländer in seinem Atelier hervorgebracht hat. 

[Wir sind der Ueberzeugung, dafs diese Effecte sich ebenso gut 
in einem gewöhnlichen Nordfrontatelier mit zweckmäfsiger Gardinen- 
construction hervorbringen lassen. Die Bilder unserer einheimischen 
Photographen, welche eine Mannichfaltigkeit von Lichteffecten zeigen, 
die auch in England bewundert worden ist, beweisen das hinreichend. 
Beachtenswerth erscheint die Verbindung des Glashauses mit einem 
angrenzenden Altan, um Aufnahmen im Freien machen zu können. 
Bauliche Schwierigkeiten stehen solchen Arrangements oft im Wege. 
Parterre liegende Glashfiaser könnten sie jedoch leicht anbringen. Bed.] 

Photographiren auf Malerleinwand. — Der Wunsch, eine 
Photographie direct anf Leinwand so erzeagen, um als Grundlage fSr 
die Arbeit des Oelmalers sn dienen, fahrte zu manchen Yersadien 
in dieser Biebtang, and viele von den so vorgeschlagenen Methoden 
gaben auch aosgesdcfaneteBesultate, jedoch haben die meisten praktische 
Sobwierig^riten. Ich will deshalb einige Details fiber das sehr ein- 
fiidie Verfiihien des Mr« Lotbian in Bdinbmtg, eines gesebiekten 
nnd praktiseben Mannes, ndtibeilsn, die gewib vielen Lesern niebt 
aninteressant sdn dfirfken. 

Man lege die Leinwand, am sie sa entfetten, fiber ein Brett ond 
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bepinsele aie so lange mit Weinspiritas oder SodalSeaog oder irg^d 
einer anderen Alkalildsong, bis Sie OberflSebe firei von allism Fett ist; 
man darf sie jedocb nicbt su sehr reiben. Dann wasche man sie. mit 
reinem Wasser ab, biege die Bftnder der Leinwand auf, so daA sie 
eine Art Schale darstellt» giefse über di^ Oberfliche eii^e Lösnng von 
CitronensXare in Spiritos, lasse gnt ablaufen and gieÜM^ wenn es iMt 
troeken ist, eine Lösong von Ghlorcsloinm in Spiritos auf, lasse sie 
ongefiUnr fünf Blinoten wirken, gielse äe und lasse dann trooknen« 
Bs folgt dann das Sensibilisiren, indem man. in gleicher Weise eine 
LQenng von Silbernitrat, von der gewöhnlichen PositiTbadsfirke, anf- 
giebt nnd 4—5 Minuten lang wirken Ufiit, Oer Aator sagt: ,Ich 
habe nodi gute Leinwanddrucke gemacht, wenn das Silberbad 1 : 12 
stand. Man copirt wie gewöhnlich, aber nicht za tief, fixirt dann 
mit Natron. Ich habe gefunden, dafs alte Fizags am besten ist. 
Tonen mit Gold ist nicht nothwendig.^ 

Folgendes sind die in diesem FroceCi am besten arbeitenden 
Formeln: 

» 

1) Ldsnng inm Waschen der Leinwand. 

a) Metfavlsplrifins ) 

Wnosrr i ß^^^^^^®^ Theilen, 

b) Lösung von koUensaurem Natron oder einem anderen 

Alkali in Wasser. 

2) Lösnng cum Ueberzieben der Leinwand vor demSalsen. 

Methjlspiiitas . . 480 Gramm, 
CStronensiore • • 20 

3) Salzlösung. 

Chlorcalcium ... 10 Gramm, 
Weinspiritas . . . 480 ' - ' 
Wasser .... 480 
Gelatine .... 2—4 

4) Silberbad. 

Höllenstein ... 50 Gramm, 
Wasser 480 - 

Diese. Formeln lassen sich je nach Umstlnden hedevtend modift- 
dren. 

Ein anderes Verfiihrea, don^ das man .verschiedene YaiiatioDmi 
der Farbe erhalten kann,^ besteht darin, die Leinwand so an prfipariren 
wie oben. Nach dem Trocknen and Wasdien Selsen mit irgend 
einem Chlorid, aequivalent za obiger Menge, s. B. 5 Gramm Eochsals 
aaf 480 Gramm Wasser nnd 480 Gramm Weinsinritas, hiena fuge 
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HUB 1 — 9 Qramm Gelatine oder Stärke oder Albamin oder irgend eine 
Ibnliobe organische Snbstans nnd uagefthr 10 Gramm GStronratinre, 
dies giefiie man, wie oben angegeben, aof die Oberfläehe der Lein- 
wand. Das Drucken geht bedeotend schneller als bei gewöhnlichem 
Papier, es dauert nngefilhr ein Drittel der Zeit. Man wende einen 
grofeen Copirrahmen an, damit sich die Oberfläche der Leinwand und 
des Negativa möglichst vollkommen berühren. Dieses Druckverfahren 
Ifibt sich sowohl bei directen als auch bei veigroliBerten N^tiven 
anwenden. 

Vieles Waschen ist nicht erforderlich, da das Natron in- die didite 
Oberfläche des Bildes nicht eindringen kann: 

Sarony's Photocrayons. — Ich habe schon früher über die 
Pbotocrayons, die jetzt hier und auch in Amerika en vogue sind, ge- 
schrieben (s. No. 61, S. 19). In Paris, wo Hr. Sarony auch neuer- 
dings seine Bilder einführte, hat ein Händler allein auf einmal vier- 
tausend von den Vignetten, welche als Fond der Portraits dienen 
(s. die oben citirte Beschreibung), bestellt. Man benutzt dacu irgend 
ein Copirverfahren mit Entwicklung. 

Neuerdings habe ich gefunden, dafs, wenn man diese Portraits 
mit Pyrogallussäure entwickelt, sich die Beschaffenheit und der Ton 
des Bildes bedeutend bessert, doch mufs man dann länger ezponiren. 
Ein guter Entwickler hierfür ist im Sommer folgender: 

Pyrogallussäure • , 1 Gramm, 

Citronensäure . • 1 

Essigsäure .... 15 

Wasser 480 

ISn VordMÜ dieser Ltemig ist, da£i seine Wirkung langsam ist 
und gut überwaefat werden kann, so daüi es nicht schwer Ist, den 
riehtigon Punkt genau an treffen. Ist nach dem Fixiren mit starkem 
Natron ^nd t&shtigem Waschen die Farbe dee Bildes au graa, so 
mnfe man noch tonen. Zum Tonen empfehle ich eine starke 
LSsong von neotralem Qoldchlorid, nngefilhr 1 Gramm aof 480 Gramm 
Wasser. Wendet man diese an, so mufs man gewisse Dinge beob- 
achten : enthält ^ie Goldlösung ii^end eine Spar freier SSare, so bleicht 
sie leicht das Bild und macht es schwächer, als es erst war, oder, ist * 
die JQxpositionszeit lang and die Bntwicklung sehr schnell gewesen 
oder das Bild ist etwas schwach, so macht es Tonen mit Gold leicht 
noch schwächer. Ist die Platte gut entwickelt worden und hat man 
<^ sehr kräftiges Bild bekommen, so vermindert die Anwendung von 
Gold nichts von der Stärke. Erscheint das Bild nach dem Tonen 
zu kräftig oder hat sich auch nur die geringste Spur von Niederschlag 
durch das Entwickeln auf den durchsichtigen Theilen, die die hellen 
SteUeo des Bildes ausmachen, gebildet, so entfernt die Anwendung 
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^ «uer starken Fodriaanng allen Niedeneblag und redodrt dae Bild 
•nf einen braachbaien Stirkegrad. 

[Wir hoffen, binnen Konem einen solchen Pbotocrayondraek rar 
Vorlage im Verein an erhalten. Bed.] 

6. Whartoa Simpton. 



Ueber die sogenannten Rembrandt -Effecte, 

Von W. Enrtz m New-York. 

« 

[Hr. Kartz ist der Urheber der im Verein zur Förderung der 

Photographie gezeigten und wiederholt besprochenen Rembrandt - 
EflFecte und ist es von besonderem Interesse, seine eigenen Ansichten 
über diesen Gegenstand, die durchaus von künstlerischem Bewufstsein 
zeugen, kennen zu lernen. In vielen Fällen geben diese mit manchen 
im Verein geäufserten Meinungen parallel.] 
Hr. Kurtz schreibt an Mr. Wilson: 

In der letzten Nummer des „Philadelphia Photographer" las ich 
einen Artikel: Rembrandt -Effecte, in welchem mein Name genannt 
war (s. Walker's Artikel, Julinummer, 8. 101). Ich habe zwei Jahre 
lang diese Art von Bildern verfertigt, und zwar von einer Anzahl 
▼on Personen, hauptsächlich Künstlern, wie die HH. E. Leatze, 
Lambdin, Kauffmann, Oertel u. s. w. u. s. w. Die Negative 
eowobl als auch die Originale sind noch voriianden, mit Antnahme 
des inswisehen gestorbenen Leatse. Diese Bilder worden nieht 
«Rembrandts*^ genannt, noch weniger worden sie so von mir ge- 
tauft, ieh ffir mein Theil nannte sie beschdden ^Schatten-Bffeete*. 
Die Ton mir eneogten Bilder, obgleich sie von anderer Seite ala 
«sehr S€faöo% npraehtvoll^, ^iSfiperb* n. a. w. beaeidinet worden, er- 
schienen mir nach dem, was mir vor dem geistigen Auge stand, mir 
sehr dSrftig. leb wnbte recht gut, dab Rembrandt nie eine schwane 
oder dunkle Leinwand benntste, am ail gröberer Beqoemliehkeit ein 
paar weibe Kleckse hineinrawerl»n, noch dab er fiberhaopt solche 
gemeine CSontraste mähe, wie Weib and Schwärs. Im GegentheÜ 
sind von smnem awar donkel gdialteoen, aber dodi dorchsichtigeD 
Hintergronde die Figuren schön abgehoben, nnd selbst in den tiefsten 
Fardeen der Draperie ist das sarteste Detail ausgedrückt. Man findet 
zwischen seinen hellsten lichtem und tiefsten Schatten jede denkbare 
Abstofiing der Tinten, ebenso wie bei andern Künstlern seiner Zeit, 
von denen er sich jedoch dadurch unterschied, dafs er keck brillante, 
aufserordentlich helle Lichter in seine Bilder hineinwarf, mit einer 
Kühnheit, vor welcher seine Nachfolger und Schüler erlahmten. 
Rembrandt 's Bilder sind alle im Halbton und Schatten, dem tiefsten 
Schatten gehalten, doch nicht schwars, wie meine Photographieen. 
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Einige meiner BiUer geiietben gat, fteilieh wenig eflfoctvoll» 
wenn man es so nehmen will, aber dennoch anepreehend; ' Sehatteik, 
tiefe 8<diatlen mÜBsen hierbfli phofograpbirt werden, aber darin fiuid 
ieh keine Sehwier^eit; ich erhielt Details, indem ich Reflecloren 
and Oegenreflectoren annfendete. Diese habe ich tpSter constnürt, 
and ihre Beschrdbong wird mir Ihnen n liefern viel Vergnügen 
madien, wenn Sie es mir gestatten. Aber was ich schwierig £uid, 
war die Detaillirang in den Lichtpartieen, wie s. B, des 
Oberhemdes, der Schläfen, des Halses a. s. w. Es verlangt die äufserste 
Sorgfalt, wenn die Lichter mdir werden sollen als weifse Kleckse. 
Es ist klar, dafs der Kragen mehr Licht reflectirt, als ein schwarses 
Sammetkleid, and ein glänzendes Aage mehr, als die rauhe Haut, 
und daher wird es der Operirende sehr schwierig finden, ein Künstler- 
ange durch seine Production zu befriedigen. Es wird immer schwierig 
sein, das Bild reizend und zugleich ähnlich darzustellen, das beifst, 
wenn man die Portraitirkunst so ernst betreibt, wie sie betrieben 
werden mufs. Es ist naturlich viel schwieriger, den Sitzenden auf 
diese Weise zu beleuchten, als auf dem gewöhnlichen Wege, und auch 
der technische Theil der Arbeit verlangt mehr Sorgfalt als gewöhnlich. 
Der Hintergrund mufs ein Gegenstand der gröfaten Aufmerksamkeit 
sein. Z. B. darf ein Herr mit dunklem Haar und dunkler Draperie 
nicht mit einem Hintergrunde von derselben Dunkelheit und Farbe 
als die tiefsten Schattenpartieen aufgenommen werden, er mufs heiler 
sein, um ihn abzuheben; er ist dann noch dunkel genug, um auf das 
Gesicht die hellsten Lichter zu werfen. Dann mufs eine Blondine 
mit hellem Teint nnd weifsem Kleid einen verschieden gefärbten 
Hintergrond haben, da ein einfarbiger leicht harte und herbe Oontraste 
bildet, während harmonisdie Oontraste erforderlich sind. 

Zorn Schlaft möchte ich noch ^en Bericht von Hrn. Baker 
corrigiren, dhcr das Annehmen von Bildsäulen von der dunlden Seite, 
die durch einen dunkleren Sammethinteigmnd abgehoben werden. 
Ich sah ähnlidie Effecte auf Daguerreotypen, die 18 — 20 Jahre alt 
waren, in FrankAut a. M. und 9 Jahr alte in London. Man kann auf 
diese Wdse leicht eine «Bflste* aufnehmen, denn alle ihre eincelnen 
TheOe aind weift. Nicht so mit der menschliehen Qestalt. ■ Hier 
täni die Sehwierigkmten viel grofter. 



Photographische Blattdrucke. 

Von Thomas Gaffield. 

Während meines ktsten Landaufenthalts machte ich einige Ver- 
suche, Blätter direot zu copiren. Ich nahm einige junge grüne Blätter, 
dann rothe, orange und gelbe, mit den Tinten des Herbstes geftrbt, 
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brachte sie in den Copirrahnen, gemeinecliallkliGh bH Sübetpapier, 
nn4 erhielt ein intereasantet Bild, welches aeigte, dafo die rotlwo 
BUtter faat gaaa die ehemieebe Wirkang des SonnenKohtes «Uichloesen, 
wfihrend die orange, gelben nnd grfinen es in gröiberer oder geringeter 
Umge dwditieiiwn. Dieee ersten Ezperimtate waren natfiiüeh noch 
gans oberflichlich und ich beendete sie erst anf meiner Rückkehr nach 
Boston in den Ateliers der HH. Jobann & A. Whipple; hier 
eopirte ich einige schöne Kränze von Herbstblättern und Farrnkräutem 
and fertigte von diesen einige gelungene Photographieen. Ich schickte 
bienron Copieen an mehrere befrenndete Pbotogn^beo und fimd all- 
seitige Zustimmung. 

Die Herstellung dieser Bilder ist sehr einfach. Man bringt die 
Blätter statt der Negative in den Copirrahmen und exponirt dann, 
bis man einen kräftigen, dunklen Druck erhält. Die Expositionszeit 
verändert sich je nach der Jahreszeit und der Helligkeit des Tages. 
An einem schönen Soinmer- oder Herbsttage genügen oft 10 Minuten 
zu einem ausgezeichneten Bilde. Nach dem Tonen und Fixiren zeigt 
der Druck unter dem Vergröfserungsglase die Adern und Rippen der 
Blätter auf das Schönste und Genaueste. 

Eine Camera-Aufnahme von den Blättern würde nicht die Details 
und die scharfe Schattirung zeigen, da sie nur einen schwarzen Ab- 
druck der Gestalt des Blattes giebt, dem alle Tiefe mangelt. Wenn 
man das direct von den Blättern auf sensitivem Papier aufgenommene 
Bild als Negativ benutzt, erhfilt man ein interessuitei Bild, das die 
BUUter in ihren verschiedenen Schattirongen auf bdleta Hintergrunde 
aeigt. Sind die BUlter verwelkt, so daJk man ae nieht iiiebr bemtsea 
kaoo, m Iudd maa diaeee sweite Blatt wie ein NegatiT daan fnwendea, 
daa erste an reprodaciren, obgleich der Abdruck dann lueiit so seiuurf 
wird nnd keine so sohSnen Details seigt, als der direct ycm dem BUUtem 
genommene Abdmck. Diese Blattabdrficke kann man mit der Game» 
copiren nnd so sehr schöne Visitenkarten nnd CSaUnetiiilder maehen. 

Das Blattdrocken erAffiiet dem Naturfreunde sowie dem Botaniker 
nnd dem Dilettanten der Photographie ein in te rseg an tes Feld lu dank« 
baren Arbeksn« 

M5|^eherweise kann es aneh dem Künsder» der sieh damit be* 
schiftigt, Muster und Ornamente su entwerfen, sowie auch den X7- 
logriHphen und Litbographen' neuen Stoff und Material sofUhren; auch 
der Photograpb von Profession kann hiervon Vortbeil sieben; irgend 
ein gesdunackToUes Arrangement von Blättern, Farrnkräutem und 
Blumen, in dieser Weise reproducirt, dSrfte wohl auf den Beifall 
des Publicums rechnen (s. vor. Nummer, Sitzungsbrnicht). 

Nachdem ich lange Zeit mit diesen Blattdrucken gearbeitet hatte, 
erfuhr ich, dafs kürzlich ein Werk über diesen Gegenstand von Prof. 
Hirnes bei dem Herau^ber des Philadelphia Photographer erschienen 
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sei, mit einem Probedrock. Bs ist ein sehr httlMch gedmoktee und in- 
tereseaateB Bnoh, and 'sein Ankanf ist Jedem ansuraihen» der beab- 
siebtigt, sieh auf eagene Hand oder mit HflUe einee befreundeten 
Photographen mit diesem Oegsnstande sn besehiftigen. Sollte es 
einem Leser wfinsehensverth sein, Plroben der aof diesem Flelde 
gelürfnteib Arbelten in eifaalten, so m6ge er flieh an meinen Flrennd, 
Hm. A. Marahall, 145 Tremont Street, Boston» wenden, welcher 
dnige schöne 01a8> and Papiemegative besitat, Ton denen Dmeke 
▼ervielfiQtigt werden können. 

(Kaoh einem Briefe des YeiÜMsers.) 



EieotricitätserreguDg durcli chemische Licht- 

wkung. 

Das Buch des Hrn. E. Becquerel ^das Licht, seine Ursachen 
und Wirkungen", welches nun mit dem zweiten Bande vollendet ist, 
wird im Decemberheft der „Arcbives des sciences pbjsiques'^ yoq dem 
Genfer Physiker de la Bive ausführlich bespro<;hen. Besonders der 
Absohoitt, welcher von den Wirkungen des Liebtet bandelt, den 
ehemiscfaeQ und den Phosphorescena-ErsehdnuQgeo, bietet deeNeoen, 
dorch Beoq.aerel selbst erst Bntdeokten so vieles» dalii wir eine Stelle 
des de la Bive'soben Berichtes hier wiedergaben wollen: 

Id^ komme mm an einem (Hgenstande, der in dem Werke des 
Btvn. E. Becqnerel mit Sorgfalt auaeinsndetgesetst ist, nimlieh an 
dep interessanten Uatersaehniigen dieses Pl^ysiksia über die eleetri- 
s<iihen Wirkangen, welche die ehemisohe Thfttigkeit des 
Lichtes heri(o>rbringt» and an den Besoltaten» die er ans ihnen 
fibr das gen#nere Studium dieser Xhitigkeit des lachtes gesogen. 

■ Wenn man in eine leitende Fliissiii^eit swei JPlatinplatten seUt^ 
von dmipn die eine mit einer dfinnen Schicht von Chlor- oder Brom- 
silber bedeckt ist, wfihrend die andere eine ToUkommen reine Ober> 
fläche hat, und wenn man die beiden Platten mit den Enddrähten eines 
Galvanometers verbindet, so erhält man einen electrische n Strom, 
so oft man Lichtstrahlen auf diePlatte mit der Silberver- 
bindung fallen läfst. Diese Wirkung rührt von der Zersetzung 
der Chlor- oder Bromverbindung her; man muls hier nnr die Vorsicht 
anwenden, dafs man eine leitende Flüssigkeit anwendet, welche das 
Chlorür oder Bromär nicht chemisch verändert. 

Herr Becquerel hat in diesem sehr empfindlichen und Constanten 
Phänomen das Princip für einen Apparat gefunden, der geeignet ist, 
die chemische Intensit&t verschiedener Lichtstrahlen au. messen, einen 
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Ai^^arat, den er j^chemiBolies Aetinometer'' gemunt hat Die empfinde 
lidie PlAtle, die er anwendet, ist eine Silberplatt», die er- mit einer 
Sebicbt von Silberehlorfir bedeckt, indem er sie in Sakainre stellt als 
positiven Pol eines eleetrisefaen Stromes, dessen negativer Fol eine 
Platinplatte ist Die SUbeipIatte schwirat sieh dlMin, indem sie die 
Farben dOnner BUttehea annimmt, nnd man nnterbrieht dis> Wirkung 
des Stromes, wenn die Silberplatte eine bestimmte violettit Farbe an» 
genommen. Die so entstandene dfinne Sdhieht des violetten CUorilrB 
giebt die regelmfiCsigsten Wirkungen und ist innerhalb derselben Gren- 
zen der Breehbarkeit empfindlich, wie die Netzhaut, also zwischen 
dem fiaCsersten Roth bis zum fioisersten Violett. Man kann die Süber- 
' platte auch prSpariren, indem man sie in eine verdünnte Losung von 
Kapferchlorid taucht. Die präparirten Platten mufs man dann, gleich- 
gültig nach welcher Methode sie dargestellt sind, auf 150" bis 200* 
erhitzen, wobei sie rosafarbig werden. Das Eriiitsen hat nämlich cor 
Folge, da£9 die Platten nicht mehr empfindlich sind f&r Strahlen, deren 
Brechbarkeit aufserhalb der Grenzen des sichtbaren Spectrums liegt. 

Hervorgehoben mufs aber werden, dafs die Intensitäten des elec- 
trischen Stroms nicht als proportional betrachtet werden können der 
Stärke der auf die Substanz ausgeübten chemischen Wirkung, und 
demnach auch nicht proportional der Intensität des chemischen Lichtes. 
Das Instrument, dessen nähere Beschreibung hier nicht mitgetheilt 
werden kann, giebt nur an, ob eine bestimmte Lichtintensität gröfser 
oder kleiner ist unter den einen oder unter andern Verhältnissen. 

Bringt man daher m die Bahn von Lichtstrahlen, die durch eine 
Linse parallel gemacht sind, eine Oefifnung mit beweglichen Rändern, 
und ändert die Breite des einfallenden Lichtbündels, also auch die In- 
tensität dieses Bündels, welches stets auf einer gleich grofsen Fläche 
wirken und dieselbe Ablenkung der Galvanometernadel hervorbringen 
würde, so kann man die verschiedenen Lichtiotensitäten mit einander 
vergleichen, welche nach der Breite des wirkenden Bündels verschie- 
den sind« « 

Das dbemiseiie AetinomeCer hat Herm Beeqnerel die Mittel an 
die Hand gegeben, mit gröHtorem Erfolg die verschiedenen Er^bei- 
nnngen im Detail an aatersncfaen, welche die chemische Wirkung des 
Lichtes darbietet Von den Besnltaten, die er so erlialten, wollen wir 
vor Allem die merkwflrdigen Yersehiedenhdten hervorheben, die in 
mehr als einer Besiehung swischen den Strahlen verschiedener Breeh- 
barkeit vorhanden sind. 

Als emjAndliche Snbstans des chemischen Actinometers worde in 
den einsdnen Vorsnchen eine Silberplatte, die mit Jodsilber bedeckt 
war, nnd in andern eine andere mit violettem Chlorfir bedeckte Silber- 
platte angewandt Hit der jodirten Platte hat B ecqnerel im Spectram 
awei sehr- genau begrenate' wirksame Tlieile entdeckt Der erste besteht 
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aoB den breebbmten Strableo, deren etirkste Wirkung zwischen den 
danklen Fraanhofer'scfaen Linien ^ und M liegt Der iweite wirk- 
same Theii des Spectnuns liegt in der Weniger breebbaren Gegend des- 
selben und wirkt nor aaf solcbe Jodsilberplatten, die bereits der Licbt- 
wirknng aasgesetst waren. Der dnrcb diesen sweiten Theil des Spec- 
troms erregte eleetrische Strom ist nm so bedeutender, je stirker die 
vorbeigegangene Wirkung des Licbts auf die Jodplatte geweseift so 
dafii das Maximum dieses Stromes fast so grofs wiid, wie das Maxi- 
mum der brechbarsten Gegend des Spectrunis. Dieses aweite Maxi- 
mum Hegt zwischen den Linien D und E des Speetrums. Mit Jod- 
platten, welche vorher dem Liebte ansgesetct gewesen, hat man so- ' 
mitiwei bestimmte Wirkangssplüren, während man nur eine sich weit 
8ber das sichtbare Yiolet hinaas erstreckende hat, wenn man Jod- 
tUber anwendet, das noch nicht dem Lichte ausgesetzt war.*) 

Das obemische Actinometer mit violettem Silberchlorfir hingegen 
ergiebt nur eine Wirkungsgegend, welclie genau zusammenflllt mit 
dem Gebiete der Lichtwirkung und in der Intensität der Stärke des 
Lichteindruckes entspricht; eine Ablenkung der Galvanometernadel 
entsteht nur da, wo der leuchtende Theil des Spectrums gewirkt hat. 
In keinem Falle, ob man die Jod- oder die Chlorsilberplatte anwen- 
det, erhält man eine Wirkung an der Grenze des äoleeren Eoth oder 
jenseits desselben. — 

Es bedarf wohl kaum der Erwähnung, dafs dieser feine Mefsap- 
parat der chemischen Lichtwirkungen noch viele andere Bedingungen 
und Gesetre dieses bisher so wenig durchforschten Agens bei fortge- 
setzten Untersuchungen kenneu lehren wird. (Naturforscher.) 



Der Kaffee-Trockenprocefs« 

Yen Prot John Towltr. 

[Der wohlbekannte Experimentator in Trockenplatten, Hr. To w le r 
in Amerika, em p fiehlt als besondere beaebtenswerth den Eaffeeprocefs, 
Aber welehen wir seineraeit bereits kane Notizen gebracht haben. 
Sdne Besebreibnng ist eine detaiUirte und Von BHbhrung zeugende, 
und dfirfle aneh Ar die von Interesse sein, welebe andere Proeesse 
flben. Die naeh Towler's Angaben erzeugten Bilder, welche uns 
unser Freund Wilson aas Amerika sandte, sprechen In hohem Grade 
gtastig fBr das Yer&hren. Red.] 

♦) Das Phänomen entspricht dem früher bei Dagaerreplatten beobachteten, 
n&mlich die an uod für sich chemisch unwirksamen gelben Strahlen im StandA 
sind, auf Flattanmwirk«, wdoh« baraito efaiai vlolettAn od«r bhuMO Ili^indnaek 
«Muttt hAbea. 
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Der in Fhige stsbende Prootfe ist der onprfiiiglielie T<m Oberst 
Daratti in Mailand, hm in «»igen praktinben Einaelbdten modilicirt 
leb gebe obne weitete Umeebwdfe eofort in der Beschreibong der 
Operation. 

- Vorbereitung der Platten* — Die Platten werden aoeret 
grSndüdi gewaeoben, abgerieben, gespfilt und eebHebUob in flltrirlem 
Reg^nwaaser antge waschen. 

Warum gerade in filtrirtem Regenwasiw? 

Die Antwort liegt sehr nahe. Alles Wasser enthält feine Staub- 
theilchen und gerade diese Theilchen sind dem erfolgreichen Arbeiten 
* sehr schädlich. Ist die Platte nach dem Abspulen von diesen Btanb-' 

theilchen ftrei befunden worden^ so wird sie albuminirt. 
Weshalb empfiehlt man diese Albumin bedeckung? 

Weil die Collodionbaut, wenn die Platte vorher mit Albumin 
bedeckt ist, sich bei der Entwicklang und beim Fixiren nicht loslöst 
[und weil selbst alte und scheinbar nicht mehr brauchbare Platten 
mit der Albumindecke noch gute Resultate geben. Red.]. 

Schadet diese Albuminschicht nicht dem Silberbade? 

Wir haben bei» allen unsern Experimenten nichts Derartiges ge- 
fanden. 

Die Formel für die Rohalbuminlösnng ist: 
Eiweifs .... 2400 Gramm, 
Regenwasser . . 2400 
Ammoniak ... 5 Tropfen. 

Man schfittelt die Mischung in einer «igepfropften Flaedie gut 
dorchsinanier oimI verwahrt sie som Oebraneh» 

Jodirte Albnminlftsnng: 

Bobalbomin (s. o.) . 130 Qramm, 
Regenwasser . . . 600 
Jodannaon ... 5 

Man 18tt das 8als In der Misehong anf nnd iUtrirt ein- oder 
aweimaL 

Wamm wird das Albnmin jodirt? 

Dies dient dam» oft TotlwnnaeiMie nnd atfirende Fteoke und 
Punkte «af der CoUodionpIatte^ weUhe ToHstfadig nnempllndlieb gegen 
das lacht sind, an beseitigen» 

Wenn die Platte vom Ab wa sehe n noch gpmi nab Ist, ibcvgiebt 

man sie mit filtrirtem Albonün. Diese ganse Operation ist nmr ein 
• reiner Ham^priff nnd ist, wenn man sie einmal gelernt hat, schnell 
and leicht ansmlBbren. Dann Ifilst man ablaufoi nnd stellt die 
Platte an einen Ort, wo sie nicht durch Staub verunreinigt wird. 
Ist die Platte so von selbst getrocknet, so ist es vortheilbaft, sie nodi 
über einer Spirituslampe, die Albuminschicht nach oben, au trocknen. 
Dies geschieht deshalb, weil nach dem einfachen Trocknen selur leicht 
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an den Seiten nooh sablreiehe kieioe WaaecnMleni uiter der Haat 
lurfiokbleiben, wekhe, wenn man sie dort läfirt, das NegafciT Terderben 
wirden und nnr dueh kfinstHehes Trocknen entfernt weiden können. 

Jodirtes Collodion. — Das GoUodion, das bei dem fira^chen 
Trockenprocefs angewendet worden ist, ist naoh einer der fi^nden 
Formeln an bereiten: 



Alkohol . . . 


. UO Gramm, 


Aether .... 


. 840 


Jodammon • • 


5 


Bromkaliom • • 


1 


Pyroxylin • • . 


5 


Alkohol • . . 


. 240 


Aether . . . • 


. 240 


Jodcadmium . . 




Bromammonium 


. 2 - 


Pyroxylin . . . 


5 



Diese Miscbangen halten sich gut und arbeiten gut. Es ist eine 
falsche Sparsamkeit, wenn man zu Trockenplatten ein altes Collodion 
anwenden wollte. 2 Gramm Bromkalium, wenn sie vorher mit einem 
Minimum Wasser aufgelöst werden, können auch vortheilbaft an Stelle 
des 1 Gramm in der Formel I. treten, doch genügen in diesem Falle 
4 Gramm Jodammoniom. Man kann das Collodion wohl noch 
dadurch Terbessem, data man es mit einigen Tropfen Wasser Tersetzt, 
dann darchsefafittelt nnd filtrirt. Das CkiUodion gewinnt nooh wesent- 
lich an GfitOi wenn man es nngelMiT Wenehn Tsge stehen lükt, ehe 
man es in Oefaraneh nimmt 
- Silberbad: 

• desdUirtes Wasser . « 100 Gramm, 

JSüberidsnng • • • . 10 
. JodkaliomUsong 1:100 ^ Onbikcent, 
Bsrigsänre .... 0»» Gramm. 
Man filtnre die Lfisong soiglidi, ehe man an das Pripariren 
einer Reihe fon ^^tMkenplaiten geht; vor dem Filtriren fuge man 
■ 2 Unsen destillirtss Wasssr Unsa nnd nach dem Filtriren 2 Drachmen 
Silberlfisnng. 

Das Wasser, das man vor dem Filtriren zufugt, dient dazu, alles 
überflüssige JodsUber zu entfernen, das sich als ungelö^ Theilchen 
in der T<asnng anhfiofen wurde, denn diese worden sonst kleine 
Pünktchen erzeugen. Das nach dem Filtriren angesetzte Silbernitrat 
hat den Zweck, das Bad in seiner vollen Stfirke zn erhalten. [Wir 
halten dieses Verdünnen mit Wasser und Verstfirken mit Silber bei 
nenen Badern nicht für nöthig. Red.] 

Man überzieht die albuminirten Platten mit Collodion und macht 
die Haut auf gewöhnlicho Weise im öilberbade liohtemp^ndlich. 

IS 
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Sobald die Hant «in inilddgea Atissehdn aDgeoominen hat, mnunt 
man die Platte herans, Ifibt rie ablaufen und tanebt äe dann in eine 
ScbSnel mit desttllirtem oder Regenwaaser. FI11&- and Qaellwasser 
darf man deshalb nicht anwenden, da dieses Wasser gewöhnlich 
organische Theile, oft auch Schwefel- und zuweilen noch Chlor- 
verbindangen enth&lt und diese auf der Collodionhant Niederschläge 
erzeugen, die später Ursache zu Flecken geben können. Man wasche 
dann die Platte, d. h. die lichtempfindliche CoUodionhaut, am besten 
anter dem Strahl der Wasserleitung, um Jede Spar freien Silber- 
salaes eu entfernen, dann läfst man ablaufen. 

Löaangen TOn Kaffee und Zucker: 

L Kaffeelösaog. 

Rogenwasser 600 Gramm, 

Kalft'O, gebrannt und gemahlen 45 

Man kocht das Wasser, schüttet dann den Kaffee zu und kocht 
beides fünf Minuten und filtrirt nach dem Erkalten; die durcbfiltrirte 
Menge wiegt ungefähr 300 Gramm. Man hebe die Kaffeeiösung in 
einer verschlossenen Flasche auf. • 

II. Zackerlösung. 

Wasser 150 Gramm, 

ralftnirter Hatzacker .... 22,5 

Man filtrirt die Ldeang and bewahrt sie In einer yersehloase&en 
Plaacbe. Man darf beide Ldsongen nicht gemiaeht aaf bewahren, weil 
Zttckerloaangen, die organiaebe Materieen enthalten, gähren, zaeiat in 
Wein und dann in Essig fibergehen. 

Zorn sofortigen Gebranch macht man sieh folgsade Mischong: 
EaifeeUtoang ... 40 Gramm, - 
Zaekerldsang .... -90 

Nachdem man tSohtig omgeschfittelt hat, gielst man soviel von 
dieser Losung aof die vorher prfiparirte nnd gewaschene Platte, dab 
die Hant Tollkommen bedeckt ist, nnd Ifiüst die LSsang nngefthr eine 
Minute lang durch Kippen der Platte nach allen Richtangen fiber die 
Haat laufen. Dann läfst man sie ablaufen und stellt sie weg aam 
Trocknen. Dies geschieht auf Löschpapier und an einem Ort, WO 
kein Staub oder Licht hingelangen kann. Während des Sommers ist 
ein freiwilliges Trocknenlassen wohl ausreichend, doch ist es sicherlich 
Yortheilhafter, die Haut noch durch künstliche Hitze nachsntrocknen, 
wie z. 6. vor einem Ofen; hierdurch bekommt die Platte einen schönen 
Glanz, als ob sie lackirt wfire. Die Platten werden nun in einon 
Plattenkasten bis au dem Ansflage verwahrt, bei welchem mau sie 
gebrauchen will. 

Exposition. — Zuvörderst hat man sich möglichst genau mit 
der Wirkung seiner Linsen vertraut zu machen, ehe man die Dauer 
der Exposition unter besonderen Umständen bestimmen kannj ohne 
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diese Torheiigeh^nde Br&brnog luuui man auf keiner Ezeunion mit 
Sicherheit auf Erfolg rechnen. 

Bntwicklang. — Die Entwicklong Ton Trodcenplatten ist stet» 
ab «ne heikle nnd Gtedold erfordwnde Operation angesehen w<Mrdffiii. 
Bei dem in Bede stehenden Prooels ist sie leicht nnd einfach. War 
die Bdicbtung richtig, so kommt das Bild langsam, klar und krfifklg 
herans and der Erfolg ist sicher, falls man die Platte fiberhaapt gut 
prä|>arirt hat. Yerstfirkung ist gewöhnlich gar nicht erforderlich. 
Man mafs sich sogar hüten, das Bild nibht zu intensiv zu machen, 
da die Farbe desselben sehr unactinisch ist und es die Lichtstrahlen 
viel stärker absorbirt, als man glauben sollte. Man nehme folgenden 
Entwickler: 

schwefelsattres Bisenammon • . 10 Gramm, 

Kupfervitriol 10 

Hutancker ........ 10 

Citronensinre 20 

Wasser 400 

Man taucht die Platte zunächst in filtrirtes Regenwasser oder 
destillirtes Wasser, bis die Haut gründlich durchweicht ist, läfst ab- 
tropfen und giefst dann den filtrirten Entwickler auf, läfst diesen hin- 
nnd herlaufen und dann smrfick in ein GUschen flielsen; man giebt 
alsdann dacn 2 oder 3 l^opfen Silberbad (s. o.) und giebt die 
Ifisdinng aiif die Platte surfick. Das Bild erscheint in der Weise 
wie oben angegeben. Oft empfleiUt es sieb, noch etwas mehr Silber- 
Idsung snm Bntwickler sn setsen, dodi sei man damit Torsichtig, da 
bei dnem Uebersebnfe von Silber das Bild leioht ktoiig wird. 

Das Fizlren nehme man nach grfindlicher Waschung vor. 

Wie lange halten sich die Eaflfeeplatten empfindlich? 

Ich kann darfiber noeb kdne si^ere Auskunft geben. Ich pr£- 
parire in meiner Praxis die Platten, die ich am nichsten Tage be- 
liditen will, den Abend Toiher. Ich habe manche Platten auch nadi 
mehreren Tagen, ja sogar Wochen, noch gut befunden, jedoch nicht 
aUe, so dafs man in dieser Hinsicht nicht sicher ist. Im Winter 
wurde ich sie nicht ilter als awei Tage werden lassen und stets durch 
kfinstlicbe Wärme trocknen. 

Inwiefern ist der Eaffeepiocels dem En gl and 'scheu Albumin* 
procefs vorzuziehen? 

Weil die Platten leichter zu präpariren sind. 

Warum ist dieses Trockmiyerfahren dem nassen für Landschafts- 
aufnahmen vorcnziehen? 

Weil es ebenso sicher ist, als das nasse, die Entwicklung aber 
sich leichter überwachen Ififst und die Negative rc iner und schöner 
sind. [Diesen Vorzug möchten wir bezweifeln. Eed.J 
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IiMaeii gkb aneb mit cUesem Tiookenprooefa AogenlliUdnaiifiialiaieii 

maeben? 

Nein! Aber unter hundert FAUem giebt es in der Landschafts- 
photographie neunzig, wo aach der nasse Procefs keine Augenblicks* 
aofiiahmen zuläfet. Man sehe einmal die Angenblicksbilder an, in 
denen stark beschattete Baumschlagmassen auftreten, sie erscheinen 
als schwarze ELleckse ohne alle Zeichnung. Zn kurze Expositon giebt 
selten gute Resultate. (Phil. Phot) 



Albert's neues Druckverfahren. 

(Kit einer lUastratioii.) 

Wir haben in letzter Nummer eine Probe des Wo odbury 'sehen 
Reliefdruckverfahrens veröffentlicht, und damit ein Versprechen erfüllt, 
welches wir unsern Lesern bereits vor längerer Zeit, bei der ersten 
Kunde von jenem neuen Druckverfahren gegeben hatten, fufsend auf 
der persönlichen Zusage des Erfinders. Heute sind wir in der Lage, 
unsern Lesern eine Probe des Albert "sehen Druckverfahrens zu 
liefern, welches in der photographischen Welt mindestens mit gleichem 
Interesse aufgenommen worden ist, als das von Woodbnry, und wir 
oonststiren mit Dank und Aneikennung gegen firo. Albert, dab 
wir diese Probe ber^ts sehn Monate nach der ersten AnkSndigung 
des nenen Processes Torlegen können, während die Woodbory-Dmek» 
vier Jahre auf sich warten Hefsen. Beide TeriUiren streben die 
LSsung ^es groben Problems an: die Herstdlong eines homogenen 
photographischen Halbtons und eines haltbaren Bildes durch den 
Druck, und beide erreichen diesen Zweck auf versehiedone Weise: 
Woodbury durch Anwendung eines Abklatsches von einem reliefiurtigen 
Chromogelatinedruck in Metall und gefiubter Gelatine alsDrucksehwirse, 
Albert dureh directee Einwalien eines auf Ohm ermugten Gurom« 
gelatinebildeB mit fetter ScbwSrw und Abdrucken. 

Unsere Leser haben nunmehr die Besultate beider Yeilhhren vor 
sich und können beide mit einander vergleichen. Das Wood bnry'sche 
bat, nach vorliegender Probe au urtheilen, gröÜBere Kraft der SchwSrzeo, 
das Albert'sche dagegen die gröfsere fieinheit der lichter. Bin 
abgetontes Bild, wie das vorliegende, gewährt gerade fSr letzteren 
Punkt ein vortreffliches Kriterium. Wir haben neaerdings wieder 
Woodbury-Drucke gesehen, die an Kraft der Tiefen und Schönheit 
der Halbtöne Silberbildern nichts nachgaben, aber in den Weifsen 
etwas grisselig und unrein erschienen. Auf den Umstand, dafs 
Woodbury nur im kleinen Format (höchstens 7x9") zu arbeiten 
vermag, wShrend Albert Proben bis su 20 Zoll Gröfse geliefert hat, 
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haben wir .sehon frSher |imgewie8eii. HintiditKch des Praisee der 
Albert-Dnicke smd wir noch ohne Aoskonft lowiefeni beide VerfUiren 
mit dem Silberdruek an Seh5nheit conconiren können, mögen onaere 
Leser selbst nach den vorliegenden Ftoben beordteilen. 

Hr. Albert selbst sehreibt nns mit Besognahme auf den Druck: 
«Natürlich werden immer dnige unvollkommene darunter sein, das 
Ifilst sich selbstverständlich bei einer so neuen Sache, bei der man 
mit noch ungeübten Leuten arbeitet, nicht gans vermeiden. Yor Ihrer 
Auflage habe ich vorher fnr eine englische Zeitschrift bereits über 
zweitaasend Drucke von der nämlichen Druckplatte (nicht Negativplatte) 
gedruckt Den Druck sämmtlicber Bilder besorgte ein Mädchen, daä 
erst einige Monate sich eingeübt bat und früher von Walsen, Farben 
und Fressen gar keinen Begriff hatte.*^ 

Hr. Albert hat bereits zwei Druckereien mit zwölf Pressen 
von allen Dimensionen in Tbfitigkeit. Wie er ausdrücklich bemerkt, 
spielt bei Ausübung des Verfahrens das Papier eine wichtige Rolle. 
Die vorliegenden Drucke sind auf gewöhnlichem Papier gedruckt und 
wie gewöhnliche Photographieen aufgeklebt. Bei aufmerksamem Ver- 
gleich der von derselben Platte gedruckten Proben auf verschiedenen 
Papieren, erscheinen die auf Kreidepapier im Allgemeinen schärfer, 
jedoch etwas körnig, während die auf gewöhnlichem Papier gedruck- 
ten, homogenere Halbtöne zeigen. Wie wir bereits aber früher 
mitgetheilt haben, druckt Hr. Albert auch direct auf Kupfer- 
druckcarton, ein Umstand, der bei Massenproductionen, wo es auf 
billige Lieferung ankommt, sehr wesentlich ist. Jedenfalls wird der 
moderne Buch- und Kunsthandel bald von dem neuen Verfahren 
Vortheil zu ziehen suchen, und ist die Hoffnung wohl gerechtfertigt, 
dab bei weitereu Arbeiten auch noch weitere Fortschritte resultiren 
werden* 

Hr. Albert hat uns flb* die nähten Monate nodi eine fernere 
Probe zugesagt, die wir mit Dank acceptiren. 

Bin Bedenken gegen die Leistnngsfäbigkeit des Albert*scben 
Processes dQrfte durch die vorliegenden Proben als beseitigt zu be- 
trachten sein, nämlich der Zweifel an der Möglichkeit der Brsielung 
reiner Weifben. Bber lassen die Schwänen noch au wünschen übrig; 
dafo aber auch hier eine Vervollkommnung mOglioh ist, beweisen uns 
awei Abdrficke nach einem groben Fortraitnegative, die uns Hr. 
Albert «nsendete, und von denen der eine auf Wachspajnw an 
Kraft hinter einer Photographie in Silber nicht surficksteht 

Wir haben schon in letster Nummer angedeutet» welche ezduriven 
AnfitMrdmingen gerade das Portrait&di an ein neues Dmckveifoliren 
stellt (s. S. 130). Insofern hat jedes neue Verfahren dem bisher 
üblichen Silberdruck gegenfiber einen schweren Stand. Genügt unsere 
Probe strengen Anforderungen fai Beiug auf Schärfe nn4 Kraft 
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noch nicht ganz, so ist dennoch der Werth des Processes für Massen- 
productioneu nicht zu verkennen, vorausgesetzt, dafs der Preis 
ein billiger sei, und ist es wohl möglieh, dafs die Bilder auch den 
Beifall des Publikums erlangen wurden, falls diesem, für denselben 
Preis, den es bis jetzt für ein Dutzend Bilder zahlen mofste, vielleicht 
hondert, wenn andi wen%er ToUkonunene Bildor nadi dmn n«ien 
Yerfohren geliefert werden können. 

Da& für dieses Verfahren umgekehrte Negative notbwendig sind, 
haben wir schon frfiher mitgetheilt 

Neben den fSr die grobe Mehrsabi der Photographen Torsagsweise 
widitigen Proben im Portraitfodi sandte nns Hr. Albert eine Reihe 
▼on Beprodactionen nnd Landschaften nach seinem Verfahren. Die 
Landschaften stehen in Besug anf Sdiftrfe and Tiefe noch hinter 
ejnem Silberdrnck snrfii^. Unter den Beprodnctionen zeichnen sich 
namentlich die Gartonfacsimilies- nach Kanlbach ans. För Sachen 
dieser Art dürfte das Ver&hren wohl nichts mehr an wünschen übrig 
lassen, ebenso für die Wiedergabe plastischer Eanstwerke nnd Arehi- 
tektnren. 

In der Lösung des grofsen Problems, Herstellang photographisdier 

Halbtone durch den Druck in fetter Schwärze und Erzielung haltbarer 
Bilder, ist jedenfalls durch den Albert'schen Procefs ein grober 
Sehritt vorw&rts gethao worden. 

/ 

Kleine Mittheiiungen. 

Liehtdraeke. 

Unter dem oben stehenden Namen wurden uns kurz vor Schlufs 
der Nummer einige beaehtenswerthe Proben eines neuen Druckver- 
fahrens vorgelegt, das dem Albert*schen analog zu sein scheint. 

Diese Drucke rühren von Hrn. Gehmoser her und erfreuten sich 
dieselben bereits der Anerkennung von Seiten des Hrn. Dr. Fried- 
länder und Anderer hierselbst. Die Errichtung einer Druckerei 
▼on Seiten der HH. Ohm & Grofsmann hierselbst zur Ausübung 
des gedachten Processes, unter Leitung des Hm. Gehmoser, ist 
bereits im Werke und hoffen wir, nach Rückkehr des Hrn. Dr. Vogel 
ausführlicher über das Etablissement und das Verfahren berichten SU 
können. Proben sind uns zugesagt. 

lieber Negativretonche. 

Bei Ausführnne: der Nejyativretouche stellen sich namentlich dem 
Anfänger mancherlei Hindernisse in den Weg. Wenngleich schon 
in dieser Hinsicht von vielen Seiten Anweisungen gegeben sind, so 
wird es doch manchem Photographen erwünscht sein, veischiedene 
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Mediodeii der AasfShrang der Retoacbe kennen so lernen, and thole 
idi deshalb meine Manipulationen hierbei mit. 

Bevor man im Stande ist, ein Negativ mit Sorgfalt durchzuarbeiten, 
ist es erforderlich, dafs man dasselbe in gutes Licht bringt. Die Platte 
mui'ä nur von der Rückseite, und swar nieht sa grell beleuchtet 
werden. Dadurch erlangt man eine klare Dnrcbsicht und kann alle 
Mfingel leicht und deutlich erkennen. Die sogenannten Retouchir- 
stafFeleien erfüllen nach meiner Ansicht nicht ganz ihren Zweck. Ich 
benutze schon seit fünf Jahren ein in meiner Dunkelkammer vor 
einem kleinen Fenster angebrachtes Pult: 

Fig. 7. 




aaaa ist ein Fenster vouAufsen gesehen, von circa 2 Falb im Qua- 
drat, wenn möglich nidbt nach der Sonnenseite, da das SonnenÜcht 
SU grell ist; bbbb der Deckel des Pults mit mner Oeffiiung (f ; man sieht 

ferner den schräg zulaufenden Boden, der inwendig weife angestrichen 
wird. Legt man das Negativ auf die OefTnung d, die allein das Licht 
durchläfst, so hat man eine klare Durchsicht, und wird das Auge bei der 
Arbeit nicht angegrilTen. — Das Retonchiren habe ich längere Zeit 
hindurch nur mit Pinsel und Tusehe vorgenommen, da die Firnifar 
Schicht die Bleifeder nicht annehmen wollte. Man ist auch im Stande, 
die zarteste Retouche damit herzustellen, wenn man darauf sieht, dafe 
man einen gutgespitxten Pinsel nimmt. Die gewöhnlichen Pinsei sind 
nut in seltenen Fällen mit einer guten Spitze versehen, da gewöhnlich 
einselne Haare weit vor den übrigen vorausstehen. Man macht diese 
am besten dadurch brauchbar, dafs man sie mit den Lippen benäfst 
und zuspitzt und dann rasch durch die Flamme eines brennenden 
Zündbolzes schiebt. Gewöhnlich sind die auf diese Art bereiteten 
Pinsel am besten. Man nehme mit Wasser angeriebene weifse Tasche 
und sehe darauf, dafs der Pinsel liemlich trodcen ist und wenig Farbe 
enthält. ' Stellen im Negativ, die eine uemUehe Deeknng verlangen, 
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legft num mit Taaefae leieht über, and wenn diese troclLen ist, arbeitet 
. « man mit Bleifeder nach. Die trockene Farbe nimmt diese leicht an. 
Ich glaube, dafs man auf diese Weise ebenso sauber und leicht 
retouchirt, als mit einer weichen Bleifeder. — Leichter uild rascher 
geht die Arbeit indefs mit einer härteren Bleifeder. Hier tritt aber 
der Umatand in den Weg, dal^ der SeheUaokflmift, der mir fOr Ne- 
gative am danorhaf testen scheint, nur wenig die Bleifeder annimmt. 
Man kann nun den Firnifs durch verschiedene Zusätze weicher und 
für die Retouche geeigneter machen. So z. B. erlangt man schon 
ziemlich seinen Zweck, wenn man zu gutem Schellackfirnila ein wenig 
Syrop fugt, gut sohfittelt und flltrirt ' Aber alle Zna&tse rerändem 
die Güte dea Scbellackfimisses , und können mdgUehorweiae daa Ver^ 
derben eines guten Negativs herbeiführen. 

Ich benutze nun einen dünnflüssigen Lack, von dem ich einen 
Tropfen auf den Kopf der zu retouchirenden Platte giefse, da wohl 
in den mosten FfiUen nur dieser retonchirt wird. Dar Lack breitet 
sich dfinn auf der vorher mit Scbellackfirnifs übenogenen Platte aus, 
trocknet rasch und nimmt dann die Bleifeder leicht an (siehe die 
Sitsungsberichte in voriger Nummer). fiinrichaen in Kiel. 

Die amerikanische Sonnenfinsternifs. 

Die Zeitungen veröffentlichen folgende Kabeldepesche aus Amerika: 
,,Die Witterung war den Beobachtungen der Sonnenünsternifs 
(am 7.) im Ganzen gunstig. Zahlreiche Deputationen gelehrter Ge- 
sellsdiafiten und Anstalten waren im Stande, erfolgreiche An&ahmen 
zu machen. Die Finaternifs war sehr beträchtlich and an manchen 
Orten des Westens eine totale, bo dafs Farbige und unwissende Per- 
sonen in nicht geringe Bestürzung geriethen." 

Wir hoffen im nächsten Hefte speciellere Nachrichten über das 
Phfioomen von onserm Fnulkde Wilson in Philadelphia bringen m 



* 

Am Freitag den 27. d. M. endete der Tod schnell ond an- 
▼oriieirgeseben das Leben unseres Vereinsmitgliedefl 

Herrn Ferd. Beyrich. 

Wir verlieren in ihm einen Mann, dessen segensreiches 
Wirken für den Verein und dessen persönliche Liebenswürdigkeit 
und Freundschaft in unserem Andenken stets lebendig bleiben 
wird. Der ,^Verein zur Förderung der Photographie'^. 



a.W.8eh«4«*» BmhdiMk«!«! (L.flek«dO In BttHn. aidlMliztilMntr.'47. . 
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Nekrolog. • 

Am Schlofs der vorigen Nnmmer unserer Zeitschrift brachten 
wir unsem Lesern die Kunde ron dem plöUlit^en Hinscheiden eines 
Mannes, der seit fast zwanzig Jahren segensreich im Gebiete der 
Photographie gewirkt hat, der sich als Mensch, als Bürger, wie als 
Mann der Industrie der allgemeinsten Achtung and Liebe erfreute 
und dessen Name einen guten Klang hat weit über die Grensen 
unseres Vaterlandes hinaus. Es ist Hr. Ferdinand Beyrich. Im 
Jahre 1812 am 25. November in Berlin geboren, widmete er sich der 
Pharmacie und übernahm 1838 die Apotheke zum schwarzen Adler 
in der Poststrafse zu Berlin. Diese behielt er bis zum Jahre 1853, 
in welchem er die Apotheke in der Auguststrafse No. 60 gründete. 
Schon um jene Zeit wandte er sein Interesse der Photographie zu. 

Er war einer der Ersten, die es versuchten, die früher nur von 
Frankreich zu besiehenden kostspieligen photographischen Pr&parate, 
mit welchen obweln eme starke Geheimnifikrimerei getrieben wurde, 
adbat henroatellen. Seine nnabUtesigen Bemühungen waren TOn Erfolg 
gekrdnt nnd bald bildete die HersteUnng yod pbotographisehen Plrft- 
paraten einen wichtigen Zweig seiner TUUigkeit, der eine ungeahnte 
Aoadebnung gewann, als er in Verbindung mit Hm. Hirseh 1856 
die HersteUnng von Eäweibpapier, frfiher ein GeheimniTs der Marion- 
eeben Fabrik in Paris, in die Hand nahm. Bald fiberwnefas das Ge^ 
achift mit pbotographisehen Präparaten das pharmaceutische Geschäft. 

legte das letztere gänzlich nieder, um 1861 sich einzig und allein 
der photographischen Industrie zu widmen. — Die Ausübung der Pho- 
tographie ist bedingt durch die Güte des Arbeitsmaterials, des optischen 
wie des chemischen, welches dem Photographen zur Disposition steht; 
insofern war erst dann ein grofsartigor Aufschwung der Photographie 
möglich, als unsere Industrie begann den Photographen gediegene 
Apparate und Präparate in die Hand zu liefern, als optische ^Werk- 
stätten, wie Voigtländer und Busch, und Chemiker, wie Beyrich 
und Schering, ihre Aufmerksamkeit diesem Felde zuwandten. 

So ging auch mit dem Aufschwung des Bey ri ch 'sehen Geschäfts 
der Aufschwung der Photographie Hand in Hand. Der umsichtige 
Chef griff aber bald weiter. Er zog tüchtige Tischler, Mechaniker 
und Papierfabrikauten heran, machte sie mit den Brfordemiasen der 
Photographie vertraut und bald enthielt sein Waarenlager neben den 
Chemiealien alle sur Ansfibnng unserer Kunst nötbigen Uteasiliea. 

18 
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Jetzt war es den Jungern der Photographie eine Leichtigkeit sich la 
equipiren. Die Ateliers wuchsen fast Pilzen gleich aus der Erde und 
mancher glückliche Besitser derselben, der gänslicfa mittelloB begann, 
verdankt dem Yertranen Ton Ferdinand Beyrieh- die GMndnng 
seines Olficks. Sein nrntichtiger Blick blieb aber nicht an der Scholle 
kleben, er richtete eich .auf dae Aneland; er gründete an der Hand 
gediegener and gleiehgesinnter Minner Agentaren in Wien, Parit, 
New*Tork, London and Petersbarg, and wihrend vor Jahnehnten 
enorme Sommen fBr photographisGhe Utentilien in das Ausland ge- 
wandert waren, maehten jetit die deutschen Prodocte den aasl&ndischen 
Goncarrens. Zahlreiche Firmen tbaten sich hierorts auf. Berlin ward^ 
der Centralpankt eines internationalen Marktes aaf photographisohem 
Gebiete. 

Die Rückwirkung auf das Beyrich'sche Etablissement konnte 
nicht ausbleiben. Mit der wachsenden Ausdehnung desselben war 
der Besitzer fi^enöthigt, 18fi3 seine Fabrik nach der Gerichtsstrafse zu 
verlegen, zugleich gründete er ein grofses Versuchsatelier. Namen 
von gutem Klange sind aus diesem Atelier hervorgegangen, wir nennen 
die HH. Petsch, Prümm und Remels. 

Seine Thätigkeit machte sich aber auch auf socialem Gebiete 
geltend. Er war einer der Ersten , welcher den von den HH. Dr. 
H. Vogel und Petsch ausgehenden Bemühungen zur Gründung 
eines Photographischen Vereins seine lebhaften Sympathieen 
entgegenbrachte. Mit Rath und That forderte er den Plan, der so 
herrlich reifen sollte, mit gleicher* Energie verfocht er die Nothwen- 
digV^eit der jQrfindung der Zeitschrift, und wenn der Verein leiefat and 
sicher maaehe Klippe umsegelte, manche Dissonana rieh in Harmonie 
aafldste, so haben wir seiner Liebe aar Sache, seinem gewinnenden 
Wesen and seiner Aberaeogenden Beredtsamkeit es vonogsweise aa 
danken. Mit aller Kraft verfolgte er die Greiroog der internationalen 
photographischen Ansstellong ^n 1865, er winkte für dieselbe im In- 
ifnd Auslände, nnd seinen internationalen ßesiehnngen haben wir einen 
bedentenden Th^ des Erfolges jenes bis jetst noch nicht fibertroffenen 
Unternehmens zuzuschreiben. Jahrelang hat der Verein seine Be* 
mfibungen durch seine Wiederwahl anerkannt. Freilich sind auch ihm 
mancherlei Anfeindungen nicht erspart geblieben. An den Erfolg 
heftet sich leicht Neid und Mifsgunst. Diese haben jedoch nie ansem 
Freund in seiner Bahn stören können, wenn sie aach, and swar zu- 
meist kurz vor dem Ende seines Lebens, seine sonst unverwüstliche 
Heiterkeit zurückdrängten und seine Entschiedenheit herausforderten. 
Als es nöthig wurde, den Verein neu zu gestalten, wählte er getrost 
mit vielen Anderen den Weg der Trennung, meinend, dafs es am 
besten sei, zu lösen, was sich nur noch in Unfrieden zusammenfand. 
Er blieb bis zu seinem Tode treuer Berather des jungen Vereins zur 



• 

Digitized by Google 



161 



Forderung der Photographie, seine Uebeneagang höher setiend, ale 

sein persönliches Interesse. 

Seine Werke überdauern ihn, sein Andenken wird iedeiD Mil^- 
gUede des Vereins unvergefalich sein. 

Friede seiner Asche I 



Ifittheilungen aus dem photographischen Atelier 
der Königl. Gewerbe-Akademie. 

Anftifthmiffl in dankton Kinman mit goipiogtltogi SoniMBlidit 

Bei Gel^nheit des ägyptischen BzpeditioDsberiebls gedachte idi 
auch der in den dnnUen and.halbdonklen Interieurs der igjptisdien 
Tempel und 0rftber mit Olfiek von mir angewendeten firlenchtangs- 
methode mit gespiegeltem Sonnenlicht Dieseihe liat gegenüber - 

der Anwendung von kunstlichem Licht (Magnesimn n* s. w.) den 
• grofsen Yortheil, dafs sie nichts kostet, keinen Qualm vwnrsacht und 
keine complicirten Apparate nöthig macht» 

Spfiter hat Hr. Hammerschmidt auf meinen Rath dieselbe 
Methode mit bestem Erfolge zur Aufnahme des Innern der Grabes- 
kirche in Jerusalem verwendet. 

Bei allen diesen Aufnahmen genügte einfach gespiegeltes 
Licht, d. h. Sonnenstrahlen, die mit Hülfe eines einzigen Spiegels 
auf die betreffenden Gegenstände geworfen wurden. Um auffallende 
Lichtflecke «u vermeiden, mufs dabei der Spiegel fortwährend be- 
wegt werden, so dafs das Strablenbündel über die verschieden auf- 
zunehmenden Gegenstände gleitet. Nun lassen sich aber viele Objecte, 
namentlich in tiefer liegenden Bfinmen, wegen ihrer Tersteckten Lage 
mit einfiftch gespiegeltem Lieht nicht erreiehen. Für solchen Fall kann 
man das Ton ein am Spiegel in den hetreffsnden Baum hineingewof» 
fene Strahlenbfindel mit einem iweiten Spiegel aolÜMigen nnd anf den 
Gegenstand werfen. Solchen Fall hatte ich kürslieh an der Gewerbe- 
Akademie bei Aufnahme einer Gasmaschine, die . in einer dunklen Boke 
der Werintatt stehend, von swei Seiten angenommen werden sollte. 
Kin Sfnegel, der in der ersten Etage aufstellt war, nnd der wihrend 
der ganaen Aufnahme nur so wdt verrfiekt -wurde, um dem Lauf der 
Sonne au folgen, warf ein Strahlenbfindel in die dunkle Watetet^ 
hier wurde es mit einem zweiten Spiegel aufgefangen und unter fort- 
währender Bewegung desselben auf die Maschine reflectirt; dunkle 
Tlieile, wie Eisenräder, wurden hierbei Ifinger bespiegelt als helle, 
wesentliche Theile stärker als unwesentliche. Das Licht erschien in 
dem düsteren Baume außerordentlich hell nnd es hatte den Anschein, 
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•ÜB müfste eine kurze Etzposition ausreichen. Dem war jedoch nicht 
so.' In £rmangelang eines lichtstarken Portraitapparates nahm ich 
ein Aplanat und blendete nur so weit ab, dafs eben die wesentlich- 
sten Theile der Maschine scharf erschienen. Dies erreichte ich mit 
Anwendung der drittkleinsten Blende. Zeit der Aufnahme: der 24. Juli 
Nachmittags zwischen 3 und 4 Uhr, noth wendige Expositionszeit 8 
bis 9 Minuten. Es geht hieraus hervor, welche beträchtliche Licht- 
quantität bei der Spiegelung verloren geht. Mit directem Sonnenlicht 
wurde die Aufnahme mit demselben Apparat bei demselben Gegen- 
stände (schwarze Kisentheile) höchstens 25 Secunden gedauert haben. 

Diese Daten können Praktikern, die ähnliche Aufgaben vorhaben, 
als Anhalt dienen, zu beachten isi jedoch die aufserordentliche variable 
lÄchtstärke der Sonne, die z. B. am 21. December, Mittags 12 Uhr 
nieht heller erseheint als am 21. Joni Abends naeh 6 Ühr*). 

Dr. H. Vogel. 



Die amerikanische Sonnenfinstemifs vom 7. August. 

Bericht von Edward Wilson. 

Die jüngste Sonnenfinstemifs hatte bereits im Vorans das leb- 
• hafteste Interesse der Photographen und Astronomen erregt. Die 
Idee, Lichtbilder zu fertigen von der grofsen Lichtquelle selbst, be- 
sonders in ihrer theilweisen oder totalen Verfinsterung, hat einen Reiz, . 
dem sich schwer ein Photograph entziehen kann. Die glücklichen 
Erfolge unseres Freundes Dr. Vogel, welcher bekamif lieh von der 
grofsen totalen Finsternifs von 1868 die besten Photogr}i{)hieen erzielte**), 
erregte in uns den Wunsch, ihm nachzueifern, und gerneinschaftlich 
mit Prof. Morton veranlafsteu wir zu diesem Zwecke eine Ex- 
pedition. Der Congrefs bewilligte dazu 5000 Dollars. Prof. Coffin 
von der Nautical Almanac Office in Washington übernahm die astro- 
nomischen Arrangements uod legte die Vorbereitung der photogra- 
phischen Arheiten in die HCnde des Prof. Morton. 

Bs schdnt diese Vorbereitung eine l^hte Aufgabe an sein, aber 
was gab es da alles n thon! Bs mafsteo Teleskope bc«cha£ft, diese 
für den .photographiscben Gebraaeh umgebaut, geschickte MAnner 
aoagesueht and daran eingefibt werden; Minner, die nieht nor ihr 
Fach verstanden , sondern anefa Lost nnd Liebe hatten, der Wissen- 
sohaft ein OpHeor an bringen. Was hierzu alles beseha£Elt werden 
mnfiite, wird Prof. Morton selbst ersfihlBn. 

*) S. Genaaerea Uber die Helligkeit des Sonnenlicht« Vogel 'a Lehrbuch S. 142. 
Dieses Verdienst gebttlirt nicht einem Einzelnen, sondern der gesammten 
novddeatodiea Somienfewteiiilft «Expedition. Bed. 
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Wir Sbten uns in Philadelphia in astronomischen Aufnahmen, so 
oft es uns das Wetter erlaubte» und erst am 2. August traten wir 
unsere Reise nach dem fernen Westen (Staat Jowa) an. Ein präch- 
tiger neuer Wagen wurde uns von der Pennsylvania Central Railroad 
Compagny sur Dispoaitioii gestellt; ia diesem macfatea wir die 1500 
eogüsche Meilen lange Tour von Anfang bis sa Ende. Wir. dinirten 
ond soupirten pr&chtig im Salon wugen, rerbrachten in demselben die 
Naeht, und so darcbflogen wir Obio, Indiana, Illinois, erreicbten 
Chicago, am nach wenigen Standen nach Barlington, Jowa, weiter 
so eilen. Hier wnrde unsere Gesellschaft in drei Theile gethölt und 
diese an 7ersdiieden«i, weit von einander entfernten Punkten stadonirt 
Wir hatteii dadorch die grölSMre Wahrscheinlichkeit fBr ons, dafs Im 
Fall schlechten Wetters wenigstens eine der Stationen vom Olflck 
begSnstigt sein werde. 

Die erste Station in Burlington selbst hatte eine Teleskop von 
9 Fufs Focus und G Zoll Oeifnung. Die Beobachter waren: Prof. 
Mayer, Mr. Kendall, Willard, Phillips und iMahoney. 

Die zweite Station in Ottumwa, 75 Miles weltlich von Burlington, 
hatte das Teleskop vom (Tettysburger Observatorium, G Zoll üeflFnung 
und 8y Fuf^ Focus. Die Beohachter waren: Prof. Hirnes, Mr. Zent- 
meyer, Moelling, Brown und Baker. 

Die dritte Station war Mount Pleasant. Hier war das üniver- 
sitätsteleskop autgestellt. Dte Beobachter waren: Prof. Morton, 
Mr. Wilson,. Clifford, Crenier, Ranger und als Amateur Mr. 
Ca rb litt. 

Wir wurden in Mount Pleasant auf das Freundlichste aufgenommen 
und erhielten denselben Tag nodi Znsng in den Professoren Watson, 
Meriman, Van Yleeck, Johnson, Pickering, welche astrono- 
misch-physikalische Beobachtungen machen wollten. 

Ein Landsits des Mayor Strawn bot uns den g&nstigsten Beob- 
acbtungsplats; wir schlagen nnser grofses Dunkelselt dort auf^ packten 
aus und prüften unsere Instrumente; alles stimmte, nur eines fehlte: 
Sonnenschein. Die erste Nacht in Monnt Pleasant hatten wir ein 
entsetxliches Donnerwetter. Dies erweckte in mehreren HinterwSldlem 
* Mifotranen gc^^ uns. Ein Greis erklärte uns am nächsten Tage, 
dafe wir nicht berechtigt seien, die Werke des Himmels au beschnüffeln 
und dafs der allmächtige Gott zu unserer Züchtigung regnen lassen 
wurde. Die folgenden Tage schienen die Worte des alten Wahrsagers 
wahr machen za wollen. Unsere Hoffnung wankte. Wir wurden 
aber wieder au^emuntert, als wir im Hotel folgende Unterhaltung 
hörten : 

Charlie: Jim, glauben Sie, dafs morgen ziur Finsternifs schlecht 
Wetter sein wird. 

Jim; Nein! Verlassen Sie sich auf jene Herren. Sie sagen, 
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«s wild adion sein, denn sie sind nielit 1500 Meilen weit hergerdst» 
mn die Wolken in Jewa mnsogaifen. 

Mitternadit auf Freitag enohien der Hinunel noeh bewftlkt nnd 
es blies dne kalte Nordostbrise. Sonnabend aber hatten wir einen 
so klaren nnd wolkenlosen Tag, wie seit Monden nicht und die Sonne 
schien so hell and warm, dals es fast verwunderlich war, wie sie fiher> 
haupt verfinstert werden konnte. Mit leichtem Herzen betraten wir unsern 
Beobachtungsplatz, wir prüften unsere Instrumente und Chemicalien« 
alles arbeitete trefflich. Bei dem Mahle, 'welches wir vor der Finster- 
nifs im Hotel einnahmen, trafen wir unsern alten Wahrsager und 
fragten ihn: Wie denken Sie über das Wetter? Er bemerkte, es 
würde bis vier Uhr Nachmittags noch donnern und blitzen. Er täuschte 
sich jedoch. Die letzten Stunden vor der Finstemifs boten ein originelles 
Bild dar. Die Astronomen hatten ihre Röhren bereits eingestellt, wir 
standen zum Losarbeiten bereit. Ein improvisirter Zaun trennte uns 
von den unberufenen Zuschauern. Eine kürz vor der Finsternifs 
gemachte Stereoskopengruppe der Beobachter überzeugte uns, dafs 
unsere Bäder noch gut arbeiteten. Der Contactmoment, wo beide 
Gestirne zusammentrafen, kam. Unser Werk begann. Mr. Clifford 
und Mr. Ranger machten die Platten, Mr. Crem er empfing sie 
und brachte sie nach dem Teleskop, Prof. Morton schob sie ein und 
ich exponirte. So standen wir an unseren Posten zusammen, zwei 
Stunden ununterbrochen arbeitend. 

Unser Dunkelzelt war grofs und bequem. Zwei Schlitze zu 
beiden Seiten erlaubten die Cassetten aus- und einzuführen. Das 
Teleskop war nur 5 Fofs vom Zelt. Der Augenblicks verschlufs (den 
wir bei der p erhellen FinsternÜB anwendeten) war ein Meisterstück 
von Mr, Zentmeyer. Die Chemiealien waren die gewöhnlichen, in 
onsem Ateliers fibliehen. 

Die «rste Platte stak befeits im Bohr. Prof. Watson signalidrie 
ans dnieh Aufheben der Hand den Bspositionsmoment, der Aqgen« 
blicksverschlob klappte anf nnd su nnd das erste BOd war esponirt 
Die EntwicUnng ergab ein Bild der Sonne, das wie ein leicht rom 
Danmen eingedrückter Apfel aussah. Nun machten wir nnanterbrochen 
Platten in Zwischenrinmen von fSnf und sehn Minuten bis snr 
Totalitftt und von da ab wieder bis snr ^ßrennung der beiden Osstime. 

«Die Totalitit kommt in sechs Minuten 1*^ schrie Prof. Watson 
und wir wiederholten es fllr unsere Freunde im Dnnkelselt Die 
Platten kamen, die Totalitfit trat ein; sie dauerte iwei Minuten und 
aehtundTiersig Secnnden. Bs waren Mfinner genug sum Arbeiten da, 
es ging alles yorsuglieh und unsere Expedition' refissirte glXoiend. 
Drei von uns waren aber Hir^yrer der Wissensehaft, nimlkh die 
Mftnner in der Dunkelkammer. Es haben mehr Tankees den Niagara- 
fell und die Mammnthhöhle in Kentucky gesehen als die. Finstemift 
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vom 7. August, und es wird bis 1901 dauern, ehe eine andere sichtbar 
sein wird , und diese drei Männer arbeiteten wie Helden und sahen 
nichts von dem grofsartigen Phänomen. ' 

Wir geben uns vergebliche Mühe, den Eindruck zu schildern, den 
dasselbe auf uns machte. — Wir haben so viele Beschreibungen dieser 
Naturerscheinung gelesen, mit Photographieeu derselben in der Hand, 
dafe wir glaubten, die Sache genau zu kennen, und doch, wie er- 
staanten wirf Unsere Positioo am Fwnrohr gestattete uns, während 
anserer Arbeit das Fortsehreiten der Fiosteroilb Ieleht< au beobachten. 
Eine Yiertektonde nach Eintntt des Mondes merkte man sdion die 
Abnabioe der Helligkeit and nahe vor der Totalität wurde die Luft 
so viel kfihler, dalii wir einen Tuchrock an Stelle unseres Leinenkittels 
an haben wünschten. Die Luft sah aus» als wollte sich ein Sturm 
entfalten. Eine Wolkenbank that sich im Sfiden auf, sie fing an sich 
sujftrben» «i«t silberweilh, dann grau, dann gelblich, dann gUnsend 
gelbroth. Das Himi^elblan ging in verschiedene Farben fiber. Unsere 
Gesichter erschienen uns schwarsgelblicb. Wir beobachteten dies alles 
mit einer gewissen Aufregung wegen der Sorge um unsere Erfolge. 
Die Totalität kam. Es war dunkel, aber nicht das Dunkel der Nacht. 
Lesen hätte man nicht können. Es war dunkler ringsum als in einer 
hellen Mondnacht, doch hell genug, um unsere Arbeit zu verrichten. 
Einen Moment vor völliger Totalität erschien die schmale Sonnensichel 
noch ganz blendend, dann erlosch das Licht wie eine abgebrannte 
Kerze. Da hingen Sonne und Mond, die beiden gewaltigen Gestirne, 
Face en Face zwischen Himmel und Erde, ein grofser schwarzer 
runder Fleck, umgeben mit einem glanzenden Lichtkreis von bräunlich 
goldiger Farbe, hier und da unterbrochen durch die helleren Flecke 
der fleischfarbenen Protuberanzen von ganz unregelmäfsiger Gröfse 
und Gestalt und umgrenzt von der herrlichen Corona, welche ihre 
Strahlen nach allen Richtungen schofs, am schwächsten dort, wo die 
Protuberanzen am gröDsten waren, aber alles in Glorie . hüllend, 
wunderbar schön, als wäre der Schöpfer im Begriff, an diesem Wundw 
seine Allmacht au zeigen. Alles war still, nur. das Zählen der 
Astronomen und das Schlagen unsores Momentverschlusses unterbrach 
das Schweigen. Die Erscheinung war wie ein Riesenbild der Latema 
magica, aufgefongen auf dem Himmel als Bildschirm. Wir sahen uns 
um, es erschienen einige Sterne, sie blickten uns fast vorwurftvoU 
an. Bin ähnliches Gef&hl erregte in uns das Sichtbarwerden der 
grolton Protuberans am unteren Sonnenrande. Vier Platten waren 
belichtet, da plötsUch ttffiUte sich das Wort „es werde Licht!* und 
„es ward Licht** und herausquoll eine mlchtige glfinaende Flntii von 
Lidit, gleich den stfirzenden, scbfiumenden Niagarawassern. Die 
Sonne trat hervor wie eine Siegerin aus dem Titanenkampfe und mit 
Jubel wurde sie von dem ringsum versammelten Volke begrflist. 
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Immer gröfser wurde die Sonnensichel, immer heller und wfirmer ihre 
Strahlen, bis die Tageskönigin wieder in voller Gestalt und Glorie 
am Himmel stand. 

Die gewonnenen Negative wurden sofort in Originalgröfse repro- 
ducirt und von diesen secundären Negativen liefern wir beifolgend 
den Lesern Abdrücke (s. u. die photoxylographische Reproduction). 

Das erste Bild oben rechts war das sechste oder siebente nach 
dem ersten Contact, die Sonnenflecke (im Original) sind sichtbar, ebenso 
das Fadenkreuz zur Bestimmung der Position, der eine Faden ist 
parallel dem Erdäquator. 

Das zweite Bild war kurz vor der Totalität gemacht und zeigt 
den Fortgang des Mondes. 

II. I. 



IV. 



III. 
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Drei itt ein TotatttCltbild. Die Bzposidonsieit war nur knrs, 
SB die Hauptprotabermnseo aUe lo erhalten, die eie dnreli die Fort- 
bewegung des Mondes xugedeelLt worden. Die Corona ist darin kanm 
aicfatlMr. Das Büd giebt den besten BegrüF von der Gestalt and 
GrSbe der Ftotaberansen, obgleloh M der Beprodaetion maocfaerlei 
▼erloren gegangen ist J^ne erseheint fut kreaafömiig(?) die andere 
am unteren Thefl war die grdfste und hellste. 

Das leiste Bild ist dreiviertel Stunden nach der Totalitit gemacht 

Wir glauben sagen zu dfirfen, dafs noch niemals so gate Photo- 
graphieen der Sonne erhalten worden sind. 

Nachdem die Finstemüs za Ende war, machten wir noch einige 
Stereoskopenbilder von den Bxpeditionsmitgliedern. Die Befriedigung 
über den Erfolg ist in jedem Antlitze lesbar. Wir waren aus weiter 
Ferne herbeigeeilt and hatten Erfolg gehabt; wir schnürten unser 
Bündel für die Heimreise. Wir schulden unsern Dank Mr. Höver 
und Mr. Leisenring, Pbotographen in Mount Pleasant, und allen 
dortigen Bürgern für den liebenswürdigen Empfang. 

Am Dienstag darauf trafen wir unsere in Ottumwa stationirte 
Abtheilung, sie hatte Schwierigkeiten geliabt, indem das gröfsere 
Teleskop durch den Transport gelitten hatte. Glucklicherweise war 
Mr. Zentmeyer (Mechaniker) mit ihnen und brachte alles in Ordnung. 
Sie arbeiteten dann mit eminentem Erfolg und gewannen vierzig Ne- 
gative, davon vier während der Totalität.. 

Einige feilen weiter trafen wir auch die Burlington -Abtbeilung, 
•and diesO war ebenso glficklicb gewesen als wir, sie hatte circa Tierzig 
Negative, davon l&nf während der Totalitie. 

Lange ^siblong^n swkdien den Mitgliedern der verschiedßnen 
Bzpeditlonen Aber gehabte Zn- nnd UnfiUe kdrsten unsere Rückreise 
nach Chicago, IMttsbnry and Philadelphia. 

In Anerkennnng der groben VÖdienste, welche Prof. Morton 
am^die Ezpeditioo hatte, Aberreichten wir ihm vor der Trennang 
eine v on allen Mitgliedern unterschriebene Btosolntion. 
- Am Freitag Morgen waren wir wieder in Philadelphia. 

Anber onsioer Expedition waren nan noch eine Ansah! anderer 
organlsirt worden, die den gleichen Zwe<^ verfolgten. 

Mr. Edward Curtis, Offtciant des Generalstabes, war mit seinen 
Assistenten in Des Moines, Jowa, stationirt und sie haben mit gleichem 
Erfolge wie wir gearbeitet; nähere Nachrichten fehlen noch. 

Die HH. Taylor (Firma Wen de roth) und Taylor & Browne 
photographirten mit Prof. Abbe vom Cincinnati-Observatorium in Fort 
Dakotha nnd erhielten einige Bilder der partiellen Finsternils, jedoch 
keines der Totalität. 

Prof. Davidson observirte und pbotograpbirte zu Alaska. 

Die HH. Black von Boston arbeiteten mit vier Asalstenteo in 
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%»riDgfield in Ilüiutts und gewMmen hondot NagaÖTe, davon eines 
wibvend der Tot«lttit nnd jedes mik genauer Zeitbeetimmang per 

Clironograph. 

Mr. Whipple von Boston atlieitete in ShelbyriUe, Kenfta<dgr. Er 
liefert uns folgenden Bericht: 

^Icb benat2te ein Teleskop von 6 ZoU OeiFnung and 7^ Fafs 
Focud, welches ein Bild von | 2^11 Durchmesser lieferte. Am Ocular» 
ende des Fernrohrs befand sich ein Kasten zur Aufnahme der em- 
pfindlichen Platte von ii[X5i Zoll, welche zwei Bilder aufnehmen 
konnte. Oer Augenblicksverscblufs befand sich vor der Platte, es war 
ein Schieber mit einem fV Zoll breiten Schlitz, welcher im Augenblick 
des Vorbeiziehens einen elektrischen Strom unterbrach und dadurch 
die Zeit genau markirte. Das Arraiigenieut war in den Händen des 
Mr.. Dean; Prof. Winlock und A. Clark beobachteten mit dem 
Spectroskop. Es wurden achtzig Bilder gemacht, sechs während der 
Totalität. Das beste mit der Corona hatte 40 Secunden Expositions- 
zeit, die anderen 10, 5 und 15 Secanden. 

^Der Tag war brillant, iLein Wölkchen am Himmel. Der erste 
Effect der Bedecknag war dne LfehtTermindeniDg, als wenn Wolken 
8ber die Sonne sögen, dann dn nnwülkfirlicher Efiltescbaner, ein 
asefagranes Ansehen der Gegenstftnde, dann das Anslösidien des lettten 
Sonnenstrahles, dn schreddidier Anblick, nachher jene feieriicbe 
Dunkdhdt, nnr eriiellt durch die wanderroUe Corona, endlidi die 
Freode beim Wiedererschejnen des Lichtes.*^ 

Mr. Jones hatte sich mit einigen CoUegen in Davenport, JoWa, 
angestellt Er föhrte swei Femröhre mit, welche Prof. Leighton 
in Rock Island constrairt hatte. Das eine diente anm Photographiren, 
das andere zu Ocularbeobachtungen, beide mit einer von Prof. Leigh- 
ton selbst erfundenen Montur, die der Sonne leicht zu folgen ge- 
stattete, ohne dafis ein Uhrwerk nöthig war. Prof. Leighton hatte 
alle LiaSMi selbst corrigirt und seinen vorzüglichen Leistungeti ver^ 
danken wir unsern Erfolg. Die Arbeiten wurden durch Mitglieder 
der Davenport - Akademie dirigirt. Acht Photographen arbeiteten 
gleichzeitig. Die Expositionszeit betrug bei der partiellen Verfinsterung 
bei f Zoll OefFnung y^-j Secunde. Die Bilder sind die gröfsten jemals 
erhaltenen, sie haben über 4 Zoll im Durchmesser. Wir haben zwei- 
undvierzig Bilder gemacht, darunter achtunddreifsig gelungene. Von 
der Totalität erhielten wir nur ein unvollkommenes Bild. Sie dauerte 
bei uns nur 63 Secunden. Während des gröfseren Theiles dieser 
Zeit war Prof. Leighton nicht im Stande, nur das geringste Bild 
in der Camera wahrzunehmen. Andere Expeditionen, welche in 
Regionen arbeiteten, wo die Totalität länger dauerte, wissen, dafs 
nnr unvollkommene Bilder von dem Glanzpunkte dieses Phönomens 
erhalten werden können. 
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In der Tbal sind swd oder drei H inaten eine aeiur kwrse Zeit 
snr Errieiong Ton vier oder Anf Negativen. 

Die CSnnadiidbe Expedition, beetehend ans Commodore Aebe 
vom Qnebeo-Obeenratorinm nnd Mr. Donglas» stationirfee inJefferson 
Gity, Jowa. Sie photograpliirten mit einem 8 Zoil-Teleskpp von 
9Fab Poeallänge nnd maehlen wiiurmid der Fartialitit veigroberta 
Bilder, wihrend der Totiditftt jedooh Bilder im Hanptfoens. Das 
Wetter war in den Tagen vor der Finsternils stürmisch nnd am Fin- 
sterniCitage selbst war die Sonne nnr .seitweise sichtbar. Bilder 
|[onnten leider nur eine halbe Stunde vor and nach der Totalität 
gemacht werden, nachher sank die Sonne hinter eine Wolkenbank, 
die jede chemische Wirkung aafhob. Wir haben vier Bilder der To- 
talitfit von 1 Zoll Durchmesser aufgenommen, Exposition 10 Secunden. 
Diese Beleuchtungszeit reichte hin zur Abbildung der Protuberanzen, 
and sieht man ihr Anwachsen und Verschwinden in Folge des Fort- 
rückens des Mondes an den Bildern vortrefflich. Zur Ausprigong der 
Corona ist jedoch diese Exposition nicht lange genug. 

[Es sind noch mehrere Expeditionen ausgerüstet worden, von 
denen bis jetzt noch Nachrichten fehlen. Die hier gelieferten Berichte 
werden aber hinreichen zu zeigen, in welcher energischen Weise das 
wissenschaftliche Unternehmen von den sonst scheinbar nur für ma- 
terielle Interessen empfänglichen Yankees angegriffen wurdet Red.] 



Technische Notizen. 

Eingebruuite Bilder Bach Dachemin. — 8flb«rverbraach im FositivproMA. — 

• HobcttTttte. 

Anfertigung eingebrannterPhotographieen auf emaillir- 
ten Glasplatten nach E, Duchemin. — Dieses Verfahren 
erscheint für manche Zwecke empfehlenswertb, da es ohne Collodion 
und ohne Uebertragung ausgeführt werden kann. Man wähle eine 
Glassorte, die schwerflüssiger als nachstehender Emailüberzug ist, 
jedoch mit diesem einen gleichen Aosdebnungscoefficienten besitzt. 
Dieser Schmels wird siisammengesetit ans: 

arseniger Säure 30 Gramm, 

Salpeter 30 

Bleiglatte 250 

weiftem Sande 90 

Die 80 emaillirten Glasplatten werden Tollstfindig eben geschliffen 
nnd poUrt, dann mit einer Lösang von: 
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Wataer 100 Gramm, 

Oiunmi arabicimi 4 

Honig 1 ' - 

• kryst. sweifaeli cbroms. Kali 3 
dbenogen und getrocknet. Zur HersteUong der Bilder sind Tier einfache 
Operationen erforderlicb, au cl«ren AnsfUining wenige liinaten hin- 
reichen. 

1) fixponiren dee senaibilieirten Glaeea anter einem PoeitiT. 
3) Bntwickelnng des Bildee durch Auftragen des in nachstehender 
Weise snsammengesetzten Palvera mittelst eines Daobsbaarpinsela: 

Kobaltoxyd 10 Oraaun, 

Schwanes Eisenozjd .... 90 

Mennige 100 

S;and 30 

3) Zersetzung de.s Chromsäiiresalzes durch Eintaachen in ein 
Bad, welches zusammengesetzt ist aus: 

Wasser 100 Gramm, 

Salzsäure 5 

Hierauf wascht man das Bild in reinem Wasser aus und iäSj&t es 
trocknen, 

4) Einbrennen des Bildes auf einer ebenen, mit einer gleichmäfsi- 
' gen Schicht von gepulverter Kreide beduckten gufseisernen Platte in 

einer hinlänglieh erbitsten Muffel; es genSgen einige Minuten; ein 
langsames Erkalten mnfo nachher beobachtet werden. 

Silberverbranch im PositivproceTs. — Bei meinem posi- 
tiven .Copirverfahren habe' ich weniger Silber verbraucht, als Hr. 
Meieke anglebt (s. III. Jahig. d. Z. S. 245). Ich nahm folgendes Bad : 

Silbersala .... 10 Qramm, 

Natronsalpetor . . 10 • 

Wasser 200 

und setste hierin 

Aether 2 

* Nachdem darin sieben Bogen Albuminpapier 16i" X 22* prlparirt 
worden waren und der Inhalt auf 175 Cubikcent. gesunken war, setzte 
ich 25 Cubikcent. Wasser iiinzu, worin 5 Gramm Natronsalpeter gelöst 
waren, fugte inm Ganaen einige Tropfen Aether und präparirte 
hiermit noch über swei Bogen Albuminpapier. Alsdann begann 
jedoch die Albntninsohicht sich vom Papier zu losen. Ich hoffte, durch 
Abdampfen des Hades dasselbe nochmals brauchbar zu machen, setzte 
deshalb einige Krysfalle ubermangansanres Kali liinzii, liefs das Bad 
eine Stunde im TagesUclit sTclien, tiltrirte und dampfte auf die Hälfte 
ein. Meine Mühe war vergeblich, denn die Albuminschicht eines 
neuen Bogens löste sich im Bade ab. Es fehlte mir an Chemiealien 
und Geräthschaften , um den etwaigen Siibergehalt. des Bades zu 
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bestimmen. Doch geht aas der resoltlreDden Bogenzahl and der in 
Arbeit genommenen Silberqaantität hervor, dals ein Bogen nur 1«! 
bis lf3 Qramm Silbersalz verbraucht bat.*) 

HolzcSvette für Dilettanten. — Seit einigen Wochen wende 
ich für mein negatSves wie positives Silberbad eine Holssohale, wie 
beistehende Skizze zeigt, mit bestem Erfolge an. 

Die Wände der Schale bestehen aus Birkenholz, der Boden gh 
aas rheinländischem Doppelglas, die vorspringenden Theile ef and cd 
hingegen aus |" starkem Spiegelglas. Der untere Theil der Schale 
dient in verkehrter Stellung für das positive Silberbad, der obere für 
das negative; i ist ein schwaches Glasplättchen , welches verhindert, 
dafa sich die zu präparirende Platte in Folge der Adhäsion fest an- 



Die Anwendung dieser Schale ist sehr einfach. Der Kasten steht 
gewöhnlich auf der schmalen Seite a6» ein Stückchen Holz am Tisch 
bindert den Deckel b weiter aufzuklappen, als in der Zeichnung ange- 
geben. Die Platte wird mit der prfiparirten Seite nach oben auf die 
Kante / aufgesetzt, der Kasten rücklings gekippt, wodurch sich der 
Deckel schliefst und das Bad über die Platte fliefst. Ist die Platte 
genügend lange im Bade, so wird der Kasten wieder auf ab gestellt, 
eine kleine Neigung nach vorn bewirkt, dafs die Platte mit ihrer 
obern Kante gegen den Deckel klappt und so bequem ablaufen kann, 
um dann in die Cassette gebracht zu werden. 



Wir beiiMffk«n hicisv, dafli Hr. Meicke seinerzeit nicht natronsalp eter- 
haltipe RKder , sondern nur nafronfreie BHder unterstuht hat. Dafs aber der 
Gehalt an fremden Salzen bei dem Silberverbrauch eine grofse Rolle spielt, gebt 
Mhoa am Hrn. M'». UntciMdiinigeD miweiAlIuift banror. Audi «r «ihidt bai U- 
teren (alkalisalzhaltigen) Bädern andere Reaultate ala M iKaehan (alkaliaaliftaien) 




Fig. 9. 



saugt. Die Holztbeile sind 
mit heiTiem Firni/s und 
dann mit kftofliebem 
pbaltlack ubersogen, die 
Glasplatten sind mittelst 
Hennigeldtt feetgemacbt, 
der vom Atpbaltlack ▼oll- 
atindig gedeckt wird. Der 
Banm ce^s/fafot für Platten 
6x7" circa 300 Cabiccent. 



Paul Schimpke. 



Bidam (s. lU. Jahig., S. 246V 



Bad. 
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Ueber die Anwendung des Jodwassers ia der 

Photographie. 

Hr. Davanne theilte der Pariser Pholographischen Gesellschaft 
folgende Bemerkungen über die zahlreichen Auwendungen des Jod- 
wassers in der Photographie mit: 

Dieses Reagens , welches Ich schon mehrere Male als Ersatz, 
sei ei des Pjrankaliams oder der alkoholischen Jeddnctar, erwähnt 
habe, kann in der Photographie so vielfältig gebraucht werden, dab 
ieh €0 IBr nütilieh halte, too Neuem die Anfinefluaiiiinit auf sdnen 
Gebrauch so lenken. 

Die AofUeang des Jod in Alkohol, Jodtinetor genannt, bringt in 
ihrer Anwendong Tersehiedene Unannehmlichkeiten mit sieh, die von 
seinem Aoflösangsmittel, dem Alkohol, henrflhrenl Dieser steht in 
hohem Plreise ond dgnet sieh nicht got üBr alle Anforderangen. Bine 
wAsserige LÖsoog von Jod wfirde Torsosiehen sein; Jedoch ist dieser 
Efiiper so venig löslich, dab man, am 1 Gramm Jod so lösen, 7 litre 
Wasser bedarf ond das R eagens bei einem solchen Yerdfinnongsrer- 
hCltniBse keine erhebliche Wirfcaog habe würde. 

Man stenert diesem Uebdstaode, indem man vorher .dem Wmer 
etwais Jodkaliom sosetst, welches die Lösong des Jod aoAerordentlich 
erleichtert*). 

Die Zosammensetsong der PlQssigkeit, die ich anwende, ist diese: 

Wasser .1 Litre, 

Jodkalium . , • . 20 .Gramm, 
reines Jod .... 15 
Bei dieser Zosammensetzang ist das Reagens concentrirt und 
meistens mufii man es, je nach Bedflrfnüji, mit einer grölseren oder 
geringeren Menge Wasser verdfinnen. 

Diese Lfisung ist nun eine der wichtigsten Reagentien des pho- 
tographischen Laboratoriums; wir bedienen uns ders^ben in. derXhat 
bei folgenden Operationen: 

Reinigen der Glasplatten; 
Ansetzen des Silberbadee; 
Reinigen der Cüvetten; 
Verstärken zu schwacher Negative; 
Aufhellen zu dicker Negative; 
Abschwächen der zu harten Positivdrucke; 
Entfernen der Silberflecke auf der Haut. 
Zum Reinigen der Glasplatten benutzte man entweder 



*) Bei Herstellung der Lösung eropfiehlt es sieb, Jodkalium und Jod zunftchst 
in weoig Wasser za lösen und dann aaf den angegebenen Stürkegrad za verdünnen. 
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IVipd oder Pblipiilver mit Wasser, das mit SalpetersSnre uogBh 
slaert-ist, oder altes CoUodion oder saures GoHodion oder solche 
CoUodien» denen man Jod sogesetst hat Die Wirkung dieser CoUo- 
dien liegt vorsogsweise in dem Oehalte an freiem Jod. kh nehme 
Patspolver und rühre diese mit einer Ifischnng von gleichen 
Theilen jodirten Waasers and gewohnliehen Wassers an. Diese Ifasse 
wird auf b^de Seiten der Glasplatte gestrichen, indem man nach 
allen Richtung«! mit einem Kork verreibt, und läfst sie dann ToUständig 
trocknen, bevor man sie abwischt. Das Jod wirkt dann, indem es 
die kleinsten Silbersparen angreift, die dünne Schicht von Putzpulver 
absorbirt beim Trocknen die Fetttbeilchen, und es reicht ein gutes 
Abputzen hin, eine Glasplatte ohne irgend einen Flecken zu bekomraen. 
Alle Flecken von alten Bildern oder jede unsiohtbare Spur von Silber 
verschwinden so vollständig. 

Beim Ansetzen eines neuen Silberbades fugt man meistens 
irgend ein Jodsalz oder etwas jodirtes Collodion hinzu, damit das 
salpetersaure Silberoxyd der Lösung sich mit Jodsilber sättige und 
dieses nicht unnöthigerweise die eingetauchten Platten anfresse. Ueber- 
dies mols man meistens noch su einer leiebten Ans&uerung sdireiten, 
nm an ▼erhindem, dals die Bilder SeUeler bekommen. Diese beiden 
Besoltate eneieht man, indem man dem neoen Bade efaiige Tropfen 
jodirten Wassers sosetst; es bildet sieh dann, ebensowohl wie dnreh 
das JodkaJiom als durch das Jod, Jodsilber, welches die Sättigung 
des Bades bewirkt) mti der anderen Seite madit aber das freie Jod 
eine Kleinigkeit Salpetersäuie iirei, welehe eine in der Bogel ans- 
reichende AnsSnemng bewirkt 

Wenn die CfiTette Ifingere Zeit hindareh s«m Sensibflisiren ge- 
dient bat, so kdnnen sich in den Ecken Silberred actioneo bilden, von 
denen sieh metallische Theilchen losreifsen und eine unablfissige Ur- 
sache von Fbcketi bilden. Durch ein reichliches Ausspulen der 
Cüvette mit jodirtem Wasser verwandelt sich aber das metallische 
Silber in Jodsilber und somit ist diese Quelle der Flecken entfernt. 

Nach dem Belichten, Entwickeln und Fixiren eines Negatives 
bemerkt man oft, dafs dafselbe nicht die gewünschte Kraft hat. Hr. 
Cassan und später Hr. Piard haben die Anwendung der JodtinctuV 
bis zur vollständigen Ueberfübrung der Schicht in Jodsilber angerathen; 
nachher, wenn es nöthig ist, die Anwendung von doppelt Chlor-Queck- 
silber, um dem Bilde eine gröfsere Intensität zu geben. Bei Wieder- 
holung dieser Versuche, deren Wirkung mit Recht von Hrn. General 
Monzin bezweifelt wurde, glaube ich bewiesen zu haben, dafs für 
diesen Zweck das jodirte Wasser der Jodtinctur vorzuziehen ist und 
dafs es überhaupt nicht nothwendig ist, die Anwendung des' Reagens 
soweit sn treiben, bis das ganse Bild in Jodsilber verwandelt 'kt. 
Der Ehfolg, den idi erhielt, ohne dopp^ Qüor-Qaeeksilber ansawen- 
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den, war dabei besser. Es reicht im Allgemeinen hin, dat 
Bild gleichmirsig mit dem oben erw&hnten jodirten WaBser 
SB fibergiefsen, dem man nngef&hr swei Drittel gewöhnlidien 
WMters zagesetEt hat, und dieses langsam wirken zu lassen, indem 
man die Platte hin - und herbewegt. Man bemerkt, dafs der Ton sich 
bald verändert; das Maximum der Intensität ist erreicht, wenn das 
Bild in der Durchsicht leicht bräunlich erscheint. Wurde man dann 
diese Operation weiter fortsetzen, so verlöre man anstatt zu gewinnen. 
In diesem Augenblicke hat die Oberfläche des Bildes, in reflectirtem 
Lichte betrachtet, einen leicht gelblichen Ton angenommen, der von 
der Bildung von Jodsilber herrührt. Man wäscht das Bild nun gut, 
ohne zu fixiren. Die Wirkung des Jod ist die Umwandlung einer 
mehr oder weniger beträchtlichen Menge Silber in Jodsilber, von dem die 
gelbe Farbe herrührt, welche zu der grauen Farbe de8 Bildes hinzu- 
tritt, so den Grad der Stärke ändert und die chemischen Lichtstrahlen 
weniger durchdringen läfst. Wir müssen hinzufügen, dafs die so verstärk- 
ten Bilder, ebenso wie die durch doppelt Chlor-Quecksilber verstärkten, 
sich langi^am durch die Einwirkung des Lichts verändern und immer 
mehr nachdunkeln. Die Ursache dieser fortgesetzten Verftnderong ist 
noch zu Sachen; nd kann entweder d«rin liegen, de£i Sparen des 
Beageaa doreh das W«aebea nicht iiitlimit aiod oder d«b sieb eine 
llbdiflcaiion des Jodsttben bildet. Wir wollen Jedoch bemerken, dnb 
dieae Veränderung langsam vor sich gebt; man hat eie nur bei solchen 
Platten m fürehten, die dem Tageslichte ausgesetit sind oder eine 
grofee Menge Abzöge erleiden müssen. Wahrschaniich wird man bei 
einigen Versoehen, an denen uns die Zeit gefehlt bat, eine ToUkommene 
Fizirnng dieser Platten eihalten. 

Diese Fizirnng kann nicht mit naterschwefligsaarem Natron tot- 
genommen werden, denn dieses Beagens würde das gebildete Jodsilber 
auflösen ond. dadurch die Platten noch dilnner machen. 

Aber dieses Flüren mit nnterschwef ligsaarem Natron, das in dsm 
vorliegsnden Patte schidlich ist, wird im Oegsotheii nothwendiig, wenn 
es sich daitim handelt, ein verschleiertes Negativ anfsnhellen, 
Ton dem man nur mit Mähe effectvoUe Drucke erhält. Mdhrere Male 
ist es mir vorgekommen, dafs Negative, die ich nach Taapenot''8 
Verfahren erhielt, in Folge einer schlechten Bntwickelung dick und 
verschleiert waren, und nichtsdestoweniger ist es mir gegluckt, gans 
gute Bilder tu erhalten, wenn ich folgendermaßen verfahr: 

Die fixirten and laddrten Negative (ich wende einen Firnifs von 
Sdbellack an) werden in einem Bade von Alkohol vom Firnifs befreit 
und dann ordentlich mit frischem Alkohol und Wasser gewaschen; 
darauf bedeckt man das Bild mit etwas verdünntem jodirten Wasser, 
welches man regelrecht über die ganze Oberfläche fliefsen lälst Wenn 
diese nun in Folge des sich gebildeten Jodsübers gelblich erscheint, 
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so wäscht man mit Wasser und fixirt mit unterschwefligsaurem Natron, 
welches diese La^e von Jodsiiber wegnimmt und dadurch das Bild 
entechldert Man witscht nno sorgfältig von Neuem und prüft das- 
^d. Wenn dasselbe nicht hinreidiend klar ereeheint, so wiederholt 
man die Operation mit jodirtem Wass^, mit der Fixage nnd mit dem ' 
Wasehen, bis das Bild fiberall dorcbsichtig ist, meistens ist es dann 
au bell geworden. Jedoeh mit einer Lösung von Oallussähre oder 
Pjrrogallossftare oder beide gemischt, der man eine hinreichend starke 
Menge essigsauren Silbers und ein wenig salpetersaures Silber hinzn- 
fBgt, verstfiikt man das Bild leicht bis au der gewilnsditen Dicke. 
Die Handhabung dieser Manipulationen verlangt Sorgfalt, aber meistens 
gelingt sie sehr gut 

Dasselbe^Reagens dient uns auf i^eiche Weise anr Reduction 
ubercopirter positiver Papierbilder. Es dSrfte nach meinem 
Dafürhalten ohne Gefahr die \'on Hm. Hum4)ert de Molard unter 
dem Namen Jod-Cyan angewendete giftige Verbindung ersetzen. 
Wenn das positive Bild zu kräftig ist, mag es vor oder nach dem 
Fixiren und darauf folgendem Waschen sein, so^setzt man eine sehr 
verdünnte Lösung von jodirtem Wasser an und taucht das Bild 
einige Augenblicke hinein. Das ganze Bild nimmt dann unter dem 
Einflüsse des Reagens einen blauen Ton an, welchen es im Allge- 
meinen der Bildung von Jodstärke verdankt. Man tixirt das Bad 
von Neuem mit unterschwefligsaurem Natron und kann es so zu der 
geeigneten Intensität bringen, wobei man einen ganz guten Ton er- 
hält. Es scheint nicht, dafs die fernere Haltbarkeit des Bildes durch 
diese Behandlung leiden könne. 

Nun sollte man denken, dafs die Reihe der Anwendungen des 
jodirten Wassers zu Ende sei. Ich empfehle es aber zum Schlufs 
noch zin* Reitiiguiig dvi- Hände. 'Wenn der Operateur auch keine 
sichtbaren Flecken auf den Händen hat, so wird er gat thun, sie 
vollständig in eine Mischung unseres Reagens mit gleicher Menge 
Wasser zu tauchen; nach einer darauf folgenden Waschung tauche er 
sie in unteischwefligsaures Natron und wasche sie dann von Neuem 
in reinem Waaser, nnd alle verborgenen Flecken, welehe dureh das 
Lieht hfitten hervorgerufen werden können, werden so serstört sein. 
Wenn die Hftnde mit salpetersanrem Silberoxyd .befleckt sind, so mufs 
man die coneentrirte Lösung anwenden, und wenn die Flecken vom 
Entwickeln mit GallussSure oder Pjrrogallussäure berrfihren, so werden 
sie besser mit jodirtem Wasser als mit Gyankalinm abgewaschen. 
Das jodirte Waseer wirkt in der That, fibnUch wie Chlor, entfärbend, 
nnd serstört besser als Cjrankalium die braune fSrbcnde Masse, welche 
aus der Behandlung des salpetersauren Silbers mit den redncirenden 
Substansen Gallussäure und Pyrogallussäurc entstehen. Zuweilen 
»eheinen die tie&ten und dicksten Flecken der Behandlung mit jodirtem 

Ii 
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Waaser sa widerstehen, nicbtädestoweniger versehwinden diese Flecken 
dann von selbst nach einigen Stunden. 

[Die Mehnahl dieser Anwendungen der Jodldsnng sind schon 
bekannt und hier and da anch in unserer Zeitschrift besebridben 
worden. Die summarische Zusammenstellang, die uns der rfifamlicbst 
bekannte Forscher giebt, wird genügen, die Aufmerksamkeit .der 
Praktiker von Neuem auf dieses nfitiliche Reagens hinzulenken. 

Wir tugon dios'or Zusammenstellung noch einige sclion früher von 
uns selbst mit Erfolg versuchte und anch zum Theil in dieser .Zeit* 
Schrift beschriebene Anwendungen hinzu. Diese sind: 

1) Prüfung der Waschwässer positiver Bilder auf einen 
Rückstand von Fixirnatron. — Man verdünnt das Jodwasser, 
bis es weingelb erscheint, und fügt 20 Gramm davon zu KX) Gramm 
einer in drr Siedllitze dargestellten und nachher erkalteten Lösung 
von 1 Theil Arrowrooi iji KHI Theilen Wasser. Man erhält eine blaue 
Flüssigkeit. Zur Prütuiig auf Natron giefst man je 2 Cubikcent. der- 
selben in zwei reine Probegläschen , vcidrmnt das eine mit reinem, 
das andere mit ebensoviel des zu prüftMiden zum Waschen gebrauchton 
Wassers. Ist in dem letzteren die geringste Spur Fixirnatron vor- 
handen, so entfärbt sieh das Wasser und merkt man die Bloichung 
leicht bei aufmerksamer Vergleichuug beider Probirglfißchen. 

Ein Miliionentheil Natron wird auf diese Weise noch angezeigt 
(s. ni. Jahrg. dieser Zeitschrift S. 218). 

2} Anwendung als Titrirflnidnm in Dr. yogePs Silber- 
prober. — Die Jod-Jodlcalinmlösnng wirkt hi^bei gerade wie (lie 
reine Jodkaliumlösung, sie fällt das Silber. Der Endpunkt der |i*iUung 
wird, durch sugesetste Stfirkelösung angezeigt, die sich mit den ersten 
Tropfen des nach Ausscheidung des Silbers noch zugesetzten Jodwa^ser^ 
• blau fitrbt. Man hat hierbei nicht nStbig, Salpetersäure zur Silber^ 
losung zu setzen, wie es die Probe mit reinem, Jodkalinm verlangt 
Man bedarf aber bei Anwendung des Jodwassers einer Bürette mit 
Glashabn, da Kautschnck Yom freien Jod angegriffen .wird. Bed.] . 



Experimente mit dem nnsiditbaren Bilde. 

Hr. l'\)thergill zeigte vor einiger Zeit, dafs, wenn man ein 
entwickeltes und fixirtes Negativ einer CoUodionalbuminplatte mit 
Salpetersäure behandelt und dadurch das rediicirte Silber, woraus das 
ImIiI Ix'Steht. vollständig auflöst, eine transj)arente Haut auf dem 
(ilase znriiekbieilit und jede Spur von der Photographie verschwindet, 
dafs aber, wenn man nun diese Platte mit dem Pyrotralbis - und Silber- 
Qntwickler behandeil, das Bild wieder erscheint und sehliefalich ein 
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ausgezeichnetes Negativ liefert, mit weleliein dasselbe Experiment ohne 
irgend welchen ychadcu für das ßild wiederholt werden kann. 

Alte Photographen werden sich hierbei an ein ähnliches Experi- 
ment von Hrn. Young erinnern, welches dieser vor ungefähr zehn 
Jahren machte. Dieser unterwarf nämlich eine exponirte CoUodion- 
albrnninplaUc dör Wirkung von Fixirnatron, wodurch sich d&s Jod- 
aÜber imflteUi aad eine einfaebe dnrebaiditige Haat von Albumin nnd 
Gdlodion auf dem Glase surSckblieb. Hierauf behandelte er die 
Platte bei Tagesücht mit dem Pyrogallus- und Silberentwiekler, wo- 
durch er ein Bild entwickelte und ein vollkommtoee Negativ erhielt. 
Eine nasee Collodionplatte, derselben Bebandlong unterworlbn, gab 
jedoch keine Resultate, da in diesem Falle eine organische Verbindung ' 
erforderlich ist, um das unsichtbare Bild darzustellen. 

Eän paar Jahre spfiter experimentirte Hr. Gare 7 Lea über das ' 
unsichtbare Bild. Er machte eine auf |^w5hnliche Weise mit Brom- 
jodcoUodion bedeckte Platte lichtempfindlich, exponirte and fixirte sie, 
ohne sie sn entwickeln, mit Natron, wodurch er jede Spur Jodsilber 
entfernte, und bekam eine Platte, die mit einer augenscheinlich durch- 
sichtigen Collodionhaut bedeckt war, ohne Spur eines Bildes, und diese 
gab nach der Behandlung mit einem Eisenentwickler, su dem etwas 
Silbersalz gefugt war, ein gutes Negativ. 

Kürzlich gab uns Hr. Hughes Einzelheiten über ähnliche Ex- 
perimente, bei welchen er durch Entwickeln nach dem Fixiren voll- 
kommene Negative bekommen hatte, und er betrachtet das vollständige 
Entfernen jeder Spur von Silbersalzen, als die natürliche Quelle des 
unsichtbaren Bildes. In diesen beiden Fällen wurde das Experiment 
mit gewöhnlichen nassen CoUodionplatten gemacht, welche bei Hrn. 
Young keine Resultate gegeben hatten. 

Neuerlich empfingen wir eine Notiz von Hrn. R. H. Pres ton 
in Penzanoe, einem intelligenten und erfahrenen Photographen von 
Profession, und dieser berichtet über einige analoge Fälle. Er schreibt: 

^Ich erinnere mich, dafs ich das Experiment, welches Hr. Po- 
ihergill ausgeführt hat und wovon Sie in Ihrer Zeitung Beridit er^ 
statteten, schon vor vielen Jahren versucht habe, nur mit dem Untere 
schiede, dalii die Platte einfiAch mit Collodion bedeckt war. Wenn 
ich mich recht erinnere, bekam ich ein Ähnliches ansgeseichnetes 
Resultat dadurch, dafs ich dureb Jod den Niederschlag in Jodsilber 
umwandelte und dieses dann durch Cyanid entfernte, nachher noch mit 
Saipetersftore wasch, ehe ich das unsichtbare Bild auf der leeren 
Platte wieder' hervorrief.** 

Wir wollen hier nicht weiter über das Theoretische dieser merk- 
wfirdigen Besoltate Betrachtungen anstellen, sondern teilen dieselben 
einfadi mit als interessante Beitrfige sn dem ungelösten Probleme 
fiber die Beschaffenheit des unsichtbaren Bildes, welches durch die 

14» 
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Wirkung des Iiiebtes auf lichtempfindliche Silhenalae 6neiigt wird. 
In Betreff der Experimente des Hrn. Toung, bei welchein eine ein- 
fadie nasse OoUodionplatte ein Fehlschlagen verursachte, wfihrend bei 
gleicher Behandlung eine Collodionalbaminplatte gute Resoltate gab, 
können wir noch bemerken, daCs er wahrscheinlicherweise eine Platte, 
die mit einfachem Jodcollodion behandelt war, anwendete, wShrend 
die HH. Lea und Haghes in ihren Experimenten brom- und jod- 
haltiges Collodion anwendeten. Jedenfalls scheinen bei den gelnngenen 
Platten swei mit einander verbandeoe ficbtempfindlidie Silbersalae 
sng^n gewesen so sein. Das eine Mal Silberjodid and Silber- 
albumin und das andere Mal Silberjodid und Silberbromid. 

(Nach Photogr. News.) 



Unsere photographische Beilage. 

Das dieser Nnininer beiliegende Damenportrait im Genre der 
jetzigen beliebt(;n grofsen Köpfe verdanken wir dem wohl allen unsern 
Lesern bekannten Atelier des akadeiuisciieu Kunstlers Hrn. Ernst 
M Ilster, Unter den Linden 13 in Berlin. Wenn wir unter den 
zahlreichen schonen uns zur Disposition gestellten Proben gerade die 
vorliegende answfihltcn, so geschah es, weil an diesor sidi jene neuer* 
dings im Verein snr Förderung der Photographie mehrfach erörterte 
Eigenartigkeit der Beleuchtung in effectvoUer Weise kondgiebt, bd 
der, um mit Hrn. Dr. Zencker au sprechen*), der gewöhnlichen 
Schablone entgegen, fast das ganse Gesicht in Halbschatten getaucht 
erscheint und der Blick, von der sonst so allgemein fiblichen und 
empfohlenen Anordnung abweichend, sich nicht der Schatten-, sondern 
der Licihtseite anwendet**). Es ist diese Beleuchtungsweise schon 
mehrfach von Hm. M Ilster angewendet worden, sie gewinnt 
aber jetat ein erhöhtes Interesse insofern, als dieselbe neuerdings bei 
den „Bembrandt-Eifect'' -Bildern in noch schärferer Weise cur Anwen- 
dung kommt Man denke sich diese Kopfe nicht von einem weifsen, 
sondern von einem schwarzen Grunde abgehoben und man hat den 
letateren. Ist der Hintergrund nicht schwarz und wcifs, sondern grau, 
so erhalt man bei gleicher Beleuchtungsmanier Bilder, nicht unähnlich 
denen des Hrn. Kurtz in New -York (näheres darüber im folgenden 
Heft). Die Herstellung dieser Beleuchtnngsmanier ist in unserer 
Augastnummer durch Zeichnung und Beschreibung angegeben; dafs 
bei derselben für Aufhellung der Schatten Sorge getragen werden 

*) Siebe Jalintimmer S. 86. 

**) Namentlich tritt dieses bei den Proben in Prodi (sie sind von versdiied«a«B 
Putten gedruckt) hervor. 
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mab, am ancb in den dunklen Parlieen Details sa erhalten, ist selbst^ 
feistfiadüeii. Ebenso wichtig ist aber auch die Bewahrang der Details 
in den Liehtern. Wir haben wohl kaum nöthig an bemerken, dab diese 

Köpfe nach retouchirten Negativen gedruckt sind, ebenso wird der 
kunstsinnige Leser sich selbst sagen können, dafs Beleuchtungsmanie* 
ren wie die vorliegenden sieh keineewcfB für alle Modelle eignen. 



Kleine Mittheilnngen. 

JhM Xbidringen des BAgenwaisen In OlmadSoher sv boieitigeii.' 

Man lasse von einem Klempner 2 — 3 Zoll breite Blechstreifen von 
oorrespondirender Länge «wie die Lagerscbienen konisch zu einer Rinne 
snsammenbi^en und bringe diese Rinnen im Innern des Salons unter 
den eisernen Lagerschienen so an, dafs selbe mit Blechschlupfen 
Ä— 3mal an den Glastafeln befestigt, respective aufgehängt Werden. 
Soviel Lagerschienen, soviel Rinnen, welche dann sämmthdi in eine 
an der Seitenglasfront angebrachte Hauptröhre einmflnden, von der 
ein AbflnlÜMohr in*s I^e fuhrt. Abgesehen davon, dafs nun kein 
Wassereindringen mehr schaden kann, hat man überhaupt keine Ver- 
kittarbeit mehr nüthig, selbst wenn die Kitte stellenweise schlecht ge- 
worden, denn nur in den Falzen sammelt sich das Wasser, sickert 
ein und findet den Ablauf durch die nun angebrachten Ableitungs- 
rinnen. 

Hr. Klinger in Braunau, der Autor dieser Notis, sehieibt dar- 
über an Hrn. Moll: 

Ich habe diese Yorrichtang nach meiner Idee in meinem Atelier 
anbringen lassen, und bin frohj sagen su können, dab das Uebel ra- 
dical gehoben ist 

Photographie auf der Weltreise der norddeatschen Fregatte „Hertha." 

Durch die Zeitungen ging die Notiz, dafs derCapitain der „Hertha'^ 
auf seiner am 8. Sept. angetretenen Reise um die Welt auch photo- 
graphische Aufiiahmen machen su lassen beabsichtige and fSr diesen 
Zweck die Apparate beansprucht habe, welche das Handelsministerium 
für die vorjährige Adener Reise des Hrn. Dr. Vogel beschafft hab»-. 
Der erste Theil dieser Notiz ist wahrheitsgemäfs und wurde in der 
That ein Maat (Unterofficier) der „Hertha'* abcommandirt, um auf dem 
pbotographischen Atelier der Königl. Qewerbe^Akademie su hospitiren. 
Die sweite Angabe enthält insofern einen Irrthum, als die von der 
Adener Expedition mitgenommenen Apparate auf Kosten der Stern- 
warte beschafft worden sind, so weit sie nicht Privateigenthum der ' 
ExpeditionsmitgUeder waren. 

Sonderbare Unaehe toh gelben lleekea In Bfldern. 

Kürzlich fand einer unserer Correspondenten die Ursache und ' 

Quelle der kleinen gelben Flecke, die so häufig bei Bildern erschei- 
nen. Die Flecke waren klein, doch sehr zahlreich, an Farbe gelb, 
inwendig mit einem schwarzen Funkt. Es schien uns um wabrscbeio- 
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lieb^tten. (lafs die Ursache dieser Flecke im unvollkommenen Fixireo 
beruhe, doch ailu von uns aiigerathenen VorsichismailiregelD ffibrtett 
nicht zum Ziele. Die Flecke blieben. 

Zuletzt ergab sich die Ursache auf eine sehr unerwartete Weise. 
Eines Morgens ging der Prineipal des Etablissements in das Drucker- 
simmer, um zu sehen, ob die Flecke noch immer so sahireich und 
entstellend waren. Er bemerkte, dafö die meisten Drucke auf deito 
Wasser des grofsen Wascbtroges geschwommen hatten, auf dessen 
Oberfläche sich ein staubartiger Niederschlag zeigte. Bei sorgfältiger 
Beobachtung fand er, dafs auf jedem Theile des Druckes, wo sich der 
Staub angesetzt hatte, sofort ein Fleck erschien, and bei weiterar 
Prüfung des Niederschlages seigte dieser dSe Beschaffenheit Ton fein 
zertheilter Asche. Da ergab es sich denn, dafs der als FeuerungS- 
maferial angewendete Coaks sehr schwefelhaltig war, und als man 
einen Coaks von besserer Qualität anschaffte, verschwanden auf ein- 
mal die Flecke, and kehrten aach in der Folge nicht wieder. 

(Photogr. News.) 

Eemele*s Kupfervitriol-Entwickler. 
In seinem Handbuche der Landsohaftsphotographie empfiehlt Be- 
meU folgenden Bntwidden 

13 Qramm Eisenvitriol, 
3 - . Kupfervitriol, 
2 - Eisessig, 
20 • Alkohol absol. 
940 - Waaser. 
Statt der 12 Gramm Eisenvitriol können auch 14 Gramm sehwefel- 
saures £&enoxydul-Ammoniak genommen werden. 

Viele Leser werden fragen: „Wozu dient der Kupfervitriol?" An- 
dere werden sogar sagen: „Ich habe selbst schon Kupfervitriol im 
Entwkkler versncbt, denselben aber bald wieder weggelassen, da ich 
doch keine besseren Resultate erhielt* Nichtsdestoweniger kann ich 
diesen Zusatz empfdilen. Fr^ch bedurfte es längerer Zeit, bis ich 
die Wirkung des Kupfervitriols genau erkannte. Ein Entwickler mit 
Kupfervitriol zeichnet bei Landschaften die hohen Lichter besser ohne 
Beeinträchtigung der tiefen Schatten ; es giebt also schönere natürliche 
Wolken. Eine bedeutende Verbesserung wird freilich nicht enielt, 
aber sie ist doch auf den Bildern ersichtll^ und dies genfigt mir,- diesen 
Zusats tu e^ipfehlen. 

Bin neiMB Lieht Ar jiliotographiMlid Z«rM&«, 
. Hr. Schierer aus Wien schrdbt uns: 
„Hr. Dr. Monkhoven hat ein neues Licht entdeckt, welches 
er zu seinen Vergröfserungen verwendet. Mit Hülfe desselben hat er 
in meiner Gegenwart um 9 Uhr Abends eine Vergröfserung in 60 bis 
80 Secunden gemacht, welche mitteist einer Hervorrufung von 10 Mi- 
nuten Dauer dn wohlgelungenes Bild ergab. Sdbes war nämlich ein 
nach einem Cf^laspositiv vergrofsertes Papiemegativ, welches «piter 
transparent gemacht wird und zum Drucken (Copireu) varweadet 
werden kann. Monkhoven wird möglichst bald mit seinem neuen 
Apparate in die Oeffentlichkeit treten. (Nach einer neueren Mitthei- 
lung soll das neue Licht durch Titanoxyd hervorgebracht werden, 
das im Knallgasgebläsc glühend gemadit wird«) 
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Literatur. 

Kurzes Handbuch der Landschafts Photographie anf nassem * 
Wege. Von JPh. Kemele. Mit einer Photographie und 6 Holz- 
sdmitten. Berlin, Verlag von B. Oppenheim. 

Die «Fhotograpbischen Notisen*^ schreiben -Uber diesep Buch: 
«Lehrbfidier der Portrai tph^tographie haben wir nachgerade ge- 
nug, ja vielleicht schon zu viele. Wir wollen ihnen ihre Existenz 
gönnen, das Portraitfach ist nun einmal die Haupterwerbsqiielle des 
Photographen und lauge 2ieit war sie die einzige. Mit der Zeit hat 
«idi aber die LandadiallBphotographie immer nrebr Bahn gebrochen, 

sie ist bereits sur selbständigen Branche herangereift Insofei'n 

heifsen wir dieses Werk von Philipp Remele herzlich willkommen; 
es ist von einem Praktiker und für Praktiker geschrieben, der Name 
Remele hat in der Photographie einen guten Klang; als Schüler den 
Hrn. Dr. Vogel, dem decr. Autor das Werk gewidmet hat, prakticirte 
er im Harz und Thüringerwald, im schlesischen Riesengebirge, und 
seine trefflichen Artikel über Landschaftsphotographie (siehe Jahrg. V. 
unserer Zeitschr.) und mehr noch die prachtvollen Collectionen der 
Bilder genannter Gegenden sind die besten Empfehlungen für den 
Autor und sein Werk. Jede Seite des letzteren zeigt von praktischer 
Erfahrung, und selbst der gtewiegte Landschaftspliofograph wird in 
dem Capitel über Einriclitung, Chemiealien, Reisezelt, Wahl der Stand- 
punkte, Aufnahme, Fehler, Betoache der Land^M^alten u. s. w. goldene 
Regeln finden. 

' .«pM Werk Ist keineswegs in jenem trockenen Kochbnchstyl ge- 
schrieoen, der photographischen Lehrbüchern gewöhnlich anklebt. Liebe 
Äur Natur und ein begeistertes Kunstgefühl beseelen den Verfasser, ohne 
dafs derselbe die praktischen Rücksichten aus dem Auge verlöre. Tref- 
fend sagt er (Seite 10),_ dafs es nicht nur darauf ankomme, künstlerisch 
ideale, sondern auch .verkäufliche Bilder au machen und dafs das Pn- 
b ikum oft manche gSncUch unkunstlerische Sujets stark verlangt, wie 
z. B. das Brockenhaus u. s. w., vielleicht »weil etwa ein Liebespärchen 
hier einige Stunden verschäkert, oder lustige Studenten einen fid(?leji 
Kneipabend gefeiert haben, und nun zur Erinnerung an selige Stunden 
Und riesenhanen Katse^Jammer sich das Bild des betreffenden äaüses 
mitnehmen wQllen.* 

Dleltetonche yönPhotographieen. A nleitung cuni Ausarbeiten 

von negativen und positiven Photographieen, sowie zum 
Coloriren und üebernialeu derselben mit Aquarell-, Ani- 
lin- und Oelfarben. Von Johannes Grafshoff. Zweite ver- 
mehrte A.ttflage. 

Der Umstand, . daik schon nach ^Bhrwßnst eine zweite Auflage 
des Orafsho ff sehen Werkchens nothig geworden, dafs ferner eine 
französische Ueb er Setzung desselben erschienen ist, zeigt besser 
als alle Anpreisungen den W^erth des Buches, welches wir vor einem 
Jahre (siebe. Jahrg. V. Seite 104) unsem ]>esern anzeigten. Der Ver- 
fssser hat dia, erste Auflage einer 8or|dicben Bearbeitung und Qom» 
plctirung unterzogen. Zahlreiche neue Erfahrungen, die der Autor ip 
der Zwischenzeit gemacht hat, schiitzenswerthe Rect^pte, ja ganz neue 
Capitel, s, B. über Atelier-Retouche, machen das vorliegende Buch selbst 
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für den Besitzer der ersten Auflage wertbvoll. Bei der von Tag zu 
Tag steigenden Bedeutung der NegatiT-Retondie wird jeder Praktiker 
an diesem Werkchen einen treuen Freund und Bathgeber finden. 



Notiz, 

In der Sitzung des Vereins zur Förderung der Photographie am 
24. September berichtete Hr. Prumm b'riel'lich über seineu Besuch in 
Hrn. Albert's Drackanstalt in Mfincben, in welcher er dem Druck der 
Alberttypieen beigewohnt hat; er spricht sich über die Anstalt, sowie 
über die Leistungsfähigkeit des Processes auf das Anerkennenste aus. — 
Denselben Abend legten die HH. Ohm, Grofsmann und Gehmo- 
ser die neuesten Resultate ihrer Arbeiten im Lichtdruck vor, und 
fanden darunter mehrere Portraits, nach eingesandten Negativen ge- 
druckt, durch ihre Schürfe, Kraft und Weichheit der Halbtöne beson- 
deren BeifalL Specielleres in nftehster Nummer. 



Bepertorium. 

Zuckerentwickler nach Carey Lea. — Man löse 10 Tbeile 
Eisenvitriol und 10 Theile Zucker in 32 Theilen heifsen Wassers, 
setse 8 Theile Eisessig hinan und fiUrire. Diese Losung wird ror- 
räthig gehalten. Zur Ansetzung des Hervorrufers nehme man: 

Eisenzuckerlosung . . 3 Theil^ 

Eisessig 2 

Wasser 10 

oder fQr heilte Witterung 20T1»eile Wasser. Lea bemerkt, der Ent- 
wickler arbeite ausgeseichnet (Dessen Lehrbuch.) 

Zur Restauration braungewordener Positivbfider em- 
pfiehlt Mr. England 10 — 15 Minuten langes Sieden in einer Porzellan- 
scliiile. Die gelösten organischen Stoffe sclieiden sich dabei aus. Man 
verdünnt, setzt so viel Wasser zu dem geklärten Bade, als durch 
die Hitse verdampft ist und filtrirt (Phot News.) 

Photographische Carricatnren eraengt Hr. Linde in Gotha 
auf optischem Wege mit Hülfe eines Convexspiegels, den man in der 
Nähe der Person aufstellt. Bekanntlich liefern solche Spiegel (wie 
Gartenkugeln) die nahen Gegenstände ungewöhnlich grofs, die ent- 
fernter gelegenen klein: so z.B. beim Nahebringen des Kopfes, eine 
Figur mit dickem Kopf und kleinen Beinen. Bei Anwendung eines 
sehr grofsen Spiegels dieser Art und grofsea Objectivs soll man 
sehr originelle Effecte herTorbringen. (Archiv, Augnst L) 

Ein neuer höchst empfindlicher alkalischer nasseF 
Negativprocefs wird neuerdings durch Mr. Blanchard empfohlen. 
Die Platte wird mit einem stark jodammonhaltigen Collodion prä- 
parirt und in einem Silberbade präparirt, welches mit kohlensaurem 
Natron behandelt und nachher gesonnt worden ist. Die Platte wird 
mit einer neutralen glycerinh alt igen Eisenlösnng entwickelt. Spe- 
cicllere Nachrichten erwarten wir noch von unserem Freunde Mr. 
Simpson. (Phot. Journal, September.) 
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Hitglieder-Liste 

des 

Vereins zur Förderung der Photographie. 

a> Berlinar ICitglieder.- 

^- Be\TAug.^^^*i^™*= Ph.Graff,Jeru8alemer8tr.l8. 

3. - Bernstein, Dr. A. (Redacteur der Volks -Zeitung), De«- 

sauerstraTse 7. ' 

4. Beyrich) E., Fabrikant, LinieoBtr. IM. 

5. - Billig, E., EunsthSadler , Firma: H. Hannfstaeng], 

Unter den Linden 77. 

6. - Boll, Photograph, Charlottenstr. 62. 

7. - Braun, Theodor, Photograph, Leipzigerstr. 100. 

8. * Brack, Photograph,, Unter den Linden 13. 

9. - Bnrchard, A. ^ Pkotolithographisohes Institut, Brandenbnrg- 

10. - Burchard, W. i strafse 44. 

11. - Christmann, S. P., Kunsthändler, Wilhelmstr* 83. 

12. - Dahms, Photograph, Cantianstr. 5. 

13. - Deieke, Cwtonfabrilcant, Dorotheenetr. 44. 

14. - Falk, Photolithograph, Postttr. 1. 

15. - Fechner, Wilb., Maler u. Photograph, Krauaenstr.- 21. 

16. - Förster, P, , Oranienburger Communication 13. 

17. - Freyschmidt, Rud. (Firma: Gebrüder Meyerhoff Nach- 

folger, Oranienburgerstr. 5. 

18. - Gilli, Alexander, Kgl. Hof-Bildhaaer, Linienstr. 113. 

19. - Grasshoff, Jobannes, Maler q. Photograph, FHedrieha- 

Strafse 65. 

20. - Halfter, Photograph (z. Z. in Hamburg). 

21. - Halwas, A. (Firma: Heinrich Graf), Photogr., Louisen- 

Strafse 48. 

23. Hartmann, Hana, Landschaftsmaler, Nene Friedrich»- 
Strabe 84. 

23. - d^Heureuse, Dr. A., Fabrikant, SchifFbaaerdamm 2. 

24. - Hirsch, H., Fabrikant, Cbristinenstr. 36. 

25. - Ho ff mann, M. (Firma: Ph. Gr äff), Jerusalemerstr. 18. 

26. - Jacobson, Dr. E., Invaltdenstr. 66e. 

27. - Junghans, Ernst, Chemiker, Gerichtsstr. 10. 

28. - Kellner, E., Photolithograph (Finna: Kellner & Giese- 

mann, z. Z. in Weimar). 

29. - Korn, W., Photolithograph, Wilhelmstr. 101. 

30. - Korn jun., Wilhehnstr. 101. 

31. - Krfimer, R, Mechaniker, Amalienstr. 12. 

32. - Kuntze, Julius, Photogr.aph, Stallschreiberstr. 13. 

33. - Laderaann, Emil, Tischlermstr., Feilnerstr. 14. 

34. - Le Coq, Kaufmann, Neue Friedrichstr. 37. 

35. - Linde, E., Kunsthändler, Friedrichstr. 65. 

36. - Lindner, Alex., Kaufinann, Bellealliaocestr. 75. 

37. - Lindner, Otto, Photograph, Prinzenstr. 71. 

38. - Loescher, Panl (Furma: Loescber d Petsch), Leip- 

zigerstr. 114. 

39. - Marowsky, R., Photograph, Charlottenstr. 62. 
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40. Br, MiUter, Emst, akad. Kfinttier, Unter den Lindeii 13. 

41. - Moser, J. (Firma: Moeer een.)» Stereoskopeu&brik, ünter 

den Linden 44. 

42. * Nickel, Pbotograph, Christinenstr. 36. 

43. - Oldenburg,. Photograph, Waldemarstr. 25. 

44* - Oppenheim, B., Terlagsbuchb&idler, Wilhelmstr. 86. 

45l - Fetsch, Max (Fkma: Loescher Ä Peteeb), Leipnger- 
Strafse 114. 

46. - Pohl, M., Photograph, Neustädtische Kirchstr. 7. 

47. - Prümm, Theodor, Photograph, Unter den Linden ÖL 

48. - Quidde, C, Pbotograph, äiristhienalr. 8. 

49. • Quilitz, H., Fabiikbeeitier (Finna: War mbrnunft Qui- 

litz), Rosenthalerstr. 40. 

50. - Richter, J., Photograpb, OranienborgeFStr. 39. 

51. - Büekwardt, Photograph, Jagerstr. 23. 

53. - Rohrbeek, Gommenien>Ra!tb, Knretr. 5L 
58. - Saro, J., Photograph, HolsMortonstr. 5, 3 T^. 

54. - Schering, E., Fabrikant, Chaasseestr. 2L 

55. - Schiffert, H., Chemiker, Köpnickerstr. 3. 

56. - Schneider, Friedrich, Fabrikant, Linkstr. 9. 

57. - Schwarze, Fr. W., Glasermstr., Augustatr. 34. 

58. - Steffens, G., Pbotograph, PöCsdamerstr. 116a. 

59. - Vogel, Dr. H., Krausnickvtr. 8. 

60. - Wallnau. Leopold, Photoji^aph, Neue Wilhelmstr. 9. 

61. - Wernemünde, H. (Vertreter der Firma: Gast. Schauer), 

Friedrichsstr. 188. 

62. • Wittkler, Otcar, Kaufmann, Johannisstr. 4. 

63. - Wenske, Photograph, E^sselstr. 6. 

64. - Zenker, Dr. W., Belle- Alliance-Platz 5. 

65. - Zeas ebner, Hofphotograph, Unter den Linden 46. 

b) Aoawartiga Mitglieder. 

1. Hr. Allgeyer, J., Pbotograph (Finna: J. C. Alli^eyer), in 

Carlßruhe. 

2. - Bartjon, Fr., Photograph in Ludwigshafen a. Rh. 

3. - Beckmann, F., Hofphotograph in Doberan. 

4. - BerghoU, Ksafmaim in Petereborg. 

5. ' Bidtel, Dr. J. , Fabrikant in Meifsefi. 

6. Frl. Bieber, E., Beeitaerin eines pbotographisehen AteHers in 

Hamburg. 

7. Hr. Borchardt, R., Photograpb in Riga. 

8. - Busch, Emil, Conmiernenrath, Begitser der optischen In- 

dustrie- Anetalt in Rathenow. 

9. - Ganz, A., Photograph in Rom. 

10. - Glock, A., Kaufmann in Carlsruhe, 

11. - Glock, W., Photograph in Guntersblum in Rheinhessen. 

12. - Grabe, C, Fabrikant in Kiel. 

13. - Hannfstaengl, H., IMphotograph in Dresden. 

14. - Harnecker, Photograph in Wrlezen. 

15« - Hase, Hofphotograph in Freiburg i. Rreisgau, 
16. - H a 8 e n 0 1 e V e r , Dr. . Director der ehem. Fabrik „Rhenania" 
in Stolberg bei Aachen. 
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17. flr. Holunder, 8., Teehniker in Köln. 

18. - Jagemann, C. v., Hofphotoojraph in Wien. 

19. - Jura, J. F., Photograph in Güstrow. 

20. - Koch, Photograph in Münster. 

21. - Kramm, Phil., Pbotograph in Carlsruhe. 

22. - Kuntike, Fr., Fhotograpb in Erlart. 

28. - Karow8kj, Gymnasiallehrer in Diohobics (Oalisien). 

24. - Leberecht, Pbotograph in Luckau. 

25. - Loroant, J (Firma: S e IIb acb ^Lomant), Photograph in 

Leeuwarden (Holland). 

26. ' Loren t, Dr. A., Ritter des Zahringer Löwen -Ordens mit 

Eichenlaub, in Mannheim. 

27. - Mater, Fabrikant in Dresden. 

28. - Moll, A., Fabrikant in Wien. 

29. Frau Münch, W., Besitzerin einer photographischen Anstalt in 

Suderode. 

30. tb. Noaek, Photograph in Genna.. 

31. - Oidtmann, Dr., Fabrikbesitzer in lonnich bei Aaehen. 

32. - Pii rfs, H., Photograph in Gnesen. 

33. - Raschkow, J. , Kaufmann in Breslau. 

34. - Remele, Ph., Chemiker u. Photograph intiaus Gaetendonck 

bei Altekerk, Kreis Geldern. 

35. * Benter, H., Pbotograph in Braunaehweig. 

36. - Reutlinger, Ob., Photograph in Paris. 

37. - Rimpler, M., Berwerksdirector in Chrzanow (Gali^ien). 

38. - Sanders, Dr. (Firma: Sanders & Risse) in Norden. 

39. - Sauer, Lehrer in Pieschen. 

40. - Scamoni, 6., Photelithograph in Petenborg. 

41. - Schaarwächter, J., Fabrikant in Njfmwcgen (Holland). 

42. - Schade, R., Photograph in Sorau. 

43. - Schaller, L., Kaufmann in Stuttgart. 

44. - Schierer, C, Redacteur der Photo^. Notizen in Wien. 
;I5. - Sehimpke, P., Techniker in FranWiirt a. O. 

46. • Sohirmer, J., Photograph in Muree (Pnhjab, Ostindien). 

47. • Scliroidt, J. (Firma: Schmidt & IVegner), Photograph 

in Kiel, 

48. - Scholz, R., Photograph in Görlitz. 

49. - Schulz, W., Photograph in Karlsruhe. 

50. - Seilbach, E., Pbotograph in Crefeld. 

51. - Severin, R., Photograph im Haag (Holland). 

• 52. - Siebe, M. (Firma: Gebr. Siebe), Photograph in Breslau. 

53. - Siebe, C. (Firma: Gebr. Siebe), Photograph in Leipzig. 

54. - Stender, A. G., Scbmelzznaler in Lampspringe. 
. 55. - Stoltenbnrg, Photojgrapb in Stettin. 

r^G. - Suck, O., 'Pbotograph in Carlsndie. 

57. - Talbot. R., Kaufmann in Paris. 

58. - Tiedemann, Photograph in Bremen. 

59. - Ulbricht, C, Fabrikant (Firma: Ulbricht & Kaders) in 

Dresden. 

60. - Yollenweider, E., Photograph in Bern in der Schweis. 

61. - Yölekerling, G. , Hofphotograpb in Dessau. 

62. • Wegner, H. (Firma: Schmidt & Wegner), Photograph 
, in Kiel. 
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63. Hr. Werden, H. Photograph in Erapp*8 Etablissement in 

Essen. 

64. - Wilde, Photograph in Görlitz. 

65. - Wohlmuth, B., Photograph in Munster. 

66. - Zeuschner, A., Pbotograph in Posen. 

e) Amoikaiiiaelie IfitglMfir. 

1. Mr. Bait e r, G. , 183 Essex Str., New-Tork, care bf Ifr. H. Ifers. 

2. - Bai«, H., 600, 6. Avenne,. N.-Y. 

3. - Banmann, J., 229 Bowery, N.-Y. 

4. - Blanckmeister, Gh., 374 Bowery, N.-Y. 

5. - Brosy, J., 48 East Broadway, N.-Y. 

6. - Bnehler, O., 108 Avenue A., NrY. 

7. - Bichler, G., 13. Aven. A., N.-T. 

8. - Friedrich, H., 465, 8. Avenue, N.-Y. 

9. - Fritz, G., 3G3 Broadway, N.-Y., care of Mr. Bogardns. 

10. - Hagelstein, Ph., 142 Bowery, N.-Y. 

11. - Hausrath, Gh., 363 Broadway, N.-Y., care of Mr. Bogardus. 
13. - Hoffmann, Gh., Corner 16. Str. and 5. Aren., N.-T., care 

ofGurney&Son. 

13. - Krohne* 3G3 Broadway, N.-Y., care of Mr. Bogardus. 

14. - Krüger, E., 183 Essex Str., N.-Y., care of Mr. H. Mers. 

15. - Krüger, O., 29 Delancy Str., N.-Y. 

16. - Kurtz, W., 872 Broadway, N.-Y. 

17. - Entscher, 0., 29 Delancy Str., N.-Y. 

18. - Levin, O., 156 Bowery, N.-Y., care of Mr. Ulrich. 

19. - Loehr, O., 183 Essex Str., N.-Y., care of Mr. H. Mers. 

20. - Merz, H., 183 Essex Str., N.-Y. 

21. - Müller, John, 150, 2. Str., N.-Y. 

22. - Nagel, L., 151, West 25. Str., N.-Y. 

23. - Nolte, H., 183 Essex Str., N.-Y., care of Mr. H. Merz. 

24. - Pfeiffer, Br., Scarboro Scriven Goiinty No. 7 C. B. B., 

Georgia. 

25. - Schoene, H., 183 Essex Str., N.-Y., care of Mr. H. Mers. 

26. - Spitser, J., 358 Grand Str. Brooklyn E. D. 

27. • Steinberg, F., 112 Lorimer-Str., Williamsbnrgh. 

28. - Wolf, W., 465, 8. Avenue, New-York. 



Berichtigung. 

Artikel: Kaffeetrockenprocefs , S.*160 der vorigea Nummer, Z. 81 v. n., lieft 
.Ammoniak 5 Gramm statt Tropfen. 



A.W. Sehade't £acttdrnck«r«i (L.8eb«d«) in Berlin, SUIlicbreiberstr. 47. 
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Vereiu zur Förderung der Photographie« 



Generalversammlung vom 24. September 1869. 

Ferdinand Beyrich f. — Neue Mitglieder. — Liohtdrnckvorlagen. — Bilder von 
Hrn. Kartz in New -York. — Pariser Cbromophotographieen. — Amerikanische 
Sonnokfinttonilfo. — U«ber das Chlotkalktonbtd. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung mit einer Gedächtnifsrede 
auf das hingeschiedene Mitglied Hrn. F. Beyrich. Er schildert die 
Verdienste des Verblichenen um den Verein, um die Förderung der 
pbotographiscben Industrie und om die InataUimog der iolematioaaleB 
photographischen Ausstellung von 1865. 

Der Verein ehrt das Andenken an den Verewigten durch Erheben 
▼on den Plätzen. 

Nach einer Pause erfolgt die Anmeldung der neuen Mitglieder» 
unter ihnen zun&chst der achtundzwanzig Mitglieder des New -Yorker 
Vereins (s. vorige Nnmmer, Schlafs der MitgUederiiate), femer der 
Herren: 

Gugler, Photograph in Bozen, 
Noack, Photograph in Genua, 
Baron von Manteuffel, Photograph in Riga. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs der zweite Vorsitzende, Hr. 
Prümm, gegenwärtig in Meran verweile, und verliest einen Briet" 
desselben, worin sein Besuch des Albert 'sehen Drucketablisaements 
in München, welches er auf seiner Durchreise in Augenschein ge- 
nommen hat, eingehend geschildert wird (s. u.). 

Im Anschlufs hieran legt Hr. Ohm die neuesten Resultate der 
Arbeiten des Hrn. Gehmoser in Lichtdruck vor. Er betont, dafs 
die Firma Ohm & Grofsinann in Verbindung mit dem Erfinder 
des Verfahrens erst drei Monate in dieser Branche thätig sei, dafs 
man demnach die vorgelegten Proben nur als Erstlingsarbeiten an- 
sehen könne. Bei Herstellung derselben sei obeneiu kein praktischer 
Photograph thätig gewesen; die Druckplatten habe Ohm selbst 
gemacht und Hr. Gehm. oser (Steindrucker) habe dieselben abgedruckt. 
Die vorgelegten Proben sind nach eingesendeten Negativen verschie- 
densten Ursprungs gefertigt; unter ihnen erregen namentlich drei 
Portraits und eine Architektur besondere Aufmerksamkeit. 

Die HH. Petsch und Schneider erkennen an, dafs die vor- 

15 
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liegenden Portraitpioben in Besag auf SehSrfe, Tiefe und Weichheit 
den früher im Verein gesehenen, nach Ähnlichen Verfahren ersengten, 
Aberlegen seien. Es dfirfte sc^ar diese Druckmanier für manche Ne- 
gative bessere Resultate geben als der Albnmindruck. 

Der Unterzeichnete legt ein Album vor, welches die Resultate 
früherer Versuche des Hrn. Gehmoser und die fcwtschreitende Ent- 
wickelung seines Verfahrens im Laufe von ffinf Jahren veranschaulicht* 
Die ersten Blätter druckte Hr. Gehmoser von Zink, dann von Kupfer 

and endlich von Glas. 

Es wird eine grofse Anzahl von interessanten Portraits aifS d^m 
Atelier des Hrn. Kurtz in New-York voigelegt. 

Aus diesen Bildern geht klar hervor, was Hr. Kurtz in seinen 
von Andern nachgeahmten sogenannten Rembrandt-Effecten angestrebt 
bat. Im Gegensatz zu den dunklen Hintergründen dieser Manier 
sehen wir die nach der Lichtseite gewendeten Contouren der Profile 
sich von einem sanften grauen Grunde abheben und nach Art der 
abgetonten Bilder (was sie auch wirklich sind) in diesen verlaufen. 
Die durchaus weifse Lichtcoritour tritt gegen diesen grauen Grund 
äufserst plastisch heraus und giebt im Verein mit den vollständig durch- 
gearbeiteten Schatten den Figuren nicht blos Relief^ sondern Fleischton. 

Hr. Kurts schreibt daröber: 

New -York, den 29. Juli 1869. 

Als Mitglied des Phofographischen Vereins nehme ich mir die 
Freiheit, Sie auf einen Funkt aufmerksam zu machen, der mich speciell 
berührt. — Meine Bilder wurden oft von Hrn. Ch. W. Hu 11 im 
„Philadelphia Photographer" besprochen und die Herstellungsweise 
einer gewissen Art, die ich durch den Rcflector (nämlich durch ein 
Loch im Refiector) aufnehme, näher beschrieben. Dies war neu, es 
roch nach einer „Erfindung'*, und da jedes Kind einen Namen haben 
raufs hier zu Lande, so taufte man es „Reinbrandt-Eflect'*. (Ich 
wasche meine Hände in Unschuld!) Die „Eriindung"* oder vielmehr 
die Herstellungsweise wurde sofort nach der Publication von ver- 
schiedenen Photographen mit mehr oder weniger Gluck nachgemacht 
Dem Publicum gefielen die halbdunklen Bilder auf dunklem Grunde 
und mir auch, bis ein gewisser Hr. Baker, Enterprising Artist (?) 
of Buffalo, dem Gkbftude die Krone aufgesetzt hat — er TStbesaeart 
— er nimmt «Inen Spiegel aar Hand — sotat die Jjeate an ainen 
schwanen Sammethintergnind» nnd wenn das nicht aeh.iRars nnd weifs 
genug ist, kratst er den Hintergrand (wia an seinem- gepufften 
Bilde «Little Neil*) mit dem Messer ab, und der «Rembrandt*' ist 
fertig. — Das Beoept (Hr. Baker ist, wie ich höre, ein Apothekisr} 
wird so oonfiia wie möglidi aofgeschrieben, wird gedmekl — wird 
mit Beilage nach Berlin geschickt and der Boffisloer .»Rembrandt*^ 
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wird tor PtotBtMnuiiItl*) leb prtwtire iUediolist AiulUelie 
werde kh dem Hrn. Sehneider mll nSobster Gelegenlieit, einige 
meiner anTerbeeeerten ^Rembrandt-Bflfecte*' eebiekeA, and aoUlen 
Mieh die ihm protabermurfg Torttommen, io tieiie ioli mieh in meine 
DanlEelkammer snrfick, ein geschlagener Mann. — 

IHch Sellens XuA Seite « es ist mir ematUeh dmmn gelegen, nieht 
als der Brinder n« aebwarsen Sammethintergriliidea, Spiegelreflectoren 
nnd AhnUebem Humbog gebnrodmaifct an werden, and ieb mSdite 
Sie, Herr Doetor, deebalb freandliehalf eraaeben, mmne Antwort anf 
„Rembrandt'Effecte*' im „Pbfladeipbiii Pbotograpber* No. 67 meinen 
Herren CoUegen in Berlin • TOrmlegen. — Die Bilder, die iob bier 
mache, gefallen dem kanatainnigen Pablicnm, and idi adimeiehle mir^ 
daib man auf meine lifanier ein gotea- eifeet* and "cbaraktervoUea* 
Portrait maeben kann, anob ohne dab ein altea QMobt wie ein 
friaeb -geadcertea Feld aoaeiebt. Bei jnngen randen Geaiehtem iat 
die Wirkung entsebieden gat. W. Kurte. 

[Den Wnnaeb dea Hm. W. Karts nach Beprodootion aeiaea 
Arlikeia ana dem ^Philadelphia Pbotographer^ hatten wir achon im 
Voraaa erfBUt (a. mletate Nommer). Red.] 

Hr. Schneider entgegnet, aaknflpfend an den beaflgMefaen Paaaoa 
des vorstehenden Briefea, dafii er den yorliegenden vortrefflichen Ar> 
beiten des Hrn. Enrtz seine Tollate Anericennnng solle; der homo^ 
ristische Vergleich mit den Protaberansen aei nur atiebbaltig in Beiog 
anf einzelne früher vorgelegte Aufnahmen von Bdaten. 

[Diese rabren nieht von Hrn. Karta, sondern von Hm. Baker 
her. Red.] 

Der Vorsitssende äuCsert sich beif&Uig über den graaen Grund 
der Kurtz 'sehen Bilder. Er erinnert daran, daCs Hr. Brann acbon 
vor Jahren ähnliche Bilder mit abgetontem, grauem Hintergrande im 
Verein vorgelegt habe. 

Hr. von Manteuffel legt eine en medaillon gefabte Cbromo- 
photographie von Sige in Paris vor, die aus drei übereinander lie- 
genden Bildern, auf leicht gewölbten Uhrgläsern ruhend , zu bestehen 
scheint. Das Bild ist höchst eflectvoll; über die Art seiner Anfertigung 
sind bei den Anwesenden jedoch die Meinungen sehr getheilt. 

Hr. A. Lind n er bemerkt, dafs dergleichen Chroniophotographieen 
auch in Wiesbaden seit Jahresfrist angefertigt und beifällig aufgenommen 
wurden. 

Hr. Dr. Zenker verliest den W ils o n 'sehen Bericht über die 
amerikanische Sonnenfinsternifs (s. vor. Nummer). 

Der Vorsitzende legt vier Originaiphotographieen des Phäno- 
mena vor. 



*) Siehe Jalinammer S. 86. 
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. Hr. Dr. Zenker macht auf den eigentbämlichen Lichthof an 
der Orense von Sonne und Mond aufmerksam, der nicht eine photo« 
graphische, sondern eine kosmische Ursache fo babeo scheine und der 
Vermutbang Raum gebe, dafs eine Mondatmosphäre existire. Er ist 
der Meinung, dafs die Photographie totaler Sonnenfinsternisse noch 
immer von Bedeutung sei, obgleich es jetzt möglich sei, die f^otube- 
ranzen alltäglich zu beobachten; ein wichtiges Phänomen sei noch 
unaufgeklärt, nämlich die Natur der Corona oder des die Sonne bei 
der Totalität umgehenden Heiligenscheins, welcher ^ — 1 Grad in den 
Aether hineinragt. Hier sei die Photographie ein wichtiges Beobach- 
tungshülfsmittel, einerseits zur Fixirung der Gestalt, andererseits zur 
Beetimmung des Ortes. 

Hr. Dr. Zencker hebt ferner die wahrheitsgetreue Schilderung 
des Phänomens durch Hrn. Wilson gebührend hervor. Er erzählt, 
dafs er selbst zwei totale Sonnenfinsternisse beobachtet habe; die eine 
1851 in Schweden, die zweite 1868 in Aden. Bei beiden sei der 
Eindruck des Phänomens insofern ein wesentlich verschiedener ge- ' 
wesen, als bei der Finsternifs von 1851 die Sonne hoch am Himmel 
stand, während die Adener FiosterniCB bei sehr niedrigem Sonnen- 
stand« erfolgte. Der Kemechatten näherte sieh in Folge dessen im 
ersten Fall dem Beobachter von der Seite, im t weiten Falle von oben. 
Im ersten Falle konnte man das Herannahen des angebeiiren Schatten- 
kegels dentücfa beobachten nnd habe dieses auf die Zoschauer einen 
fast nnheimlichen Bindrnck gemacht. 

Hr. Dr. Vogel bebt die Grofsardgkeit hervor, mit welcher die 
Amerikaner die Finstemifsbeobachtnngen vorgenommen haben. Wäh- 
rend die europfiiaeben Reglernngen in ihrer Gesammtbeit nur swei 
pbotograpbisefae Fernrohre rar Beobaebtong der lets^Ibrigen Finstsrnib 
geirteUt bitten, seien bei der AognstftnstemilSi d. J. in Amerika webl 
fiber zwanzig der besten Instrumente and Hunderte von Photograpbea 
gleiehseitig.in Thäligkeit gewesen. 

Fragekasten. 

Benutat Jemand das Cblorkalkgoldbad und hat ea 
Vortheile g-egenfiber den Bädern mit Borax und pho.ctphor- 
saurem Natron? wie wird das Goidbad mit Chlorkalk, an- 
gesetzt, wie und wann benutzt? 

Hr. Grafs ho ff braiulit seit zwei Monaten das Chlorkalkbad 
nach Bejrich's Vorschrift"^). In den ersten Tagep nach der Berei- 



1 Gramm Chlorgold, 
10 - doppelt geBchnoheiMS essigMOTM NaCroii| 

2000 - Wasser, 
I — f - Chlorkalk. 
Man iVSit vor dem Tonen drei Stunden stehen. Das Bad ist baltbar und kann 



Digitized by Google 



191 



tung wirkt das Bad sfhr rasch, später langsamer; im Uebrigen giebt 
es sehr schöne Resultate; der Goldverbraucb ist nicht geringer wie 
bei andern Vorschriften. 

Hr. O. Lindner braucht ein ähnliches Recept*) seit zwei Jahren 
und zwar setzt er das Bad täglich frisch au, ebenfalls mit gutem 
Krfolg. Er rühmt die Gleichmäfsigkeit des Tonens und erhalte er 
bei keiner Papiersorte Flecken. Ohne Chlorkalk färbe das Bad lange 
nicht so kräftig. 

Hr. Saro spricht sich ebenfalls günstig über das Chlorkalkbad aus. 

Hr. Petsch zieht dagegen die einfache Tonung mit Borax vor. 

Auf die Bemerkung des Hrn. Grafs hoff, dafs das Chlorkalkbad 
nie Masern gebe, entgegnet Hr. Petsch, dafs die Ursachen der 
Masern nicht im Tonprocefs, auch nicht im Papier, sondern in dem 
Maugel an Dichtigkeit der Negative zu suchen seien; bei gut ge- 
deckten Negativen erhalte man niemals Masern. 

Hr. Wenske bestätigt die Erfahrungen des Hrn. Petsch. 

Es wird am Auskunft über die Wirkung des Wilde 'sehen Grold- 
aalces ersacht 

Hr. Nickel hat daseelbe eingehend versaeht; er giebt co, da6 
der Pr^s dewethen-allenUngi ein aefar billiger sei, dftfs aber demiooli 
bei eeinem Qebnmehe keine Braparaife enielt, sondern der Tonprocefe 
ebaisd Ibeaw in stehen komme als bei Anwendung 7on gewSbnUchem 
Goldsalx. 

Hr. Junghans gedenkt noch eines PrAparates, welehes von Paris 
fKr sehr hohen Preis in den Handel gekommen sei und sich als «n 
Gkmisch TOtt Ghiorgpid und ChloriLaik erwiesen habe. 

lang* Zeit gebraucht werden. lÜMk ftigt zeitweise eine Stunde vor dem Toma fra 
Bogen 6 Gramm einer Lösung von 1 Theil Chlorgold in 100 Theilen Waater und 
eine geringe Menge Chlorkalk hinzu. Das Bad mufs alle drei bis vier Tage filtnrt 
wevdca and giebt «nt «inlfe Tage nach der Hiiciieng di« beaten Baaaltata. 

*) 1 Gfamn OoUaali, 

% - essicr.qaurea MalmPt 
% - Borax, 
\ Chlorkalk, 
8—400 - Waaaer. 
Das Goldsalz mafs fast neutral sein, sonst ändern aieh die AnaatSTarbllltalaae« 
zwei Standen n^cb der Bereitung wird kalt gefärbt. 

Dr. Emil Jacobs en, 
ertter Schriftführer de« Vereine zur Förderung der Photographie. 



• 
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Generslyersammlang vom 8. October 1869. 

S«M lGt^«der. — Ckscbfloke. — HdiognaphisolM Yodagm von Hra. ScmdooL — 

Abhandlung Uber Heliographie. — Verstärkung mit Cyankalium. — Rechntmgt- 
legUDg. — Neuwahl. — Antrag des Hra. Dr. Vogel. — GeschKfUordnang. — 

' Wolken in Landschaften. 

Yortitsender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitsende meldet folgende Namen «Is Nachtrag cor 
IfitgtiedeiüBte an: 

Hr. Deiner, Photograpb in Jaesy, 
Hr. 6. Haentxe, Photograph in Bernbarg, 
Hr. Krapperek, Photogreph in Oleiohenberg, 
Hr. Thiele, Photograpb in Teplits, 
Hr. Otto, Fabrikant in Moskau. 
Ab Geeefaenke sind eingigaiigea ond werden roigelegt: 1) eine 
Mappe Sohveiser Landschaften and Architektaren von Hrn. Vollen- 
weider in Bern, welche Beifkll finden. Er bittet, dieselben nicht 
aUvnstreog beortheiWA an wollen, da sie die ersten Frfichte seiner 
in dieser Richtung geoiacbtem Anstrengungen seien; sodann 2) hundert 
heliograpfais«^ Reproductionen eines Ricbter'scben Holzschnittes, 
gedruckt von einw Qochdrackplatte, in der kaiserl. russischen Staats* 
drnckerei gefertigt und von Hm. Scamoni den Mitgliedern des 
Vereins zur Disposition gestellt. 

Eine dankenswertbe Erläuterung zu diesen volleojdst scharfen 
und säubern Drucken bildet die von Hm. Scamoni eingesandte um- 
fangreiche Abhandlung, in welcher sich derselbe eingehend über Spe- 
SMilitäten seines Dreckverftihvens ausspricht. 

Hr. Dr. Zenker verliest dasselbe (s. den betreffenden Artikel 
in nächster Nummer). 

Hr. Burchard geht auf die die Paul Pretsch'schen Bilder 
betreflFenden Bemerk«T>gen des Scamoni 'sehen Referates näher ein. 
Er fuhrt an, dafs Hr. Pretsch ein eigenthümliches Korn in seinen 
Photogalvanographieen erzielt habe, indem er die belichtete Chrorao- 
gelatineschicht mit EisenvitriolJosung behandelte. Sie schrumpfte 
dadurch wellig zusamruen und erschien geriffelt. Sehr auffällig 
sei dies bei den Linearreproduetionen aufgetreten, bei welchen 
durch diese Zusammenschrumpfung feine, gerade Strichlagen, z. B. 
Bergstriche in Landkarten, eine ^eschlängelte Gestalt angenommen 
hätten. Eigentlichen Halbton habe Hr. Pretsth nie erhalten, sondern 
kunstlich hineingearbeitet. 

Hieran schliefst sich eine Noliz über die von Hrn. Scamoni 
empfohlene Verstärkung von Negativen mit Cyankalium. 

Hr. Wenske erklärt, er habe mit diesem Stoffe als Verstärker 
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keioe jrafriedentteUenden Resaltste erhalten, da s^ne Wivkiiog eine 
EU iiBf^eiohe sei. 

Hr. Junghans legt in Vertretnng des Kassirers Becbniuig über 



den Stand der YereinskaiBe. . 

1869. Debet: ru. ,gt. pf. 

* 30. Sept. An Eintrittsgeld hiesiger Mitglieder ... 4 

Beitrag hiesiger Mitglieder 63 — — 

Eintrittsgeld auswärtiger Mitglieder . . 12 — — 

Beiträge voQ 84 auswärtigen Mitgliedern 210 7 6 

Porto 9179 

Freiwillige Beiträge zum Gründungsfond 156 — — 

1869. 455 25 3 

30. Sept. Saldo . * 302 —6 

1869. Credit: n». sgr. pf. 

30. Sept. Per Inventar 61 24 — 

Materialien 17 — 6 

Löhne, Porto, Miethe, Insertion und 

. 1869. Circulaire 75—3 

m Sept Saldo 302 — 6 

455 25 3 



Eine durch die Aenderung des Besitzers des Admiralsgartens 
hervorgerufene Discussion über die Wahl eines netten f^^w^^l* endigt 
mit dem Beschlüsse, das jetzige Local beizubehalten. 

£e folgt die Wahl eines Kassirers und eines ersten Schriftführers* 
Erstere Stelle, durch den Tod des Hm. Beyrich erledigt, wird ein- 
stämmig dem Sohne des Verblichenen, Hm. Ernst Beyrich, letztere, 
an deren fernerer Ausfüllung Hr. Dr. Jacobson durch anderweitige, 
dfingende Arbeiten verhindert ist, wird dem Unterzeichneten fibertragen. 

Der Vorsitzende weist auf die grofsen Verdienste hin, die sich 
Hr. Dr. Jacobson in seiner Eigenschaft als erster Schriftfahrer seit 
der Gründung des Vereins um diesen erworben habe, die um so mehr 
anerkannt werden mufsten, als es auch leider ihm an Anfeindungen 
nicht gefehlt habe. Er hebt die umfassende Sacbkenotnifs and Un- 
parteilichkeit des Genannten rühmend hervor. 

Die Gesellschaft ehrt die eifrige und erfolgreiche Thfitigkeit des- 
selben durch Erheben von den Sitzen. 

Hr. Dr. Vogel stellt den Antrag, den immer mehr sich häufen- 
den Stoff, der in Gestalt von Journalartikeln , Monographieen, 
Abhandlungen u. s. w. dem Verein zuflösse, in der Weise zu bewäl- 
tigen, dafs das Material vom Vorstand gesichtet, einzelnen Mitgliedern 
zur Berichterstattung Übermacht würde. Auf diese Weise könne eine 
grolse Zahl von Arbeitskräften für den Verein nutzbar gemacht werden, 
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an 80 meltt, als hier jeder Beferirende €3DeD Stoff MF BcncUonCsttiiofl 
erbalten könne, der seinen spedelleren EenntniMen and seiner Neigung 
besonders sasage. . So könne dnroh Theilang der Ait>eit, durch die 
Aosbeutang der verschiedenartigsten Kjrifte ein gewi6 MfreoHches 
Resultat ersielt worden. 

Es scfaUefst sich an diesen Vorschlag, der mit allgemeiner Zu- 
stimmung aui^nommen wird, eine IXngere Debatte. 

Hr. Dr. Zenker bestätigt aus seiner persönlichen Erfahrong, 
dafs sich eine derartige Einrichtong in wissenschaftlichen Vereinen 
(er bezieht sich auf ein CoUoquium des Hrn. Prof. Magnus) sehr gut 
bewährt and zur gegenseitigen Anregung und Belehrung nngraidn 
viel beigetragen habe. 

Der Vorsitzende specialisirt seinen Vorschlag durch Anführung 
einiger praktischen Beispiele. 

Hr. Linde befürwortet die Einrichtung einer technischen Com- 
miäsion, welche die Vertheilong des Stoffes in die Hand au nehmen 
hätte. 

Hr. Dr. Zenker ist gegen diesen Vorschlag. Bei der Vertheilung 
des Stoffes mufste mit möglichster Liberalität verfahren werden, alle 
Mitglieder mufsten (yehgenheit fiaben, sofort und unmittelbar ihr In- 
teresse zu bezeugen und deshalb sei er für möglichste Einfachheit im 
Geschäftsgange. Uebrigens empfehle sich, der Sache, die jedenfalls 
den Beifall des Vereins erringen werde, .sofort praktisch näher zu 
treten. So sei er persönlich bereit, die Referate aber Pbotochromie 
auf sich zu nehmen. 

Hr. Moser sen. wünscht die Auslage der neu eing^angenen 
Journale wihrend der Sitzung. 

Der Verein genehmigt den Vcvechlag nach kuiser Disousdo«. 

Die Versammlung tritt In die Beratfaung der Qeeohifitsordnang, 
und wird die erste Hftlfte dcnelben erledigt, die Durehheratlmng des 
Schlusses bis sur nScbsten Sitsung vertagt 

« 

Fragekasten. 

Eine von auliserhalb eingegangsne Frage, ob Wolkennegative, 
d. h. Platten zum Eincopiren von Wolken in Landschaften , käuflich 
SU haben seien, wird verneint, und giebt Veranlassung an einer Dis« 
Cassion über Wolken in Landschaftsphotographieen. 

Hr. Petsch weist darauf hin, wie leicht Wolkenplatten durch 
directe Aufnahme mit kurzer Exposition bersustellen seien. 

Hr. Grafshoff räth Vorsicht beim Eiincopiren der Wolken in 
Landschaften an. Nicht selten finde man einen höchst bunten, natSr- 
lichen Himmel in eine an sich ruhige Landschaft eincopirt; solcher 
Himmel wirke noch unruhiger durch die scharfen Contouren derWolken- 
gebilde; hier empfehle es sich, das Wolkenncgativ verkehrt aa£iEal^en, 
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wodurch eine hier günstig wirkende Unscharfe erzielt werde. Er b©» 
merkt, dafs Hr. Remele als Wolkenplatten auch Glasplatten ver- 
wende, auf denen Wolken getuscht seien. Hier sei es leicht, aich 
jede beliebige Wolkenform herzustellen und sie dem landachaftlicben 
Sojet anzopaasen. 

Hr. Dr. Zenker iat gegen isolehe kfiiitllidke Wolken, 
Der Yorsitsende weist auf die ▼onügHchen kfineUiebeo Lüfte 
dei Hm. Alirendt's hin, die er sehr stimmiingßToU findet 

Hr. Petsch betont di# Notbwendigkeit einer innigen Harmonie 
swisehen Wolken nnd Landadiaflt, ein Punkt, der fast immer vfrnaeb- 
Ussigt werde« Niekt selten finde man die Landsckaft von links^ 6iii> 
eopirte Wolken von rechts beleuehtet; önen erassen Gewitterhimmel 
fibfer dner heiteren Landschaft nnd dergl. mehr. Solche Yerstdfse 
miSsse der Photograph um jeden Preis vermeiden. 



Generalversammlang vom 33. October 1^. 

Nene Hit^eder. — Mittel, Negativ« theflwelse sn rerstlrken. — Hm. Petscli't 

SduttteDsehimu üehar Uppecbalen zam Negativailbern. — Mittel zur Verhütung 

des Eindringens von Regenwasser in Ateliers. — Hm. Kampf s Bilder im Style Adam 
Salomon's. — Referat Uber Monckhoven'» acuen Apparat und Uber Farbeupboto^raphie. 

Vorsitsendert Hr. Dr. H. Vogel. 

Als Nachtrag zur Mitgliederliste werden folgende Namen ange- 
meldet: 

Hr. Karioth, Photograph in Saalfeld, 
Hr. Ang. Kampf, Pbotograph in Aachen, 
Hr. Carl Hnth, Photograph in Hagen, 
Hr. C. Sehwars, Photograph in Brandenburg, 
Hr. Koch, Pbotograph in Neöwied. 
Hierauf folgt Verlesung ein^;er eingelaufenen Briefe. 
Hr. Meifsner in Bonn theilt ein Verfahren mit, N^tive, wdcihe 
theilweise fiberezponirt sind, entsprechend sn verstirken, so dafe die 
fiberezponirten Theile, s. B. weide Kleider in Portralts, Himmel in 
Landschaften, vor der Verstirknng bewahrt bleiben. Dieses Mittel 
ist im Wesentlichen folgendes: 

„Man lackire das nach dem Entwickeln gleich mit Cyankaliam 
fixirte Negativ. Das Weifs ist meistens so kräftig, dafs es keiner 
Verstärkung bedarf, auch copirt es in diesem Zustande sehr schön. 
Dann decke man alle Theile, welche bei der später vorzuneh- 
menden Verstärkung nicht mit kräftigen sollen, mit Gummi- 
arabioum in Ldsnng, dem man sur bequemeren und sicheren Hand- 
habung etwas Carmin oder Berlinerblau zusetzt. Nachdem dieser 
üeberzug trocken ist, nehme man den Lack durch sein Lösungsmittel 
wieder weg. Das gedeckte Stuck des Negativs wird hierbei nicht 
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«Dgegriifen, dann dM GaauDi Terhindert die BiowirlraDg de» 

mittels. Nun wasche and verst&rke man wie gewöhnlich, da nun dem 
durch den Lack geschützten Weifs keinerlei Gefahr droht. Schliefslich 
lackire man, wenn das Negativ fertig ist. wie gewöhnlich. Auf diese 
Weise kann man vollkommene Harmonie in das Negativ bringen und 
vermeidet die weifsen Eleze, weldie Kleidung oder sonst wat vor- 
stellen sollen. Das Verfahren ist eiBfiudi nnd idelit fiberall ansa- 
wenden, z. B. bei Landscbaftsnegativen zur Erzielung sehr gehoner 
Himmel, resp. Vermeidung der weifsen Flächen, da sich auf der schwach 
durchsichtigen Fläche die schönsten Wolkenpartieen aufwischen lassen. 
Im Allgemeinen beachte man har Folgendes: Man nehme die Oummi- 
IStODg» nicht IQ stark und trage sie so dflira aaf als möglich. Ferner 
darf der Alkohol zum Auf losen des Laclu nidit stftrker sein, als eben 
notbwendig. da absoluter Alkohol die Gummischicht durch die starke 
Wasserentziehung zum Reifsen bringt, was sich leicht auch auf die 
darunter liegende Schicht erstrecken könnte. Einige Versuche an 
oobrauchbaren Negativen Werden schnell die nöthige Sicherheit üefem.* 

Ob dieses Mittel uberall anwendbar sei, wird bezweifelt. 

Hr. Petsch bemerkt, dafs der in Rede stehende Uebelstand der 
Ueberexposition im Portraitfach häufig auftrete, z. B. bei hellen Klei- 
dern, etwas tief liegenden Händen in dunkler Umgebung u.s. w. Um dies 
zu vermeiden, reicht bei richtig gewählter Heleuchtung ein Schatten- 
schirm hin, wie er ihn für diesen Fall anwende. Dieser Schirm, in 
der Gröfse von etwa 4 zu 5 Fufs, mit dunklem Stoff bespannt, hat in 
seinem oberen Theil ein Charnier, welches ein mehr oder weniger 
starkes Ueberbiegen dieses Theiles ermöglicht. Er wird auf die 
Lichtseite der aufzunehmenden Figur gesetzt und derselben mehr oder 
weniger nabegerückt. In dieser Weise erzeugt diese» einfache In- 
stroment auf den . anteivD Theilen der Person einen l^ehtea Sdiatten, 
der an helle Hfinde, weifse Unterkleider n. s. w. hinreichend dSmpft. 

Hr. Kiewning in Greifswald bringt die Beschreibung einer 
Kjippschale zum Negativsilbern, ähnlich der Schimp keuschen Cävette 
(s. Octoberheft 8. 171). Um bequem gekippt werden an könoen, ist 
Hn. Kiewning's Schale um eine auf awei Holsstfitae« s«hende 
* Axe drehbar. Die betreffende Schale besteht ans Onttspereh» naNi 
hat 20xS4 ZoU Gröfae. Hr. K. empfiehlt den Pabrikaatan, derarti0» 
Gfivatten» jedoch ans Glas gefertigt, vorräthig an halten. 

Der Yorsitseade veriiset 
ferner einen Brief des Hm. v. 
Kolkow in'OrftiiiaipSn. Der- 
selber empIMih Mir Yeruei- 
dang des efofdiingenden ICe- 
^ T genwassers bei photographi- 

sehen Atefiers die Anwendong 
geb og e— s Scheiben die mit der oonvexen Seite nach nnle» liegend^ anf 
0i0SDtri%ene T rohen, dttmi DorehedMiitt aafcerlfirmi|f erscheiM, eo* ddb 
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das Wa8S«r io der Mitte des Glases herunterläuft. tHe Scheiben greifen 
dachziegelförmig 2 Zoll weit übereinander. Die Gläser sind bei KK 
mit asphalthaltigem Glaserkitt gedichtet Bei Stnrkenn Winde ttod 
etwaiger Undichtigkeit eingedrungenes Wasser läuft in den rinaenffii^ 
migeu Eisenträgern ab. 

Als Geschenke sind eingegangen einige von HnuSoftaioai Mn- 
gesandte heiiographische Drocke, die «ine lUnetrnilon sa seinem in 
der vorigen l^tsnng Terksenen Sekreiben bÜden. 

Hr. Kampf «u Aaebea, Sebfikr des Hrn. Ad. Salomon Io 
Pttis, legt dem Verein Pipoben von Bildern grSÜMavni Fennate vor, 
dift er. In der wiikangsvoUen Manier des genannten Eiaetlein Mflt- 
fertigt. Dei aobeteidentliefa tiefe und aehöne Ton des HiniMigmttdes, 
SQivie^din dadnrck eisielte» Biilana and Lenefadirafl der KAplb fanden 
aUg^aieine Anerksnanng» obgleich man sieb mit dieser Maaiev selbst 
nisht dnrchweg sinTerfllaBds» esidirt 

Biaa Debatte, ^ tiOk^ aam Tbeil von den TOi^gelegten Proben 
absehweifend, allgemdneren Prindpien der Kunst suwendet, ergiebig 
d«li die tiefil Toannf aÜMr Nebeodioce allerdings Kdpfb, Hinde und 
•andmo entsprechende HmptfsgiBnstinde einet Bfldes lebhaft be»voi^ 
«mten Umso, dafi» dnreb diese* staik eontrastirenden Tonwerthe eher 
das Bild selbst leicht den Bindmck des Unharmonischen erhalten könno. 
Bsr müssa hier dem pcrs in lieh ea OelBble des Künstlers dbeclassen 
blflifaeiky swischan dem* blofcen Bfibef und stimmangsivotter Harmonie 
die MefaAfr Ifitta a« fiMdeb 

Hr. Ka.mpf theül mit, daCi Hr. Snlomon amr BrmehHig eeiner 
Effscte dn dgcntUMIehes Copir- med Tonvcrlshren anwende, welches 
ihm erianbe, sdbst von mangelhaften NegatiTcn brillante Dmcke an 
ernelen*}. Hr. Kampf ststtl dtUPVerlUiren für den Preis von bnn- 
dert Thalem aom Venkanl 

Hr^ Prijnm rtfcrirt fiber ein neneS) von Hm. Dr. Tan llonck- 
boTeka «riundenes künstliche» Liefat behois Herstelinng ▼an Vei^vS" 
Imrun^n (fi. deni betreffenden Artikel). 

Dev Vo-rsitsende» theilt« im Ansdilufs an dies Referat mit,- daCi 
Hr. Dr. vanMonckhoven im nächsten PrAbjahr nach Berlin kommen 
nnd dem hiesigen seine Yersnehe Torsoführen beabsichtige. 

Hr. Dr. Zenker referirt fiber einige Fortsduritte im Gebiete der 
Photochromie. Die HH. Dncos da Hauron und Charles Gros 
proponiren, die Reproducirung farbiger Bilder nach der Natar mit 
Hülfe dreier nach demselben Objecte aufgenommener Negative, von 
denen das erste durch ein orangefarbenes, das sweite durch ein grünes, 
das dritte durch ein violettes Glas aufgenommen ist. Man druckt als- 
dann von diesen drd Negativen drd Pigmentdmcke nach dem bekann* 

*) EinigM dwttber siahe 8. 166, Jahigsng Y. 
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ten Verfahren in den enteprechend c^mplementAren Farben, d. h. 
von dem durch orangefarbenes Glas anfsronommenen Negativ einen 
Druck auf b 1 a u gefärbter Gelatine (auf dem also alles Gelb des Ob- 
jects, als auf dem Negativ gedeckt, weifs bleibt), von dem durch ein 
grünes Glas aufgenommenen, einen -Vothen Pigmentdrack ; endlich von 
dem durch das violette Glas anfgeoommenen, einen gelben Abdruck. 
Die drei Abdrücke ^werden nachher, genau passend, auf dasselbe 
Papier übertragen und ergänzen sich zu einem farbigen Bilde. Hr. 
Dr. Zenker macht auf die grofsen Schwierigkeiten aufmerksam, die 
der Ausfuhrnng dieser Idee entgegenständen. Das hauptsfichlichste 
Hindernifs sei die chemische Unwirksamkeit der rothen und gelben 
Strahlen, die gerade durch ihre optische Leuchtkraft in der Welt der 
Farben eine so grofse Rolle spielen. Dann gebe es schwerlicfi eine 
gelbe durchsichtige Substanz, welche das blaue Licht vollständig ab- 
sorbire. Auf Chlorsilber wirkten gelbe und rothe Strahlen, leider aber 
lasse sich diese Wirkung nicht verstärken, wie bei gewöhnlichen Ne- 
gativen. 

Es knüpft sich an dieses interessante Thema eine lebhafte Dis- 
cussion, in welcher Hr. Dr. Zenker über frühere Versuche in Farben- 
photographie Auskunft ertheilt t schliefslich ubergiebt derselbe sein 
Werk über Photochromie dem Verein als Geschenk. 

Hr. Prümm verliest ein die Photographie in tendenziöser Weise 
herabsetzendes langes Inserat des Kunsthändlers Hrn. L. Sachse, 
welches die Anwesenden jedoch in die heiterste Stimmung versetzt; 
ein Antrag auf Erwiderung wird mit grofser Majorität abgelehnt. 

£s folgt hierauf SchluTsberathung der Geschäftsordnung. 

Prftgekastenr 

Mehr als sonst wird jetzt darüber geklagt, dafs beim 
Lackiren der Platten die Col lodionschich t resp. das Bild 
zerrissen oder angefressen wird. Ist das Roheollodion 
daran schuld? kann die Jodirung Binflnfs haben? fst 
Oammiren ein Mittel dagegen, was saverlftssig ka empfeh- 
len? 

Wegen der vorgerflektm» wird die BeMiftirarlinig der Frage 
Mf die niebste Sitsang Terschoben. 

Hans Hartmann, 
erster Schriftführer des Vereins zur Förderung der Photographi«* 
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Ein Besuch in Albert's DrucketablissemeDt in 

München. 

Von Theodor Prümm. 

. Auf meiner letzten Reise nach Tyrol berührte ich -Maacben Qpd 
nahm die Golfigenbeit wahr, Hrn. Albert's Etablisseaent und das von 
ihm atttgeibte» ao vielÜMh beaproobeoe Draokverfahren geoamr kenna« 
m lernen. 

Hr. Albert empfing mich sehr zuvorkommend. Nach wenigen 
framidUohen Worten der Begrofsung kam das Gespräch auf die Albert- 
typie und bald waren wir in der eifrigsten Conversation. Hr. Albert 
seigte mir das Album mit den Proben der dreijährigen Versuche in 
diesem Verfahren und bewies mir daran eingefiend, dafs das Verfahren 
schon früher gaii2 vortreffliche Resultate geliefert habe, dafs es sich 
aber früher noch nicht zur Massenproduction eignete, wegen der Un- 
gleichheit der erlangten Resultate. Erst nach jahrelangen Versuchen ist 
es ihm gelungen, plötzlich vorzügliche Resultate zu erzielen, und nicht 
selten half der Zufall, der bei solchen Entdeckungen immer eine Rolle 
gespielt hat, über manche unübersteiglich scheinende Schwierigkeiten 
hinweg. Ich glaube wohl, dafs das Verfahren jetzt so ziemlieh auf 
der Höhe der Kunst steht. Das Allgemeine des Verfahrens ist be- 
kannt und die nicht bekannten Finessen liegen, wie ich vermuthe, 
eineatheUs in der Feinheit der Schicht, anderenUieils in der Präpara- 
tkui der angewendeten DmelcMw. 

Man mii6 dch Ahnhaupt bei der Alberttypie kainer lUii^on hin- 
geben. Wenn heute daa Verfahren .-fenSlfenllloht. Wirde mit allen 
Detaila,. so wfirden selbst die ' besten. Arbeiter, glaube ich, in vier 
WcMihcn .deiehaos mohHidie guten Resultate damit consequent her- 
MHrbnngen, weklwHiw Albert selfaM jetit diodt erseugt Bs gebftrt 
daaa, wie su nUen photograplnsohea -lIanipnUtionen».«uie- Toraage- 
gaagon» Praxis, und .niebt allein das theoretisehe Wissen, wie es 
gemacht wii^ bereobtigt wa einer vonröglichen- Leistong. 

Naebdem wir daa. Albuin dardistudirt, filhite mich Bc. Albert 
dach Znsieh«rnng meiner IKscretion nach der Druckerei. Wir gpogep 
nach einem Gebäude, welches isolirt auf seinem Hofe liegt In dam 
Parlevresaal hielten wir uns gar nicht auf; soweit ich flüchtig sehen 
könnte, wurden dort theilweise Platten vorbereitet, tbeilweise auch ge^ 
druckt. Sofort ging es eine Holztreppe hinan und wir beiraten den 
Drucksaal, das Bild zu Sai's der Pbotographenl Der ganze Raum 
war hell und äufserst sauber. In ihm arbeiteten ungefähr 3 — 4 Männer 
und 4 — 5 junge Mädchen. Ich trat an einen Tisch , auf welchem 
grobe CoUeetiofien eben angefertigter Drucke lag^n. Auf den ober- 
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Bten BiMeni befondeo sieh Zeltd, auf denen mit Blanttift die Gidte 
der Auflage angegeben war. Einer aeigte 427, «der andere 700. 
Sämmdiehe Stöfee enthielten grobe BUUter mft BUdem von eirc» 
6—7 Zoll and 10—12 ZoU. Nna traten wir an einen Dmektiicli, an 
dem ein MSdchen arbeitete. Vor meinen Angen worden von diesem 
swei* Abzüge einer Platte herunteigetogen, von der schon über vier» 
hundert fertig lagen. Beide waren gleieh gut vaA Bind in meinem 
Besitz. Es sind die Copieen einer sehr gelnngeoen Handieiehnang, 
welche ich hauptsächlich deswegen anneetiiKe, «n £U aeigen, dato das 
VerCriiren auch hinreichende Tiefen giebt, wenn 'solche verlangt werden. 

Nan traten wir an einem zweiten Drooktiseh. Hier arbeitete 
ebenfalls ein Mädchen, und Hr. Albert versicherte, dab sie nocb 
lerne. Auf seine Angabe schwärzte sie eine Platte ein, von der no0h 
kein Draek genommen war. Ein Interieur nach der Natur mit sehr 
zarten Tönen. Ich hatte hier Gelegenheit zu beobachten, wie «xaet 
die Platten die Schw&rse annehmen. Der Abdruck wurde gemachit 
und zeigte alles, was «m erster Druck zeigen konnte. Von demselben 
Mädchen war kara vorher ein Portrait 7 : 9 Zoll, abgetontes sitzendes 
Eniestuck, gedruckt worden, das nach Berlin bestellt war. Natfirlich 
hat hierin der Retoucheur ebensoviel zu arbeiten, wie er in einem 
Abdruck derselben Platte auf Salzpapier nachhellen mnb* Die For» 
traits waren sehr gut, auch in der Abtönung. 

Der Drucksaai enth&lt sechs Druckpressen, alle waren 
stark besetzt. 

Die Pressen sind von der Ohm & Grofs mann 'sehen verschie- 
den, und als ich Hrn. Albert darauf aufmerksam machte, erzählte 
er mir, dafs er die Ohm 'sehen, die er mir genau beschrieb und die 
ich selbst gesehen, früher angewendet habe; sie seien aber unprakti- 
scher, als die, welche er jetzt anwende. 

Nun ging es wieder hinunter nach dem Hof und darüber hinweg 
nach einem vis-a-vis gelegenen Hause. Wir traten in einen langen, 
durch matte Glasseiieiben erhellten Saal. Alles war auf das Sauberste 
gehalten. Ein einziges Mädchen bearbeitet hierin die Platten, während 
Hr. Albert selbst die Präparation besorgt. Grofse Waschvorrich- 
tungen nahmen den Raum ein. Jedes Ding war praktisch und durch- 
dacht. Dies waren die beiden Säle, worin die Alberttypie praktisch 
ausgeübt wird. 

Rasch führte mich Hr. Albert noch nach der Dunkelkammer 
der Ateliers, dem Retoucbirsaal , der Buchbinderei, zum Glashaus, in 
welchem schon eine Aufnahme auf ihn wartete. Alles ist grofsartig 
angelegt und sucht seinesgleichen. Ich habe in den wenigen Minuten, 
wo Hr. Albert in meiner Gegenwart mit dem Publicum verkehrte, 
mehr gelernt, als ich bei sehn Aufnahmen in anderen renommirlen 
Anstalten kennen gelernt hätte. Ich schied von diesen Blumen und 
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wan fieiniwi Vtnralter mit dem angeneihmeii G«f9M^ «in gvofaoi'Weik 
und flintfa tuditigen, tohaienden Oeiit kennes gdtornt wa baben, der 
es wU w imUm ty dab seinem Schaffen aneh die tUMg» Anerlrannung 
M Theil 'WBit^ 



Ueber ein neues künstliches Licht für photo- 
graphiöcl^e VergröÜiäei'ungau. . 

Ton Br. HohoUmvmi'^. 

(Tertmp nnter eittnternden Experimenten ((ehalten in der Wiener Wiotogra- 

phiaehen Geaelltdiaift.) 

Vo rn künstlichem Lichte überhaupt. 

Die Spectralanalyse von Kirchhoff und Bunsen hat bewiesen, 
dafs auf der Sonne enorme Quantitäten Magnesium, Kalium, Chrom, 
Natrium u. s. w. entweder im freien Zustande oder als flüchtige Ver»- 
bindungen existiren und dafs diese die Ursache sind, dafs das Sonnen- 
licht nicht nur höchst glänzend für unser Auge erficheiat, sondern 
auch energische chemische Wirkungen äufsert. 

Ich habe gefunden, dafs beinahe alle Metalle und Nichtmetalle, 
wenn sie in hoher Temperatur in Sauerstoff verbrennen, eine grofse 
Quantität chemischen Lichtes entwickeln, und dafs namentlich, wenn 
ein Metallsalz zu einer so hohen Temperatur erhitzt wird, dafs es sich 
zersetzt und zugleich oxydirt, dieses Salz ein intensives chemisches 
Licht erzeugt. So erzeugt brennendes Magnesium ein intensives Licht 
einerseits durch die hohe Temperatur, welche beim Verbrennen ent- 
steht, andererseits durch die Bildung von Magnesia. Ganz dieselbe 
Wirkung können wir hervorbringen, wenn wir Chlormagnesium und 
kohlensaure Magnesia im Knallgasgebläse erhitzen. Gebrannter Kalk, 
gebrannte Magnesia erzeugen im Knallgasgebläae ebenfalls ein sehr 
intensives, aber doch lange nicht so stark chemisch wirkendes Licht, 
als wenn diese Oxyde in statu nascenü zum Glühen gebracht werden. 
AuTser Magnesium existiren nun noch zwei Metalle, Chrom und Titan, 
welche unter gleichen Verh&ltniflsen eine höchst energische chemische 
Wirkung änCsern. 

Wenn man WaaMmtoügas durah GUorcbromsiore oder durch 
Titanoblofid leitet, so giebt ea b«im Ansfinden eine blaae Flamme 
von sehr kräftiger cbemlacfaer WirlLung, die dnreh Einleiten von 
Sauerstoff in die Flamme bis cur höehsten Intenaitit geetelgert wird 

*) Hr. Dr. v. Mo n c k h o ven hatte die Güte, uns das französische Original- 
manoscript dieses Artikels zur freien Benatzung einznsendeo. Wir reprodaciren daa 
adlM mit wenigen Kflnrangen. Red. 
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in Folge dtr Bildung Tön Oxyden bei hoher Tanpentar. Oetübeftet 
Papier schwfirst tick in der N&he solcher Flamme in 80 SeaAmdeii. 

Die Anwendung von Titanchlorid and Chlorchromsäiure ist wegen 
der leichten Zersetzharkeit dieser Körper durch Feachtigkmt wad wegen 
der fUmohentwicUtuig nicht praktisch. 

Von allen von mir versuchten Körpern, Magnesium, Titan, 
Chrom, Calcium, Phosphor, Arsenik, Cyan, Zink, Antimon, die 
sfimmtlich in hoher Temperatur ein intensives chemisches Licht ent- 
wickeln, erscheinen mir die drei ersten als die am kräftigsten wirkenden. 

Um nun diese drei Metalle in hoher Temperatur zu oxydiren, 
giebt es verschiedene Methoden: 

1) Man mengt ihre Salze mit Salpeter und erzeugt so eine ben- 
galische Flamme. Diese Flammen erscheinen gewöhnlich sehr breit 
und sehr rauchend, daher für unsern Zweck nicht sehr praktisch. 

2) Man verbrennt die Metalle in Draht form, wie Magnesium. 
Diese Methode ist leider zu kostspielig und entwickelt ebenfalls Rauch. 

3) Glühen von feuerbeständigen Salzen der genannten Metalle im 
Knallgasgebläae. Letztere Methode ist die beste und die von mir an- 
gewendete. " 

Anwendung des künetliehen Lichtes. 

Bei Herstellung von Yergröfserungen ist es nothwendig, ein inten- 
sives Licht von kleiner Oberflicbe sn besitsen. Das el^trische Licht 
wfirde dem am besten entsprechen, wenn es chemisch kräftiger wirkte. 

Das Drnmmond*sche Kalklicht ist sehr glänzend und wlirkt um- 
so besser, je mehr es kohlensauren E^lk enthält; die in ihm com OlShen 
gebrachten Kalkender mfissen fortwährend rothren und der Flamme 
eine neue Oberfläche darbSsten. 

Tessf^- de liothay hat den Kalkc^linder durch einen Magnesia-, 
später dureh einen Zifkoncylinder ersetzt Das Lieht ist dann sehr 
schon, aber chemisch nicht sehr kräfUg, 

Oarlerarls wandte mit Chlormagnesium getränkte Eohlenstucke 
an. Diese erzeugen ein brillantes, abor leider qualmendes Licht. 

Ich wende nun einen Cylinder von einer Mischung von compri* 
mirtem Titanoxyd, Magnesia und kohlensaurer Magnesia 
an. Ich forme daraus Cylinder von 9 Cent. Höhe bei 3 Cent. Breite, 
welche per Stfick 30 Centimen kosten. Statt des reinen Wasserstoff 
nehme ich Lenehtgas oder Alkohol, letzterer ist jedoch weniger 
praktisch, weil er leicht ins Sieden geräth. Sauerstoff erzeugt man 
leicht mit Hülfe eines Gemenges von 1 Theil geglühtem und dann 
pulverisirteni Braunstein und 2 Theilen chlorsaurem Kali. Dieses wird 
in einem Eisenkolben erhitzt und das Gas durch ein Bleirohr in einem 
Kautschucksack yon 350 Litre angefangen. Die Arbeit danert eine 
Viertebtunde. 



Digitized by Google 



' ^08 

Ich bemerke übrigens, dafs bei Anwendung nicht geglfiliten 
Braunsteins die Operation viel langsamer geht .und die Marne stark 
anschwillt, ja sogar explodiren kann. 

Den geglühten Bfickstand kann man waschen, auf ein Filtrum 
sammeln und von Neuem benutzen. Ein Kilo chloieaares Kali liefert 
270 Litre Gas, die für zwei Stunden ausreichen. Die Unkosten des 
Lichtes betragen alles in allem zwei Francs per Stunde, ein sehr bil- 
liger Preis, verglichen mit Magnesium, Im Kautschucksack hält sich 
der Sauerstoff einen Monat. Man lege den Sack für den Gebrauch 
auf ein Brett, welches 100 Kilo trägt. 

Pig II. Die Lampe, deren ich mich zum Abbrennen des Gases 

bediene, ist identisch mit der, welche Hr. Duboscq con- 
^ struirt hat. Ein Fufs D trägt den Cylinder von magne- 
siumhaltigem Titan A und das Gasrohr F. Rohr und 
'öS/f Cylinder können durch den Trieb E mittelst der Zahnstange 
TG höher und niedriger gestellt werden ; es ist dies erforder- 
/J„^^^ lieh, umi das Licht in den Mittelpunkt des optischen Ap- 
^ ^ parates eintnstellen. Femer ist der Gelinder Ä von oben 
nach nntmi nad um sdne A^se beweglich; dieses ist nöthig, um 
dem Qasstrom, welcher durch die Spitie / entweicht, immer frische, 
noch ungeglühte Stellen des Cjrlinders darbieten su kSnnen. 

Das Leuchtgas und das SanerstO!%as werden durch Kantschack- 
schlftuche sa swei Hibnen Q gef&hrt. Sie misdien sich erst beim 
Ausgange aus dem Bohr, wodurch jede Oefishr der Explosion toU- 
stfindig gehoben wird. Das Bohr Ufot sich dem Cylinder niher und 
femer bringen, weil es bei .ff in einen horiaontalen Untersats i^tet 
Der Hahn sum Leuchtgase wird suerst geofinet und der Gasstrom 
angesfindet Dann wird der Hahn sum Sauerstoffgase geöffnet and 
das äufeerste Ende J des Rohres mit dem obersten Theile des Titan- 
Cylinders in unmittelbare Berührung gebracht. Das Feuer höhlt ihn 
aus, und nur dann, wenn die Flamme ihn vollkommen umspult, sieht 
man die Magnesium- und Titantbeilchen glSnzen, später läfst der 
Qlanz nach. Nach einer halben Stunde dreht man den Cylinder, um 
der Qlasflamme eine neue Stelle desselben auszusetsen. 

Man mufs auf den Sack für das Sauerstoffgas ein Gewicht von 
100 Kilogramm legen, und, wenn es erforderlich ist, die beiden Hähne 
cum Leuchtgase reguliren. Wenn man den Sauerstoffgashahn vollstän- 
dig öffnet, so erhält man das Maximum von Licht, indem man da- 
nach den Hahn zum Leuchtgase regulirt. LTm aber die gröfste Hellig- 
keit zu erhalten, darf man nur wenig Sauerstoffgas anwenden, daher 
den Hahn nur wenig öffnen und danach von Neuem den vom Leucht- 
gase reguliren. Es erfordert dies eine gevrisse üebung, aber es ist 
einfach. 

Sie können nun, meine Herren, ein LJrtheil fällen über die Rein- 

16 
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heit» Baocb- und Gmchfreiheit and fiber die onvergleicUiebe Hellig- 
kdt dieftofl Llehtoi*). 

Ich habe berechnet, dafs ein solcher Sack mit Saaerttoff tod 
4 Uhr Abends bis Mitternacht unser «Gaslicht speisen kann, wenn man 
dieses letztere wfthrend der photographischen Operationen etwas 
dfimpft 

Beschreibung des Apparates aar Vergröfsernng. 

Ein Kasten ÄS CD von polirtem Eichenhols, mit einem Sdiom* 
steine JJ, enthüt die Lampe. Zwei rolUcommen wo&e Flintglaslinsen 
von 16 Gentimeter Durchmesser sind seitlich an dem, Kasten angebracht. 
In der Achse der Linsen stdit, in einem geeignet oonstmirten Appa- 
rate, das SU Tergröfsernde Bild LM und das vergrAfsemde ObjectiT N* 

Fif. 13. 




Die Constriu'tion der beiden planconvexen Linsen erfordert be- 
deutend mehr Sorgfalt als boi der gewöhnlichen Laterna magica, bei 
der man sich Kugelsegmente von schlechtem Glase bedient, welche 
nicht nur eine grofse Lichtmenge verschlucken, sondern welche auch 
das Licht bei Weitem mehr nach jeder Richtung hin zerstreuen und 
die noch dazu die Feinheit des vergröiserten Bildes aufheben. 

Das weifte Flint- oder Krystallglas, wenn es auch in hohem 
Preise steht, hat den Vortheil der äufsersten Durchsichtigkeit und den, 
dafe man Linsen von sehr kurzer Brennweite daraus anfertigen kann, 
ohne dab die sphärische Aberration su beträchtlich ist. Das Rohr 

*) Der Voiing war von entsprechenden Experimenten begleitet, deren Erfolg 
nach einem vau sttgegsngieneii Bericht des Hrn. Schierer ein irabrbaft ttberraschen- 
der war. 
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rnnfs seinen Lichtpunkt genau im Mittelpunkte 0, dem Brennpunkte 
der Linse F P haben. Man betrachtet hierzu das Objectiv A\ durch 
welches der Lichtkegel GaK frei gehen mufs. Indem man das Rohr 
0 der Linse FF nähert oder entfernt, kann man die Helligkeit des 
Feldes bc bedeutend veriiiideri). Man achte auf diesen Punkt, Die 
Hübe der Flamme n gulirt man durch den Trieb F (Fig. 11). 

Natiirlicli mufs der Photograph sich mit diesen optischen Erfor- 
dernissen gründlich vertraut machen, ehe er an die Herstellung des 
Hildes gehen kann. 

Ich will noch, meine Herren, Ihnen alle Vorsieh tsmafsregeln, die 
zur Erzielung der äufsersten Feinheit des vergröfserten Bildes erfor- 
derlich sind, mitiheilen. Hier ist ein Negativ in Visitenkarten format. 
Dieses Negativ stellt ein Monument dar und ist in allen Theilen 
scharf, es ist an seinem unteren Theile mit Inschriften bedeckt. Ich 
will es vergröfsern. Sie sehen, es hat jetzt die Gröfse von sechs 
photograph ischeu Bogen. Bitte, prüfen Sie, meine Herren, die Feinheit 
dieses Bildes, ebenso in der Mitte als an den Rändern. Nun, diese 
Feinheit ist nicht nur bedingt durch das vergröfsernde Objectiv, son- 
dern auch, und das vorzüglich, durch das doppelte System der Flint- 
glaslinsen. Sie sehen, dafs das ganze vergröfserte Bild mit einem 
grofsen Kreis umgeben ist, dessen Ränder roth sind, als wie wenn 
man sieb einer Solarcamera bedient; dies beweist, dals alles Liebt 
der Linsen frei durch das vergröfsernde Objectiv hindurchgeht und 
dies Ist «ine schlediterdiDgs notwendige Bedingung für die Lichtstarke 
und besonders l&r die Sch&rfe des vergrSÜMrten Bildes. 

Das photographische Yergrö/sernngsverfahren. 

Zwei Wege bieten sich dar, nm von einem kleinen Negativ ein 
grofses Pontiv so eriialten. Die directe Vergröfserung und die 
Brxielong eines grofsen Negativs anf GoUodion oder auf Papier, weldies 
gut retonchirt, auf gewöhnliche Weise gedmekt wird. Pl?fifen whr 
diese bdden Methoden einseln. 

1) Die indirecte Vergröfsernng. — Diese Methode Ist in 
den meisten PAllen vorsiuiehen, weil sie sicherer ist nn.d well sie 
bessere Resultate liefert 

Man flingt damit an, von dem su vergröfisernden Negativ dn 
transparentes Positiv in Visitenkartenformat ansufertigen; man kann 
dies auf gewöhnliche Weise in der CSamera obscura und mit nassem 
Collodion machen. Aber bei dieser Methode haben die Positive in 
der Durchsicht immer ^Grlsseln* and Schleier, haben nicht immer die 
hinreichende SchSr& und sind in keiner Hinsicht den Positiven cd 
vergkieheo, welche- man M'hfilt, wenn man die su vergröbernden^ 
Negative anf Qlasplaiten mit Chlorsilbercollodion copurt Diese let»- 
' teren sind bedeutend reiner, viel transpaienter und lassen sidi in drei* 
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bis Tiermal kürzerer Zeit vergrofsern, als die Positive uuf gewöhnlichem 
CoUodion.*) 

Wenn die Vergröfaerung nicht das Mafs von 45 X 59 Cent, uber- 
schreitet, ist CoUodion vorzuziehen , aber für gröfsere Formate ist es 
besser, mit einem Papiernegativ zu operiren. 

Ich schreite jetzt, raeine Herren, zur Vergröfserung eines trans- 
parenten Positivs von Visitenkartenformat auf einer CoUodionplatte 
von 48x61) Cent. Hierzu gebrauche ich zehn bis fünfzehn Secunden. 
Sie sehen, dafs das grofse Negativ bei Weitem einem direct in der 
Camera obscura gemachten Negative von derselben Dimension vorzu- 
ziehen ist. Sie sehen ferner, dafs es geeignet ist, eine grofse Anzahl 
Absäge davon zu machen, die alle gut sind, weil es hinreicht, dn fSr 
allemal das Negativ gut sa retoncbiren, um eine unsfihlige Menge 
guter Positivbilder sn erbalteo. 

Jetfit, meine Herren, gehen wir dasa, von einem enderen Nega- 
tive ein lebensgroftes Negativ auf eiobsiaehem Papier von 90X00 Cent 
sa maefaen, welches man prüparirt hat in einem Bade von 



und welches man dann auf der einen Seite pr&parirt hat in einem 
SUberbade, wie ich es nnten angaben habe. 

Ich mache Sie, meine Herren, aufmerksam auf die Zeit, die wir 
zu dieser Vergröüserong gebrauchen. Ich exponire das feuchte sensi- 
bilisirte Papier nur fünf Minuten lang dem künstlichen Lichte, tauche 
es in das Bad von PyrogailuesiUM^ wasche und ixire and erhalte so 
das Negativ in Naturgrufse. 

Durch den neuen Vergröfserungsapparat mit künstlichem Lichte 
ist nun dargethan, dafs man in Zukunft für diese Art von Photogra- 
phieen die Sonne entbehren kann. Im Sommer wird es ohne Zweifel 
immer vorzuziehen sein, sich der Solarcamera su bedienen » anders 
aber im Winter. 

2) Directe Vergröfserung. — Das kleine zu vergrofsernde 
Negativ ist in den Apparat gebracht, das vergröfserte Bild wird drei 
oder vier Minuten auf bromjodirtes, sensibilisirtes Albuminpapier ge- 
worfen. Die Präparation dieses Papieres ist sehr einfach. Man setzt 
ein Bad zusammen aus: 

Eiweifs, zu Schnee Keschlagen nnd abgeltlfirt 100 Gram», 

destillirtem Wasser 1000 

Jodkalium 15 

Bromkaliam 15 



*) lieber |(oa«khovea's CUomllMieoltodionvvifallnn s. a* 



Wasser . ♦ 
Jodkalium 
Bromkalium . 



1000 Gramm, 
15 - 
5 
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■nd l&fsl «U» Papier drei Minuten aaf diesem Bade schwimmen, dann 
rerwahrt nan es in einer verschkMseneD Mappe. 

Um zu sensibilitiren, UUst man es aaf folgendem Silberbade drei 
Minoten lang schwimmen: 

destillirtes Wasser . . . • 1000 Gramm, . 

salpelenanrea Silber .... 70 

Eisessig 70 

Das Fapier wird noch gans feucht in ein Bad getaucht von: 

destiilirtem Wasser .... 1000 Qramm, 

Citronensäure ^4 

Fyrogalhiasäure 2 

Das Bild entwickelt sich, wie Sie sehen, meine Herren, in wenigen 
Minuten; es wird in ein Bad von unterschwei'ligsaurem Gold getaucht, 
fünf Minuten darin gelassen und dann gewaschen. Die Zusammen- 
setaung dieses Fixirungsbades ist: 

Wasser 1000 Gramm, 

unterschwefligsaures Natron . 100 

Chiorgold ^ 



Die ainerikauische Sonnenfiusteruifö -Expedition. 

Von Prof. Morton. 

[Neben dem Wilson 'sehen Beriebt in vorigw Nommer sind uns 
noch einige interessante Daten fiber die amerikanischen Sonnenfinster^ 
nirsbeobachtongen angegangen, nnter denen wir namentlich Morton's 
Eeferat als inhaltsrei^ hervorheben. Wir geben nachfolgend einen 
Anasng der wichtigsten Daten*).] 

Ueber die Instramente. — Der erste Pnnkt, anf den sich 
unsere Anitaierksamkeit wendete, war die Wahl der Instrumente, welche 
wir nStbig hatten. Bs war' von grolher Wichtigkeit, uns an entscheid 
den, ob wir das Verfobren der franaSsischen**) nnd dentschen Expe- 
ditionen Im Jabra 1868 oder das von de la Rae im Jahre 1860 
flioschlageB sollten. Im ersten Falle wurde die Photographie in dem 
Hanptfocos des Objeetivs gemacht nnd wurde deshalb trots des kleinen 
Formats sehr deutBch; im anderen Falle aber wendete man ein g^ 
wohnliches OciHar an, welches so gestellt war, dafs das eirtte Bild 
des OhJectiTS bedeutend vergröfsert wurde. 

*) Bekanntlich war Hr. Prof. Morton der Leiter der drei Jowa>£zpeditionea 

(«. Wilson 's Brief in voriger Naromer). Ked. 

**} Die Franzoaen beben 1868 gar keine pliotogrepbisoben Beebaohtungen ge- 
immIiI. Bed. 
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Nach »'iru'iii genauen Studium aller Berichte und Bilder dieser 
beiden Expeditionen, kanj ich zu dem Schlüsse, dafs die Methode der 
Vergröfserung viele Vortheile darbietet, und ich entschied mi(;h für 
diese, jedocb mit einigen Modificationen, die ich jetzt bcschreiljen will *). 

Man fand bald auf experinientelleni Wege, dafs man bei voller 
Sonne die Oelfnung des Teleskopes (welche bei 50 Zoll Kocusweite 
4 Zoll betrug) auf lg Zoll reduciren und im ücular eine Bletide mit 
-^'i, Zoll Oeflinung aii\\ cDtltMi müsse, um eine richtige Exposition zu 
bekonnnen, wrnn man das S(Minenbild von G Linien Durchmesser, die 
es im Ilaupffocus besafs, auf 2 Zoll vergröfserte. Während der par- 
tiellen Phasen wendeten auch die anderen InstrumeDte diese Grofse der 
Blende an, und nur ab die gfioEliehe Totalitfit dstrat, branebte man 
die ganze Oeffhung. 

Während der partiellen Phasen machten alle Gesellschaften genau 
periodische Expositionen, und zwar in Zwischenräumen von wenigen 
Secunden bis zu zehn Minuten. Im Gänsen worden von den drei 
InBtramenten dreisebn Bilder von der Totalitftt aufgenommen. Von 
diesen wnrden seebs bei Barlington gemacht mit Exporitionen von 
fSnf bis secbs Secunden; bei Ottamwa machte man vier Bilder mit 
Bzposidonsseiten, weldie von I3nf Secunden bis auf secbssehn Seeon- 
den heranfgingen. Diese beiden sind ausgexeichnete Negative and 
seigen die ausfSbrlichsten Details, einige sogar Theile der Corona. 
Aacb bei Moont Pleasant machte man drei Bilder, doch sind diese 
ans Mangel an einem Uhrwerk nicht so gut als die ersten zehn. 
Bines von den su Ottamwa hergestellten Bildern, welches gerade 
einen Aogenblick vor Eintritt der Totalität aufgenommen, wurde, giebt 
einen interessanten Beitrag zu dem sonderbaren Phänomen, „Bailly^s 
Rosenkranz^ benannt Die Spitzen and Gipfel der Mondgebirge 
sertheiien nfimlich den letzten Rand der hervorragenden Sonnenscheibe 
in unregelmälsige Funkte, die sich wie Perlen an einander reihen. 

Wdnschenswerth war es, wo möglich eine Ansicht der Corona 
so erhalten und deshalb wurden mehrere Expositionen so sehr vetr 
l&ngert 

Die P ro tu heran sen. -r- Aus emer Prfifang der Negative gsbt 
hervor, dafo fSnC Secunden Bzpositionsseit vollkommen binreiohteB, 



Der Grand, daA die norddentsebe Expedition sieh ftlr Aafnahme der fiflder 

im Hauptfocus (unvergröfsert) eutschied, lag in den astronomischen Yerii&ItniRsen. 
Die FiiiHteniilV fand nämlich in Aden bei äufserst niedrigem Sonnenstande (9") in 
frillier Morgenstande statt. Bei solchem niedrigen Stande ist die Lichtstörlie der 
nnverfinatoiten Sonn« aehon sehr gering, geaeliweige denn die der viel Hchtaehwleheiwi 
Protuberanzen. InsofttD WV es nicht gerathcn, da? voraussichtlich ohnehin licht* 
schwache Bild durch Einschaltung einer Yergröfscrung noch mehr zu schwächen. 
Di« amerikanlsohe Finaternifa £uid bei hohem Sonnenstände statt nnd daher war die 
Amrendmig der-YngrSAtnug imbedeiiklidi. 
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alle Detaila der ProtaberanseD iriedertogeben, doch gab dies nnr ein 
sehr mattes und nndentliehes Bild von der Corona. 

Die Entwickelung ging im Gänsen langsam, bis auf einige Tbdle, 
wo besonders bedeutende Protuberansen erschienen, und deshalb schien 
es ons damals nicht gerathen, kSrsere Expositionen zu versuchen; 
jetst, nachdem wir es ans ruhig durchdacht haben, glaaben wir jedoch, 
dab ein bis zwei Secnnden vollkommen hingereicht bitten, nra von 
den abgerundeten and massigen Protuberansen, weldie an einigen 
Punkten erscheinen,* Deteils sd bekommen, wenn man anhaltend 
entwickelt hfitte, was sich ja auf Albuminplatten sehr lange fortseteen 
läfst. 

Es ist eine merkwürdige Thatsache, dafs, sowohl bei diesen Auf- 
nahmen als auch bei den Bildern de la Rne's vom Jahre 1860 
und denen der englischen und deutschen Expeditionen vom Jahre 1868, 
die interessantesten und schönsten Protaberanzen auf dem dem vor- 
rückenden Monde entferntest li^enden Rande der Sonne liegen, und 
deshalb anch auf dep suerst ezponirten Bildern am besten so sehen 
sind. 

Die am meisten durch ihren flackernden Glanz ins Auge fallende 
Protaberanz gleicht auf den ersten Blick einem gedruckten lateinischen 
X, bei sorgfältigerer Prüfung findet man jedoch, dab sie mehr Aehn- 
liehkeit mit einer Oetreideuire hat. Sie besteht aus dinem festen 
Stemme, welcher sich unter einem Winkel von 45* gegen die Ober- 
fläche der Sonne neigt und sich dicht unter seinem Gipfel in drei 
Nebenaste spaltet; der erste fällt rückwärts und geht ziemlich parallel 
mit der OberfiSche der Sonne, der sweite liegt nach vom und folgt 
mehr der Richtung der Hauptmasse und der dritte bricht etwas tiefer 
hervor und nimmt dann im groisen Gänsen die Richtung des zweiten. 
Das Aussehen dt s Haiiptkörpers, welcher spindelförmig ist und Spuren 
von einer Schraubenlinie zeigt, bringt uns hncht auf den Gedanken 
einer verticalen Bewegung, welche in ihren einzelnen Stellungen die 
Andeutungen von Helligkeit verwischt hat. 

Mehrere Augenzeugen glaubten zu bemerken, dafs diese Protuberanz 
sich, wahrend sie dieselbe beobachteten, blitzschtiell bewegte; da sie 
jedoch auf den acht verschiedenen, nach einander aufgenommenen 
Negativen von Burlington und Ottumwa in der nämlichen Stellung 
erscheint, so lifst sich wohl nicht gut an ihrem permanenten Charakter 
sweifeln. 

Zweifelhaft ist es jedoch, dafs unter dem die Sonne umgebenden 
Lichte Bewegungen stattgefunden haben, obgleich hierüber viele über- 
einstimmende Zeugnisse vorbanden sind. Wahrscheinlich existirte 
diese Bewegung, wie wir bald sehen werden, in der Corona und nicht 
in den Protuberansen, welche eben sehr leicht dadurch, dafs sie gegen 
einen Hintergrund von in Bewegung begriffenem Lichte gesehen wer- 
den, selbst sich zu bewegen scheinen. Auf diesen Ticgenstand werden 
wir noch bei Gelegenheit der Corona zurückkommen. 

Unmittelbar rechts von der Eomfihre sieht man eine R^on 
milden Lichtes, aas der zwei fibnliche spindelfSrmige Massen hervor- 
ragen, die sich su der Eornfibre hinneigen. 
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Zq ihrer Linken wSbct aieli eine Wolkenmasse heran, die sich in 
schönen Streifchen and Kringeln hewegt, wie der Raneh eines Pren-. 

denfeaers oder einer in Brand geratheneu Wiese, dessen Schleier auf 
dner Stelle dufch einen sanften Wind plötzlich gehoben wird. In 
^Zusammenhang hiermit stehen einzelne kleinere Theile, die sich von 
dem Bauptkörper losgelöst haben und um ihn herumschwimmen, wie 
dies auch bei de la Bae's Büdem der Fall war. 

An anderen Stellen idgui sidi ▼ereinselte Protnberansen, voo 
denen haaptsAoblteh eine, die ihre Stellung am untersten Rande der 

Sonne einnimmt, die Aufmerksamkeit aller Beobachter auf sich zog. 
Sie zeigt sich auf allen letzthin gemachten Bildern sehr deutlich und 
gleicht in der Gestalt einem grofsen Wallfische, dessen Körper aus 
dichten, snsammengeballten WollLenmaasen gebildet wird. Er hängt 
mit seinem langen Schwänze an der Sonne und zieht sich an dieser 
ungefähr einige 40,000 Meilen hin. Die Länge der ganzen Masse ist 
ungefähr 110,000 Meilen und die Breite an der dicksten Stelle etwa 
28,000 Meilen. 

Rechts hiervon befindet sich eine raupenähnliche Masse, die je- 
doch nur auf jedem leisten Bilde an sehen ist und von wolkigem 
Charakter sehr viel Aehnliches mit den horizontalen Nebelringen hat, 
die zuweilen über eine Wasserfläche hinstreichen. Das eine Ende 
erhebt sich wie ein vorgestreckter Kopf und das Uebrige, das sich dicht 
an die Sonne anschmiegt, ist in ringförmige Abtheilungen eingetbeilt, 
so, dalli das Oanse einem abenteuerlichen OewArm mcht nniluiUoh 
siebt. 

Die Corona. — Die Ot^umwa-Bilder von langer Exposition sind 
die einzigen, welche uns eine Vorstdlung über den wahren Charakler 
der Corona geben kftnnen; diese leisten jedoch mehr in diesef Hin- 
sieht als ich erwartet hatte. Hauptsiclüieb gewShrt nns eines der 
Bilder, das letste und am Iftngsten exponirte, einen so Totlstiiidigeii 
Einblick in die Sache, als ich nnr mit unbewi^neten Augen jemals 
gehabt habe. Es markirt die gekrfimmte Structnr der Strahlen ant- 
g^seichnet und ebenso die ▼ersehiedene Intensitit, mit der sie naob 
den Terschiedenen Punkten hingeworfen werden. 

Die sich krS^ abhebenden hellen Stellen der Corona stehen 
augenscheinlich mit den Protnberansen in Zusammenbang, die Terein- 
Bell dastehen und einen flammenartigen, flaekemden Charakter besitien; 
die ausgedehnten massigen seheinen jedoch einen S>chatten auf die 
Corona su werfen. Dies iSSat sich auch bei de la Rne*s Bildem 
bemerken. 

Setat man diese Thatsachen mit anderen in Verbindung, welche 
während der n&mlichen Sonnenfinstemifs beobachtet wurden, so ge- 
winnen sie ein eigenthfimliches Interesse. Von besonderer Wichtigkeit 
ist die Beobachtung des Hm. Prof. E. C. Pickering 7om technischen 
Institute TOn Massachusetts, der sich unserer Expedition in Mount 
Pleaaant angeschlossen hatte, am verschiedene physikalische Observa- 
tionen ansustellen. Er fand nämUch, dafo, wAbrend der Huunei dieht 
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neben der Cofon» ood ringii «an dieaelbe bernm eitark polarisirt way 
die Corona selbst kein polarisirtes triebt misstrsblte. 

Dm angewandte Instnunent war ein Tnbos, an dessen dnem 
£nde eine grofse Qaarzplatte und an dessen anderem Ende ein optisch 
imreiachsiges Prisma von islSndisehem l>oppel8patb angebracbt war. 
Das letztere war auf dieselbe Weise angefertigt als Roehon's Prisma. 
Sah man bierdoreh na^ der Corona, so erblickte man sie an ihrem 
gansen Umkreia mit einem Theile des daraastoj^enden Himmel« in 
iwei gans deatlichen Bildern; in beiden war sie &rbloS| alwr staiob 
ton dem farbigen Hintergrande des sie umgebenden GKmmds ab; • 

Dies ist der beste Beweis, dafs das Licht der Corona kein refleC^ 
tirtes Sonnenlicht ist Ferner fand Hr. Prof. Pickering mit einem 
fipec^skop während der Totalitat trotz der genauesten Analyse des 
ganzen Lichtkreises keine einzige dunkle Linie in dem Spectmm« Die« 
ist ein weiterer Beweis für unsere Behauptung. 

Hiernach wurde es nun ziemlich als feststehende Thatsache an- 
zunehmen sein, dafs die Corona eine einfatlie electrische Entladung 
ist, welche ohne Zweifel in sehr schneller Bewegung ist, wie man 
dies bei dem Nordlicht sieht; und dieser Vibration der Corona müssen 
wir auch die von so Vielen behanptete Bewegung der Protuberanzen 
zuschreiben, da man auf allen unseren Photographieen nicht die ge- 
ringste Spur davon findet. 

i Von höchstem Interesse sind aber die Beobachtungen von Mr. 
C A. Young in Burlington. 

Er sah nämlich belle Linien im Coronaspectrum, welche mit den 
bellen tänien des Kordlicbtes correspoadiren. 
Er schreibt: 

«Nach meiner Rfiekkehr von der Expedition habe ich die Posi- 
tionen der hellen Nordlichtlinien, welche Mr. Winlock beobachtet 
bat, in Silliman's Juliheft gefunden und finde ich, soweit es 
durch Zeichnung festgestellt werden kann, dafs die Coronalinie 1550 
nach Hrn. Huggin 's Karte genau zusammenfällt mit der Nordlichtr 
tinie 1474 naä Hm. Kirebhoff, und soweit ich es benrtheflen 
kann', auch die Nordlichtlinien 1280 und 1400 mit den von mir zwi- 
schen D und E beobachteten Coronalinien identisch sind. Vielleicht 
bin ich zu eilig in meinen Schlüssen, aber ich für meinen Theil bin 
fest überzeugt, dafs die Corona ein permanentes, solares Nord- 
lieht ist. 

Uebrigens sind die beobachteten drd Xdniep na^h Hrn. Anf^' 
ström Eisenlinien. 

• Man erkläre mir dieses l'^ 
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Die Reproductioa vod Negativen mittelst Chlorsilber- 

Collodion. 
Voa Dr. D. van Moaekhoven. 

Ich habe mich in letaster Zeit viel mit dem Chlorsilber- Verfahren be- 
schäftigt uad gebe hiermit eiuFge Aufklärungen, welche den Photogra- 
phen bebülflich sein werden, mit Erfolg neue Negative zu erzeugen. 

Ich habe frfiher geglaubt, man müase die mit Chlorsilbei^Collodion 
prfiparirlen Platten ilberexponiren, um kräftige Resultate an erhalten. 
Aber ich habe bald meinen Irrtham erkannt und za gleicher Zeit eine 
Entdeckung gemacht, deren praktische Wichtigkeit Niemandem entgehen 
wird. 

Bei den Chlorsilberplatten tritt gerade dieselbe novorhergesehene 
Brseheinong der Solarisation avf, wie bei den Jodsilberplatten, so 
swar, daCs, wenn man eine solche Platte zu lange der Einwirkung des 

Lichtes aussetzt, alle Schattenpurtieen durch Reflexion den wohlbekann- 
ten metallischen Schimmer annehmen, in der Durchsiebt jeduch einen 
rothen Ton, in welchem nach und nach alle Details verschwinden. 
Das ist der Anfong der Solarisation oder Ueberezponirong. 

Das Licht wirkt auf Cblorsilber (mit Ueberschnfs ron salpetersan- 
rem Silber) gerade so, wie unter denselben Bedingungen auf Jodsilber, 
d. h. bis zu einem gewissen Punkte, von welchem an es in sei- 
ner Wirksamkeit ein Zurückgehen des Bildes verursacht 

Da mir diese Erscheinung gans nen war, habe ich dieselbe grfind- 
lieh dnrchstndirt. 

Eine mit Chlorsilber - Collodion ubergossene und gut getrocknete 
Platte nimmt, wenn sie dem Liebte ausgesetzt wird, in der Durchsicht 
einen violetten Ton an und entwickelt einen starken Geruch nach 
GUor. Sin Stficfc Laekmuspapier entfifarbt sich, wenn man es mit* der 
dunkel gewordenen Oberfläche in Berfihrung bringt. 

Wenn man die gefärbte Platte vor das Objectiv einer Camera 
bringt, in welche man eine feuchte Collodionplatte eingesetzt hat, läfst 
erstere die chemischen Strahlen vollst&ndig durchgehen, aber es tritt 
bald ein Augenblick ein, wo die violette Pftrbnog der Chlorsilberplatte 
roth wird und die chemischen Strahlen vollkommen absperrt Dieses 
Roth wird iinmer und immer lichter bis auf einen gewissen Punkt. 
Nun riecht die Platte nicht mehr nach Chlor und zeigt physikalische 
Erscheinungen, auf welche bereits Herschel und Becquerel auf- 
merksam gemacht haben, ohne dab selbe eine genaue Kenntnib der 
molecularen BesduCflenbmt des in Verwendung gekommenen Ghlor- 
silbers hatten. 

Wenn man vor dem oben besprochenen Versuche die Platte in 
zwei Theile schneidet, dieselben dem Lichte aussetzt, jedoch die eine 
snrficfcsieht, wenn im refleetirten Lichte sich der metallisohe Schimmer 
zu zeigen anfängt (welcher dem Roth in der Durchsicht bei Beiginn 
der Solarisation entspricht) und auf die zweite Hälfte die Lichtwirkung 
fortsetzen läfst, so bemerkt man nach dem Fixiren, dafs diejenige der 
beiden Hälften die schwärzere ist, welche man zuerst der Einwirkung 
des Lichtes entsogen hat 

Ich habe nun versucht, die Solarisation der Chloisilber>Platten zu 
vermeiden oder wenigstens hinauszuschieben, und es gelang mir dieS| 
indem ich dieselben den D&mpfen von Ammoniak aussetzte. 
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Wenn man eine Chlorailberplatte in swei Hfifken schneidet, die 

eine den Ammoniakdämpfen aussetzt und beide unter einem 
Negativ copirt, so ist der Unterschied auffällig, die eine solarisirt sich 
sehr bald, die andere giebt ein kräftiges Bild ohne die Erscbeinanff 
der Solariantlon. 

Naeh diesen tfaeoretisehen AosfBhningen theile ioh non meine Art 
tn arbeiten mit. 

Ich bereite abgesondert folgende Lieferangen: 

A. Normal-CoUodion, 
CoUodionwoUe 1 Gramm, 
Aetiler 40 Enbikeentimetor, 
Alkohol 40 

Ich lasse sehr gut absetsen und bediene mich nnr das gnns klarai 
Theiles. 

B. Chlormagnesium 1 Gramm, 
Alltohol 38* 10 Kubikcentimeter. 

Nach geschehener Aoflösnng wird llltrirt 
C. Silbernitrat in Poker 20 Oramm, 

destill. Wasser 30 Kabikoentimeter, 

Alkohol 70 

Zuerst wird das Silber im Wasser aufgelöst, dann der Alkohol 
sngesetit und zuletzt fiitrirt. 

D. Citronensinre in Pnl?er 18 Gramm, 

siedendes Wasser 18 Knbikeentimetei^ 
Alkohol 162 

Die Gitronensäure wird zuerst in kochendem Wassw an^elQst nnd 
nach Zusatz des Alkohols die Losung filtrirt. 

Um das Collodion zusammeuzusetzen, nehme man eine der brau- 
nen Flaschen, in welche man die Moselweioe füllt, denn in diesen Fla- 
sdien hilt sich das GoUodion bei offenem Lichte wslfs, giette in selbe 
600 Kubikcentimeter des Normal-Collodions A und 50 Kabikcentimeter 
der Chlormagnesiumlösung B, schüttle sehr gut, dann fuge man 60 Ku- 
bikcentimeter der Silberlösung C hinzu, schliefse die Flasche und 
schüttle sehr stark durch einige Minuten. Nun füge man 40 Kubik- 
centimeter der GitronensSnrelösung D hinsn, schüttle nochmals nnd 
bediene sich des Collodions erst 8---l<) Tage nach der Berdtong, denn 
es wird durch Aelterwerden besser. 

Ich mufs den Leser aufmerksam machen, dafs er sich genau an 
die oben angeführten Formeln halte, denn die Präparation des Chlor- 
sübw-Gollodions ma6 mit Pfinktlichkeit geschehen. Ist m wenig 6il* 
ber da, so ist das Collodion gsns anempfindlich gegen das "LUM, ist " 
na vidi Silber da, so krystallisirt dasselbe auf der Oberfläche der Plat- 
ten. Im ersten Falle set^t man Silbersftb sa, in letsterem Chlor» 
magnesium. 

Dieses Collodion hat eine opalisirende Farbe und darf keinen 
Niederschlag absetsen, wenn es richtig bereitet wnrde. 

Die Platten werden nach sorgfaltiger Reinigung mit Albumin, wel- 
ches mit seinem Volumen Wasser verdünnt ist, überzogen, gut getrock- 
net und sodann collodionirt. Aber das Collodion mufs aufserordentlich 
langsam ausgegossen werden, damit man eine recht dicke Schicht er- 
hilt. Es ist diese Art viel iMSser, als wenn man die Platten mit einer 
doppelten Oc^odionsciiicht Teideht, weil beinahe Immer, wenn man 
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Dicht mit ungewöhnlicher Geschickh'chkeit verfährt, der »weite Collo- 
dion-Aufgufs die erste Schicht theilweise auflöst. Bevor man nun die 
Chlorsiiberplatten exponirt, setzt man sie den Ammouiakdämpfen aus. 

Man giefst daa Ammoniak auf ein Uhrglas, welehes man auf den 
Boden eines mit horizontalen Falzen versebenen Kastens stellt. Die 
Platten werden 3 oder 4 Zoll hoch über der ammoniakhaltenden Schale 
eingeschoben und 3 Minuten den Dämpfen ausgesetzt, darnach eine 
halbe Stunde an der Luft gelassen und sodann mit dem Negativ im 
Copirrahmen snsammengebracht 

Die FSrbang und Fizirnfig geben MMsb den Angaben des Herrn 
Ober netter vor sich. D. van Monckhoven. 

[Tonung ist nicht nüthig. Man kann .die Platten direct mit Na- 
tron fixiren und waschen. Red.] 

Nach «Photograpbische Notizen". 



Literatur. 

Vollständige Anweisung zur Photochromie und Lithochromie 
oder Herstellung von Photographieen in ihren natürlichen 
Farben, ebenso die Umwandlung von Lithographieen in 
Oelgemftlde, ähnlich den Oeldrnckbildern. Freibnsg Im 
Breisgau, bei Gustav Meyer. 

Da der Titel dieses Werkes leicht mißverstanden werden kann, 
bemerken wir von vornherein, dafs unter Photochromie hier dasselbe 
öder etwas Aehnliebes gemeint ist, wie Cbromophotographi^ Bs 
bebandelt ein Verfahren, Photographieen und Dmcke T0i|/der Bfieksrite 
in einfacher Weise zu bemalen und durch.sichtig an machen, ohne dafs 
man jedoch einen Doppeldruck (wie bei den älteren Chromophotogra- 
phieen) nöthig hat. Die Darstellung ist kurz und klar und wird das 
Werkc^uan sdnhen Photograpben, welche die Chrpmophotographie fsiil- 
Mna wollen^ ftebr . willkommen smd* 



• , Notiz; • : 

Dorcb die HH. Haase db Co.. hierselbst wurden ans dieser Tage 
eine Serie neuer Alberttypieen vorgelegt, die das günstige Urtheil, 
welches Hr. Prümm in seinem Briefe (s. o.) über dieselben fällt, in 
jeglicher Hinsicht rechtfertigen. Die HH. Haase <& Co. sind mit 
Hrn. Albert in Verbindung getreten und stehen im Begriff, eine 
Filialdrnokaiistalt zur Ausübung des Albert'schen F^öeeases und 
Ertheiliuig von .Unterricht in Berlin einsurichteo. 



Personalnachrichten. 

Hr. Dr. O idtmann in Linnich hat für Pyrophotographieefl 
auf der Altonaer Ausstellung die silberne Medaille erhalten. "/ 



a.#. Sek»4«*i BaeMndMrtf (!& aek'ad«) Ja BfrUä» SMMMiilitnir^^ 
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Hellograpliie für Buchdruck, 

dirgettallt in der Kais. Expedition z. Anf. der Etoatipapiere 
iwri O. Scamoiii. 
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Verein zur Förderung der Photographie, 



SitBung vom 12. November 1869.> 

Neue Mitglieder. — Albert's Verfabreo. — Literatischu Vorlogen. — Ueliographieen 
von Scamoni — VergrSOmnmgen ▼on Hanieckw. — ü«b«r Anwcndmig der Photo- 
gnpbie im Militairwesen. — Negativfleek«, «ntstanden durch Arbeiten in der Kälte. 
— Heliograph isch geätzte Kattundruckmuster. — GrarshofTs Bilder in Salomon- 
und Bembrandt-Manier. — Photographie des Mondes und der anierikaniechen Sonnen- 
finaternUh. — Auflösung der CoUodionhaut beim Lnckireii. — Lackfehler und ya>> 
BMiduig dendlmi durch Doxtrin. — AblSion letoueUrtor Drucke vom OartMi. 

Tonitsender: Hr. Dr. H. To gel. 

Der Vorsitzende eröÜiiet die Sitzung mit einigen die liOcal- 
aogelegenheit betreffenden Worten. Der Vereni, dem das filtere Local 
w^en anderweitiger Verwendung gekündigt worden , wird bis auf 
Weiteres im «Gafö de Bavi^re^, Fransdaische Strafee 21, seine Sitson- 

gen halten. 

Als neue Mitglieder werden gemeldet: 

Hr. C. W. Schindler, Photograph in Buckau, 
- A. Werner, Pbotograph in Riedlingen (Wnrtemb.); 

ferner nach erfolgter Kugelung die Herren: • 

Schüler (Firma Uaase & Co.) in Berlin, 
Bersemann (Firma Gebr. Meyerhoff Nachfolger) inB e r 1 1 n , 
Dr. Friedländer, Buchhändler in Berlin, 
Ohm (Firma Ohm & Grofsmann) in Berlin, 
Gehmoser, Steindrucker in Berlin. 

Hr. K. Kellnor (Firma Kellner & Giesemann), bisher Ber- 
. liner Mitglied, wird als auswärtiges Mitglied (Domicii Weimar) au- 
. gemeldet 

Der Vorsitsende empfiehlt aur Anschaffung für die Bibliothek 
^ folgende Werke: 

1) On pictural effects in Photography by Ro- 
binson ; 

2) Charakterbilder aus der Kunstgeschichte von 
A. W. Becker, 

deren Besdiaffung der Verein genehmigt. . 

Hr. Moser sen. stellt eine Ansahl wohlgelungener architektoni- 
scher Stereoskopenbilder, Ansichten aus Berlin und Potsdam, in 
zwei elegant ausgestatteten Revolverapparaten zur Ansicht aus. 

Hr. Schüler legt ein grofses Album mit A 1 b e rt'schen Drucken 
Tor. Dasselbe entbftlt die verschiedenartigsten Sujets, Portndts, Land- 
sdiaften, Reproduction nach Oel und Kreide, Landkarten u.s. w. u.s.w. 
Hr. Schüler theilt mit, dafs die Firma Haase & Co. das Al- 
be rt'sehe Verfahren praktisch ausübe und die Vertretung desselben 
für den Norddeutschen Bund übernommen habe. 

Der Vorsitsende, welcher Gelegenheit hatte, Hrn. Schfiler in 
dessen Atelier arbeiten an sehen, spricht sich Tortfaeilhaft fiber die da- 
selbst empfangenen Eindrücke aus und legt eiaige auf gewöhnlichem 
Kupferdmck- und Kreidepapier in seiner Gegenwart gemachte Abaüg« 

17 
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vor. Er bemerkt: Besonders überrascht sei er gewesen über die 
Widerstandsfähigkeit der Platte, die vor jedem Druck mit nassen 
Lappen und Scbwuoiui abgeriebfu) wurde. Selbst Eindrücke einer 
Papierfidte ertrag die Platte ohne Schaden. 

Hr. Schüler betont, dafs er in diesem Verfahren erst sehr 
wenig geübt sei und dafs ein gewiegter Drucker ohne Zw«fel noch 
viel Besseres als er leisten werde. 

Hr. Petsch legt ferner eine von Luckhardt in Wien nach 
einem ^^nen Negativ gefertigte Alberttjpie vor nnd theilt dessen 
Bemerkungen über das Verfahren mit. . Herr L. ist der Meinung, dafs , 
dasselbe im Portraitfach vorläufig wohl den Silberdruck noch nicht 
ersetzen könne; er stellt aber dw Zukuoft des Verfahren« ein gün- - 
stiges Prognostikon. 

Hr. Prümm verliest einen Brief des Hrn. Scamoni in St 
Petersbarg; derselbe schreibt: 

„In den letiten 14 Tagen habe ich noch recht erfreuliche Re- 
•nltate mit einem Verfahren k la Albert erzielt. 'Die Sache scheint 
gar nicht so aufserordentlich schwierij», erfordert jedoch grofse Prä« 
cision in allen Theilen, nauientlich die gründlichste Reinlichkeit. 

Eine Hauptbedingung sind sehr feine Walzen, wo möglich ohne 
Naht Die Farbe mische ich ans Indigo, Blfenbeinsehwar« nnd Car- 
min. Sie mafs sehr innig verrieben werden und darf nicht ziehen. 
Man kann sie mit einer gewöhnlichen Steindruckerwalze aufnehmen 
nnd tüchtig auf einer Steinfläche aufwalxen, von welcher man dann 
erst die feinere Walze einschwärzt. 

Ffir kleinere Auflagen ist die Albert'idie Brilndang sicfaeritch 
sehr werthvolL 

Ich habe neuere Arbeiten aas der Druckerei Albert's gesehen, 
die wirklich wunderbar gelungen waren nnd aach Uasichtlich der 
Kraft wenig zu wünschen übrig liefsen.** 

Rodann zeigt Hr. Schüler ein abgezogenes N^ativ, wie es zur , 
Herstellung richtig gestellter Albertdrucke dient 

Zorn Schiiifii wnd eine auswärtige Gorreepondena aber Versaehe 
im Albert*8chen Druck verlesen*). Aator hat nach Johnson 's 
Verfahren ein Pigmentbild auf Glas übertragen und als Druckfläche 
an benutzen versucht. Der Uebertragsprocefs glückte jedoch nicht. 

Ur. Grafshoff, der denselben vielfach mit Erfolg ausgeführt 
hat, erklärt, dafs es hierbei nur darauf ankomme, den richtigen Mo- 
ment SU treffen, wie dies im Maüieft dieser Zeilsohiift, 8. 43, klar 
aoaeinandergesetzt sei. 

Es folgt hierauf Vorlage der neu eingegangenen Journale und 
Bücher durch Hrn. O. Lindner; von speciellem Interesse ist eine 
Nummer des „Journal of the Bengal Society^, September 1869. Die- 
selbe eBthftlt 0. A. Tersohiedene photografdiisehe Keuigkeilen aot 
Berlin, die jedoch bis Februar znrfickdatifieiB, n. A. ervihnt ai« Ar- 
beiten von Milster u. Grafshoff. 

Hr. O. Lind n er schlägt vor, die Preiscourante von Cheraicalien und 
Apparaten hiesiger und auswärtiger Firmen zu sammeln und während 
der Sitzung zur beliebigen Kenntnilsaahme auszulegen; eine Mab- 
nahme, die den Baibll am Yenina findet 
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Der Vorsitzende libergiebt dem Verein mehrere neue Heliogra- 
phieen des Hrn. Scamoni, iieproduction voo Schriften und Stichen, 
Mosterstficke an Feinheit in Hoch- und Tiefdrack, gleichzeitig mit den 
Platten. Ferner übersendet derselbe zur Vertheilnng an die lütgUeder 
noch eine Ajizahl seines bereits froher vorgelegten Biohter*schen Bildes, 
der Weinlese.*) — 

Hr. Haruecker aus Wriezen sendet dem Verein als Geschenk 
ein von ihm hergestelltes, sehr gut gelungenes, vergröfsertes Portrait 
des verewigten F. Heyrich ein; dasselbe ist nach einem kleinen 
Visitenkartenbilde in einer dem Monckboven'schen Verfahren mit kunst- 
lichem Licht ähnlichen Weise erzielt, und stellt Hr. Harn eck er die 
praktische Vorführung seiner Methode dem Verein in Aussicht. 

Hr. Lindner erbietet sich zur Lieferung eines des Bildes war- 
digen Rahmens. 

Der Verein acceptiTt beides mit Dank. 

Hr. Quidde referirt über die dem Verein eingesandte Broschüre 
von Hrn. Badeii-Pritchard über die Anwendung der Photographie 
auf militairische Zwecke. (Siehe den betreffenden Artikel.) 

Im Anschlufs daran bespricht Hr. 
^ Qaidde das Aaftreten eigenthfimlicher 
Flecke im Negativ, wie sie beifolgende 
Figar annähernd erläutert und wie 
sie schon früher im Verein erörtert 
worden sind. Dieselben zeigten sich 
Stets beim Arbeiten in der KSlte vnd 
wurden durch Erwftrmnng des Col- 
lodions vermieden. 
Hr. O. Lindner schreibt diese Flecke einem mangelnden Wasser- 
gehalt zu; er ibt der Meinung, dafs zu starker Alkohol im CoUodion 
solche und ähnliche Fehlw mit sich bringe und setzt deshalb gewöhn- 
lidi s^em CoUodion Wasser an. 

Hr. Dr. Jacobsen erwähnt, dafs sehon vor mehreren Jahren 
Hr. Belitzky in Nordhansen den Waasersusats com Gollodion em- 
pfohlen habe. 

Hr. Braun wirft ein, dafs bei zu grofsem Wassergehalt die Collo- 
dionhaut, namentlich bei onterezponirten Platten leicht abspringe. 

Hr. Lindner empfiehlt, solche Platten noch halbfeucht mit Lack 
zu ubergiefsen, freiwillig trocknen zu lassen und dann nochmals m 
lackiren; sie werden dann völlig klar. 

Nachdem der Vorsi tzende Hrn. Quidde für sein übersichtliches 
Referat den Dank des Vereins ausgesprochen hat, folgt eine Debatte 
Sber Binselnheiten aus demselben. 

Hr. Dr. Jacobsen bezieht sich im Anschlufs an die MittheÜai^ 
über Anwendung derphotographischen Camera auf Messung von Distancen 
auf ein von Hrn. Schneider construiites Perspectiv, welclies, an Stelle 
des Fadenkreuzes ein verstellbares Diopter mit Skala setzend, ein für 
den angeregten Zweck sehr dienliches Werkaeug bilde. 

Hr. Dr. Zenker erwähnt ähnlicher, bereits früher bekannter 
Vorrichtungen, die jedoch ihrem Zweck nur unvollkommen entsprächen. 




*) Die Ihr die »niwartlgen Hitglieder besümmten Eacemplaie werden mit 
diem Kunaier veveadet 
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In militairischea Kreisen halte man den ProbeschuiB för das sicherste 
Mittel zur Orientirung über die Distance. 

Im weitereu Verlauf der Debatte wird der Anwendung der Photo- 
graphie in der norddeatscheo Armee gedacht. Es wird angeführt, daOs 
bereits im letzten Feldzuge die Photolithographie and Heliographie 

zur Roproduction von Karten verwendet worden sei; dafs der Ge- 
neralstab ein eigenes Reproductions- Atelier besitze: ferner wird der 
Meydenbauer 'ächen V^er^uche gedacht. Auch habe mau bereits 
militaifiseherseits dem Albert 'sehen Yerfohren Aufinerksamkeit ge- 
schenkt 

Hr. Schiffer t legt Abzüge von kupfernen Kattundruck walzen 
vor, deren Muster in der Konigl. Sfaatsdnickerei auf hfliographisohem 
Wege hergesteilt worden ist. Die Walze wird mit einer lichtemptind- 
lichen Aspbaltschicht aberzogen, unter einer abgezogenen Negativhaut 
belichtet (wobei die Waise rotiren mofs) und dann auf heUographi' 
Schern Wege (siehe Jahrg. IV., S. 270) weiter behandelt. 

Hr. Prümm erörtert die Schwierigkeiten des Verfahrens, die 
namentlich auf das genaue Zusammenpassen der Musterlinien an den 

Endkanten hinauslaufen. 

Hr. Schüler erwähnt die Anwendung des Albert'schen Ver* 
fahrens im Kattondruck. Albert habe das Bild einer natflriiefaen 
Epheuranke nach seinem Verfahren auf Sonnenschirmzeug gedrackt. 
(Dasselbe gelangte bereits im August im Verein zur Vorlage.) 

Hr. Grafshoff legt einige Portraits in Adam Salomon's Ma- 
nier, sowie einige colorirte, im sogenannten Rembrandt-Effect ge- 
haltene Bilder vor. In Bezug auf erstere bemerkt er, dafs die ge- 
wünschte Wirkung auf ▼erhältnifemfife^; leichte Weise durch Abdecken 
and Nachcopiren zu «rreichen sei. Er decke die Köpfe aaf der Rück- 
seite mit Saftgrün, was er für diesen Zweck für besser, als Roth 
halte. Er betont bei dieser Gelegenheit die Leistungsfähigkeit eines 
neuen Patent -Dailmey er -Objectiva von obgleich dasselbe etwas 
langsam arbeite. 

Es schliefst sieh liieran eine Debatte 6ber die Wahl der richtigen 

Expositionszeit; es wird die hohe Bedeutung derselben einerseits zur 
Erzielung eines guten Negativs, die aufserordentliche Schwierigkeit 
ihrer Bestimmung andererseits betont. Hr. Quidde weist darauf hin, 
dafs die Wahl derselben im Ueproductiousfache noch viel schwieriger 
als im Portraitfadie sei, namentlich wenn das Object starke Farben- 
differenzen zeigt, so dafs beispielsweise bei Reproduction von Oel- 
bildern blaue Stellen bedeutend überexponirt sind, ehe die gelben eine 
genügende Wirkutig gcaufsert haben, und man nur darch Decken des 
Negativs einigermafsen zum Ziele gelangt. 

Hr. VoUenweider zeigt eine sehr instructive Reprodnc- 
tion der Mondphotographie von Batherford, und zugleich eine als 
Erläuterung dienende lithographische Skizze von Professor MfiUer 
in Freiburg, aus welcher die Namen der Mondgebirge u» s. w. er- 

iscbtlich sind. 

Hr. Dr. Vogel legt zwei grofse neue Tableaux mit Aufnahmen 
der amerikanischen Sonnenfinsternifs vor. Er verdankt dieselben Mr. 
Wilson in Philadelphia. Das eine enthält drei vergröfterte Bilder 
der Totalität, mit sehr gut ausgeprägten Protuberanaen» das andere 
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ein Bild der Corona, aufgenommen durch Mr. Whipple in 

Shellbyville, Kentucky, mit 42 Secunden Exposition. 

Die Frage vom Schlufs der vorigen Sitzung, betreffend die Auf^ 
lüsuDg der Collodionhaut beim Lackiren, gelangt zur Discuäsion. 

Die HH. Marowsky, Grafshoff, Prfimni und Andere em- 
pfehlen zur Vermeidnng des Uebels einen Wasserzusstz zum Lack, 
zur Verdünnung des zu starken Alkohols, welcher allein die ErscHei- 
nung verursacht; Hr. Junghans giebt an, dafs der Fabrikant genÖ- 
tbigt sei, starken Alkühoi zum Lack zu nehmen, um die darin ent- 
haltenen itiierisehen Oele Idslich tu erhalten. 

Es schliefst sieb daran eine lebhafte Discussion über die Eigen- 
schaften der Negativlacke im Allgemeinen, über ihre Neigung, rissig 
zu werden. Es wird das verschiedene Verhalten verschiedener 
CoUodionsorten gegenüber demselben Lack erörtert und die in 
der Jnnisitzung geäoÜBerten Ansiditen reeapitolirt (siehe S. 113, 
Angustheft). 

Hr. Petsch conatatirt bei den divergirenden Ansichten die Noth- 
wendigkeit einer gründlichen Untersuchung über die Eigenschaften der 
verschiedenen Lacksorten und empfiehlt dazu die Wahl einer Prüfungs- 
eommienon. Dieadbe wird wegen der Torgerucktai Zeit auf die 
nftchste Sitzung yertagt. 

Hr. Schüler empfiehlt als treffliches Mitteigegen das Reifsen der 
Negative, üeberziehen der Negative vor dem Lackiren mit einer . 
Dez triulösung 1 : 8, die sich länger als die zu gleichem Zweck em- 

{>fohlene Gnmmilösung halte and besser wlike. &it der bereits jahre- 
angen Yerwendong von Dextrin habe er über kein serrissenes Ne- 
gativ m klagen gej^t. 

Fragekasten. 

Es wird nach einem Mittel gefragt, stark retouchirte Bilder 
vom beschmutzten Carton abzulösen, ohne der Retouche zu schaden. 

Hr. P eise h empfiehlt Ausschneiden des Bildes und Eiiifalzeu auf 
einem neuen Garton; Hr. Grafshoff Uebeniehen des retoaofairten 
Bildes mit dünnem Rohcollcdion (dasselbe kann auch aii%estridien 
werden) and Aufweichen in warmem Wasser. 



Oeneralversammlnng Tom 26. November 1869. 

Neu« Mitglieder. — > W«niiing. — ysikerling'« Lradeditften. — Ibmeoke*» Dndkvw- 

fahrea. — Goapil's Reliefdrnck-Etabliasement. — Baden'a Hethode der Herstellung 
eines haltbereii gesilberten Papiers. — Nenwahl. — Das neue Atelier von Loescber 
und Petsch. — Ueber den Säuregehalt der Positivb&der. — Ueber Traasparentlack. —- 
▼•nrendug 4er K>tttsehnklgwmg «la Schnlniiittel der Negativ«. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel, 
Der Vorsitzende meldet folgende neue Mitglieder an: 

Hrn. Ritter, Photographen (Firma Ritter, Molckenteller 
ond Co.), Meadow Street, Rampard Row, Bombay, . 

Indien, 

Hrn. J. Behse, Photographen in Riga, 
Hrn. A. Stosch, Glashättenbesitzer in Lomnita bei 
. Bentschen. 
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Hr. Dr. van MonckhoTen warnt brieflieh vor einem llerrn, 
der sieh fSr seinen Bruder ausgebe and werthlose Recepte als die 
seinigen (Monckboven'sche) verkaufe. 

Hr. Völkerling aus Dessau sendet eilf grofse Landschaften von 
18 Zoll Breite, hauptsächlich Harzansichten und Studienblättcr nach 
Dessauer Eicheu, zur Ansicht ein; dieselben erfreuen sich einer sehr 
anerkefanenden Aufnahme. 

Hir. M anecke aas Leipzig Iheilt mit, da& er ein neues Drock- 

verfahron a la Albert gefanden habe, welches Bilder in nicht amge- 

kehrter Stellung liefere; er sendet eine Probe mit. 

Ilr. Wenske referirt über den Bericht des Hrn. Badon-Prit- 
chard, betreffend das neue ileliefdruck - Etablissement von 
Hrn. Goupil in Paris (Specielleres in nächster Nummer). 

Im Anschlufs daran macht der Yorsitsende aofein Rellefilrack- 
portrait aufmerksam, welches als Titelbild des in der Bibliothek be- 
findlichen Werkes von Mr. Robinson ^On pictural effect.s in photo- 
grapliy^ dient. Er weist ferner hin auf die im Augustheft der Mit- 
theiluugeu erschienene Reliefdruckprobe von Hrn. Goupil, bemerkt 
jedoch, da& das Aufkleben und die Cartonnirang dieser Drucke sehr 
theaer zu stehen gekommen sei, Hr. Goapil berechnete dalQr per 
tansend Drucke hundertfünfzig Franken. 

In einer sich hieran knüpfenden Discussion erzählt Hr. Dr. Fried- 
länder, dafs während der diesjährigen photographischen Ausstellung 
in Paris das ganze Verfahren von Hru. Goupil den Besuchern ex- 
perimentell vorgeführt worden sei. Aofiieroraentlich habe ihn die 
Feinheit der Oelatinecliches überrascht; freilich aber habe er bemerkt, 
dafs das Druckverfahren diese Feinheiton bei Weitena nicht alle wieder- 
gebe. Das Verfahren sei nur hei kleinem Formate' anwendbar, die 
Proben gingen höchstens bis zu 14 Zoll. Um beim Drucken ein 
rasches Erstarren der GelaHneschlcht zu erzielen, kfihle Hr. Goapil 
die aus einer Art Schrift metal! bestehenden Druckplatten mit Eis. 

Hr. Burchardt findet die Ursache der Unmöglichkeit, grofse 
Drucke nach diesem Verfahren herzustellen, in der schweren Ausbrei- 
tung der leicht erstarrenden Gelatineschicht. 

Bs folgt die in der lotsten Sitzung beantragte Wahl einer Com- 
mission zur Prüfung der Eigenschafiten der Negativlacke. Dieselbe 
fällt auf die HH. Janghans, Petsch, Grafshoff, O. Lindner, 
Schüler, Prümm und Quidde, 

Hr. Dr. Vogel theilt mit, dafs Hr. Raden i.n Altona eine sehr 
einfache V^^eise gefuuden habe, ein haltbares gesilbertes Papier 
hersustellen (b, u. Repertorium). Man wischt gesilbertee Atbumin- 
papier in vier- bis fünfmal gewechseltem Wasser, trocknet es im 
Dunkeln und bewahrt es dann auf. Das Papier wird erst lichtem- 
pfindlich durch Räuchern mit Ammoniak oder Hirschhornsalz, analog 
dem Schäffn er'scheu Papier (s. Juniheft, S. 67), und giebt dann 
ebenso krtlftige Drücke, wie gewfilinlichte geälbenes Papier. Redner 
theilt mit, da& von ihm angestellte Proben itafserst günstige Resoltate 
ergeben hätten. Das von ihm hergeetellte gewaschene Papier gab, 
vierzehn Tage später in Arbeit genommen, kräftige Drucke, die fast 
ebenso rasch copirten und sich ebenso gut tonten und fixirten wie 
gewöhnliche Albumiodruckc. Redlier legt dieselben zur Ansicht vor. 

Hr. Prftmm beantragt, Hro. Baden Hr liie rflekhaltloser Ver* 
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ßffentlichuDg dieses gewifs praktisch wertbyoUen Verfahrens den Dank 
dM VerdiM m ▼otiren. 

Ilr Ernst Bey rieh theilt mit, daia er in RScksicht auf den 
Verkaut des Geschäfts seines verstorbenen Vaters genöthi^t sei, sein 
Kasöireramt, welches seit sechsJaliren an denNamen Hey rieh verknüpft 
■ gewesen sei, niederzulegen, und bittet bei seinem beTorstehenden 
YerUiflen Berlins um Bewabmng eines freancQiehen Andenkens. 

Die HH. Linde and Braun beriditen, dafs sie auf Wansdh 
des Vorstandes Rechnungen und Bücher geprüft und in bester Ord- 
nung befunden haben. Der Kassenbestand ergab sich auf 283 Xhlr. 
22^ Sgr. Sie beantragen ein Dankvotum an Hrn. E. Beyricb. 

Der Verein giebt dieses durch Erheben Ton den Sitzen. 

Bei der darnnf stattfindenden Nenwahl wird Hr. Leooq som 
* Kassirer gewählt. 

Der Unterzeichnete referirt über das neue Atelier der HH. 
Loescher & Petsch, Leipzigeratr. 132 (Bericht folgt in der n&chsten 
Nummer). 

Hr. Petseh ladet die Herren Vereinsmitglieder Freitag, den 
8. Deeember aar Beaohtigang des neuen EtablisMments ein. 

Fragekasten. 

1} Uebt ein Essigsfinregehalt des FositiTbades resp. 
ein Abstumpfen desselben mittelst doppeltkohlensauren 
Natrons einen nachtheiligen Einflufs auf die Haltbarkeit 

der damit hergestellten Bilder? 

2) Ist ein alkalisches Fositivbad ohne Schaden zu ver- 
wenden? 

Die Ffage 1 wird Temeint; es wird von Terschiedenen Seiten 

die Nothwendigkeit jeglicher Ansfiuerung des Fositivbades bdJmpft 
und ein neutrales Bad als das beste empfohlen. 

Um ein Bad permanent neutral zu erhalten, wird ein Zusatz von 
kohlensaurem Silber (resp. etwas kohlensaurem Natrou, weiches 
jenes Sals erzeugt) angerathen. Man giebt gedachtes Sals in die 
Yorrathsflasche. 

Behufs der Entsäuerung wird einfachkohlensaures Natron Statt 
des doppeltkohlensauren Natrons empfohlen. 

Hr. Junghans bemerkt, dafs nur die verhältnifsmäfsig gröfsere 
chemische Reinheit des k&nflidien doppeltkohlensauren Natrons Ver- 
anlassung gewesen sei, dasselbe dem kfinf liehen einfachkohlensanren 
Natron vorzuziehen. 

Ein alkalisches Positivbad wird als nachtheilig hingestellt wegen 
seiner lösenden Wirkung auf die Albuminschicht. 

3) Ist sogenannter transparenter Lack (ein Lack, der 
eine matte Sehieht geben soll) als Negativlack subehntsen? 
Woraus besteht dieser Lack? 

Die HH. Prümm und Grafs hoff empfehlen genannten Lack 
zur Anfertigung von transparenten Positivbildern. Letzterer indessen 
spricht sich gegen die Anwendung desselben als Negativlack aus. 
Die Zusammensetsnng ist nicht genau bekannt 
Der Vorsitzende bemerkt, dafs man einen matten Lack dordi 
Zusatz von Weinsäure zu gewöhnlichem Negativlack erhalten könne. 
Denselben habe bereits Mr. Carey Lea Tor mehreren Jahren xur 
Herstellung matter Visirscheiben empfohlen. 
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4) Hat sich Ueberzug der Negative mit Kautschuk 
vor dem Lackiren als Schutzmittel gegen das Reifsen be- 
währt? 

Hr. Dr. Vogel rfttb auf G^nd seiner Adener BrfahniDgen auf 

das Dringendste von der Benutzung dieses Mittels ab. Die von ihm 
mit Kautschuk überzogenen Platten haben sich schlechter als die 
übrigen gehalten und zeigten sich nicht nur äufserst leicht verletzbar, 
sondern bekamen auch einen weifsen Ausschlag, vielleicht in Folge 
eines ParafEngehaltes der Eaat8clMik-Bensinl5sang. 

Hr. Junghans macht auf die rerscbiedenen Eigenschaften der 
Kautschiiklösungen aufmerksam. Ganz alter Kautschuk löse sich 
klar, junger emoisionsartig. Er hält letzteren namentlich für nach- 
theilig. 

5) Welche Portraitapparate liefern das richtigste Bild, 
in der Zeichnung, haaptsichlich wenn das damit erhaltene 
Negativ zur Vergröfserung (bis Naturgröfse) dienen soll? 

— (Die oft unverhältnifsmäfsigen Verzeichnungen derartiger Bilder 
lassen den Fragesteller um recht genaue Erörterungen bitten.) 

Es wird der Antrag gestellt, diese Frage wegen ihrer besonderen 
Wichtigkeit auf die näiäste Sitzung zu vertagen. 

Hans Hartmann, 
erster Schriftitlbrer des Vereins zar Förderung der Photographie. 



üeber Heliographie. 

Gelesen in der zweiten Octobersitiung des Vereins snr F6r4erung der 

Photographie. 

AUgemaiBM. — Kritik des AlbeitJ>meks. — Hyelograplild. — Modem« Ldatungen 
in dea Heliographie. — Originalreloadie bei SeproduotioBen. 

Es ist nicht au verkennen, dab an eine erfolgreiche, praktische 
Verwendung der Heliographie nor dann gedacht werden darf, wenn 
durch systematisdies Studium der graphischen Fächer und einschlägigen 
Drnekmethoden, eine umfassende Kenntnifii der verschiedenen Theorieeo 
und Handferti^eiten erlangt wurde, wie sie cur Herstellung richtiger 
Platten für Hoch- und Tiefdruck eiforderiich ist 

Trotsdem b^egnet man noch immer in vielen der Photographie, 
Stein- oder Buchdruckerei dienenden Journalen n. s. w. den oberfläch- 
lichsten und unrichtigsten Angaben wie Benrtiieilungen. jenes Gegen- 
standes, aus deren Mischmasch der Laie sdiwerlidi eine Belehrung su 
schöpfen vermag 

In Wirklichkeit wird die Anfertigung einer heliographischen Platte, 
welche analog einer durqhans gediegenen Handarbeit des Lithographen, 
Xylographen oder Metallgraveurs allen Anforderungen entsprechen soll, 
die der Farbdruck, namentlich mit Dnmpfschnellpressen, bedingt, we- 
nigstens noch so lange eiue sfhr difficile Au%abe bleiben, als nicht 
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das ganze Wesen der Druckerei eine bedeatende, bis jetzt noch unab' 
sehbare Uragestaltang erlitt. 

Indem aber gerade in den grofsen Schwierigkeiten der heliogra- 
phiscben Bilderzeugung ein Reiz beruht, welcher strebsame Fachleute 
fort und fort anregen wird, dern schönen Ziele unter jeder Bedingung 
n&her zu dringen, kann auch „die endliche Gleiclistellung derselben 
mit den älteren Zweigen der vervielfältigenden Kunst" um so weniger 
bezweifelt werden, als sich unter den in letzteren Jaliren an verschie- 
denen Orten gewonnenen Resultaten des photographiscbeD Pressen- 
drucks manches ganz vorzügliche befindet. 

„Der Tropfen höhlt zuletzt den Stein 

Als das Vorzüglichste auf dem benannten Gebiete aber präsen- 
tirten sich in allerneuester Zeit die Proben einer vom Hofphütographen 
Hrn. Albert gemachten Erfindung: Aberttypie. die, mit Recht die 
gespannteste Aufmerksamkeit aller Kunstfreunde erregend, auch die 
Möglichkeit einer durchgreifenden Reform des Kuustpressendruckes am 
Vieles n&her rückte. 

Wiewohl jedoch bisher keine andere Methode der Heliographie 
das Problem: „Druck, vermittelst Fettfarbe und Presse, eines alle 
natfirlicben Tonabstofangen zeigenden lielitbildes*^ in gleich priciser 
and eleganter Weise sn lösen Temiocbte, wfoe es dennoch irthAmlich, 
an einer ihnlichen, womöglich aber noch viel praktischeren Aosbildung 
anderer Wege renweifeln sn wollen. 

Wie Terlaatet, bewirkt Hr. Albert den Druck der Heliogramme 
▼on Glasplatten, auf welche sonächst eine mit Chromsals sensibilisirte, 
ans GMatine, Oammi. arabicnm ond Eiweük bestehende Schicht auf- 
getragen, die bis auf einen gewissen Grad von Feuchtigkeit getrocknet, 
alsdann mit schwanem Tuche verdeckt, von der Rückseite des Glases 
her kune Zeit dem Lichte ausg^trt wird. 

Indem diese höchst geistreidie Ifanipnlation eine sehr fiBSte Ad- 
hisioo der unteren Schicfathilfte mit der Platte besweckt, verbleibt 
der indefe dem Tuche sugewendeten oberen Hftlfte die genfigende 
Löslichkeit, um sich bei einer sweiten Auftragung der vorbenannten 
lichtempfindlichen Mischung innigst mit dieser su verbinden. Die nun 
im Dunkeln getrocknete Schicht wird alsdann, nach genau regulirter, 
senkrediter Bdiebtung unter einem ]^e|^tiv«, mit lauem Wasser be- 
handelt, welches das Chromsals in den nicht gebräunten Stellen all- 
mählich entfernt LetzterePartieen, welche hierbei merklich aafsch wellen, 
stofaen später, in Folge ihres Wassergehaltes, der durch Anfeuchtung 
der Schicht beliebig unterhalten wird, fette Farbe ab, während die 
belichteten, etwas tiefer liegenden, solche anzunehmen geeignet sind, 
wodurch also den Bedingungen für die Vervielfältigung des Lichtbildes 
in der Presse genfigt wäre. Wie sich jedoch ein solches, theilweise 
schwammiges, leicht verletsliches Bild aof sehr serbreohlicher, kost» 



Digitized by Gc) 



spieliger Unterlage, sa einer erhabenen oder vertieften Lichtgravnre 
auf Stein, namentUch aber aaf Metall, verhSlt, nnd welche Besohrin- . 
klingen ana diesen and anderen Granden einer billigen and Weleeitigen 
Anwendung der Aberttypie noch entgegenstehen, ist anschwer sa er- 
kennen. So dürfte demnach anoh hier das SprOehwort: 

«Bines schickt sich nicht fBr AUel* 
seine Geltung finden. 

Wie dem übrigens aaeh sei, die bis jetst circalirenden Probebl&tter 
der schSnen Erfiodong mfissen Jedermann entsficken, and ist sehoB 
der sichere Gewinn von fünfzig bis hundert unvergänglichen, ausge- 
zeichneten Abbildungen eines für Kunst, Wisseosehuft oder Industrie 
hochwiclitigen Gegenstandes eine sdir schätzenswerthe Errungenschaft. 
Ein besonderer Reiz der Albertogramnie beruht in der aufserordent^ 
liehen Schärfe aller Details, in der wunderbaren Transparens der 
Halbschatten und lieiuheit der Lichter, wogegen aber eine griMsCM 
Kraft in den Kernschatten zu wünschen bleibt. 

Nachhülfe kann bei dem delicaten Procefs jodenfalls nur auf den 
Negativen, seliwerlich aul der (ielatineschicht selbst in Anwendung 
kommen, was eben auch als beträchtlicher Xachtheil der Möglichkeit 
gegenüber erscheint, Heliographieen auf Stein oder Metall durch be- 
liebige Retouchen und Verbindungen mit Schriften, Verzierungen 
u. H. w. einer viel gröfsereu praktischen Verwendung zugänglich zu 
machen. 

Da mxh jedoch die A Iberischen AbsSge unzweifelhaft au einer 
gesehiekten Yereinigung mit Chromolithographie nnd Eupferdrock 
eignen, sö liebe sidi ▼orbenannter Naditheil in allen FSllen, wo der 
Kostenpunkt dem Knnstswecke nachstehen kann, leicht anf heben, in- 
dem von feinen Steinseichnungen oder Aqnatantaplatten alles nur 
Wfinschenswerthe eingedruckt werden kftnnte. Diese Bemerknng ver- 
anlabt mich nebenbei sur Erwähnung eines mir vor acht Jahren sar 
Ansicht rorgelegenen lithographischen Farbendruckes, dessen Haaptr 
platte eine kräftige Silbercopie nach mnem LondschaftsgemiMe er^ 
setste. Die inberst transparent aa^gedruckten Farben lieben noch 
die lartesten 'Dieile der Photographie klar henrortreten nnd vermodite 
man nur an dem feinen Geiste eines entlaubten Baumens eine man- 
gelhafte Uebereinstimmang der Farbe mit den Grundlinien sa entp 
decken. 

Was nun den Druck von (Glasplatten an und für sich betrifft, so 
ist derselbe durduMS keine Novität, indem er bereits vor swamig 
Jahren, auf Anregung der HH. Professoren Böttcher und Braun- 
eis, im lithographischen Institute von Hrn. B. Dondorf in Frankfurt 
a. M. sehr gut ausgeübt wurde. Die Zeichnung ward in einen Asphalt- 
grund radirt. mit wässeriger Fluorwasserstotfsäure geätzt und nach 
Enüernuug des Asphaltes gleich einem Kupferstisch eingeschwärst Zum 
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Drucke derartiger Hyalocjrapbioen bediente man sich einer Art Satinir- 
niaschiue mit zwei ungemein genau aufeinander geschliffenen Marnior- 
walzen. Dieses, hauptsächlich der gefährlichen Aetzung wegen, nur 
selten gewählt«; Verfahren erhielt sich nicht lange in der Praxi«. 

Dahingegen soll ein von Hrn. Prof. Böttcher in späteren 
Jahren entdecktes, fast unschädliches Mittel noch heute in der Glas- 
nianufactur wichtige Dienste leisten. Bei der früheren Aetzweise jenes 
verdienstvollen Gelehrten bildete die Fluorwasserstoffsäure mit dem 
Siiicium und Calcium des Glases Kieselfluorcalcium, welcheB in der 
PliBaigkeit, worin ea entsteht, löslich ist. In den Glashütten Baccarat, 
St. Lonis und Fort zu Metz verwendet man in neuerer Zeit, nament- 
lieh zum Mattfitzen des Qlases and Erystalles, eine Mischung, die von 
den HH. Tessi^ da Mothay und Marichal in Metz veröffentlicht 
wurde. 

Man versetzt Wasser, z. B. 1000 Gramm mit 250 Gramm kxjstal* 
listrtem Flaorwasserstoff - Flaorkalium (saurem, flofssaurem Kali), 
2dO Gramm kfiuflieher Salzsäure und 140 Gramm schwefelsaurem 
Kali, womit eine sehr glelchmfifsige Aetzung erreidit wird. 

Auch Fluorammoniam, oxalsaures Kali, sowie verschiedene be> 
l^erig Wasser aafnehmende Chlorfire sollen sich zu jenem Zwecke 
wohl eignen. Da es feststeht, dafs auch pbotographische Bilder in 
Glas geätzt werden können, durfte diesem interessanten, nur wenig 
caltivirten Gegenstande, vielleicht in Folge der hier eingeschalteten Mit- 
theilung zukunftig mehr Aufmerksamkeit gewidmet werden. Nochmals 
auf die Albert'sche Erfindung zurückkommend, möchte ich, trot? 
des lebhaftesten Interesses für dieselbe, doch der mehrseitig vernom- 
menen Befürchtung allzu ängstlicher Fachleute, dafs die viel bewun- 
derten Leistungen des Pigment- und Photoreliefdrucks nun bald der 
so schnell berühmt gewordenen Neuerung unterliegen wurden, ent- 
schieden entgegentreten. Wer die kraftvollen, gleichfalls unvergäng- 
lichen Pigmentreproductionen der Handzeichnungen aus dem Louvre 
U. 8. W. von Hrn. Braun in Dornach, dem Besitzer des Swan'schen 
Patents, sowie die ungemein brillanten Gelatinedrucke von Hrn. 
Woodbury genau prüfte, wird sich eines Mangels an Vertrauen auf 
den ferneren Aafechwang dieser aufserordentlich productiveu Processe 
sehWertioh schuldig machen. 

Auch fltre Anwendung erÜnrdert den Gebraoch von Pressen, je- 
dodi ih anderer Weise Wite die Aherttypie, wobei noch zu bemerken 
izt^ däh die I%otorelief bilder von richtigen Bleimatrfzen und galvani- 
icbehi Glicbi s ersiirit werden. 

Indem ich mich nadi einigen Abschweifangen wieder dem schwie- 
rigsten Wege f8r pfaotographischen Preseendruok, „der Darstellung 
von fioch* uwd TiefdmrakplaMen auf MetaU** zuwende und die be- 
iledteadstfln f^foduotioBiNI dlener Art, die idtt sMt Jahren iiH grolhem 
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Interesse prüfte, in Erinnerung ziehe, kann ich es nicht unterlassen, 
in erster Linie des Altmeisters Hrn. Paul Pretsch zu gedcrikt ii. der 
schon 1861, so reich an Erfolgen, dennoch nicht zu der allgemeinen 
Anerkennang gelangen konnte, die seine unablässigen Anstrengungen 
wobJ^ verdienten. 

Welche miliBlichen Umstinde bis jetst einer noch höheren YervoU» 
kommnung seines Systeme entgegenstanden, ist nicht vollstftndig be- 
kannt, erUfirt sich jedoch theilwdee nach Lesung eines von ihm im 
„Poligrapbischen Centralblatt'' No. 13, 14, 15, Jahig. 1868, veröfFent- 
Uchtetf Artikeb: „Photogalvanographie*^. Aach Hr. Pretsch mnlste 
es demnach sur Genfige erfahren, wie selten die Wege eines Erfinders 
domenlos gefanden werden. 

Von den vielen Heliographieen, wdlche Hr. Pretsch seit Erfin- 
dung seiner Methode darstellte, betrachtet man gewöhnlich die von 
der Photo -Oalvanoplastic- Company in London pablieirten als die 
efifSsctvoUsten. Es befinden sich darunter Blätter von sehr auffiOligem 
Formate, z. B. circa 25 engl. Zoll Höhe und 18 Zoll Breite. Trotz- 
dem erscheinen mir jene Abzüge, deren ich eine schone CoUection 
besitze, viel weniger interessant, als andere angleich kleinere Bilder, 
die Hr. Pretsch erst nach seiner Trennung von den engliscben 
Speculanten fertii»te. 

Die Company bediente sich nämlich, eine möglichst grofse 
Druckbarkeit der Platten beabsichtigend, fast durchgängig des Kupfer- 
stechers zur bedeutenden Leberarbeitung der Kupfercliches. Diese 
besteht, wie mau sich auch ohne Loupe überzeugen kann, aus einer 
sehr geschickten Combination von Roulettmanier, Radirung mit der 
Nadel, Anwendung der Liiiiiriiiascliine und Aquatinta, welche Mittel 
übrigens auch anderen Celebritäteu, wie den HH. Fox Tal bot, 
Niepce de St. Victor, N^gre u. s. w. allezeit die UnvoUkom- 
menheit ihrer Erzeugnisse verdecken halfen. 

Za berücksichtigen bleibt jedenfalls der Umstand, dabHr.Pretsch, 
aar Zeit seines Aofenthaltes in London, hiafig mit sehr mangelhaften, 
ihm von der Company oder anderen Personen zugethdlten Negativen 
Operiren ^mnfete, dafs die nan allgemein gebrSachlidie Negativretoache 
damals kaum bekannt und aach hinsichtUdi der Yonfiglichkeit der 
Apparate and Chemiealien noch sehr viel za wfinschen war. Ob^dch 
Hr. Pretsch bei seinen versdiiedenen Patentgwachen die Haaptbe- 
standtheile seines Systems veröffentlichte, wollte dennoch die Anwen- 
dong desselben bis heute Niemandem in gleicher Sidierhat gelingen. 
Nach eigenen Angaben bediente sich Hr. Pretsch stets einer Mischong 
ans Gelatine, doppeltchromsaorem Kali und Jodsilber, indem er zuerst 
nach Bereitung dreier Gdatinelösongen, der ersten das Chrorasals, 
der zweiten das salpetersaure Silber, der dritten Jodkalium zusetzte. 
Dorch Yermisehang dieser drei Lösungen sollte sich sodann da« Jodr 
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silber bilden, welchem man mehrseitig einen Ilaiiptantheil an der sehr 
merkwürdigen Kornbildung zuschrieb. Diese Mischung breitete Hr. 
Pretseh gewöhnlich auf einer sehr reinen Glasfläche ans, trocknete 
und belichtete sie, je nach Bedarf einer Kupfer- oder Buchdrucker- 
platte, mit einem Negativ oder Positiv. 

Nach Gewinnung eines genügenden Lictiteindnicks wusch er die 
Platte in dünner Boraxlösung, worauf sich alsbald ein deutliches, jedoch 
weiches Relief entwickelte. Dieses trocknete er erst vorsichtig durch 
Auflegen feinen Saugpapiers, härtete es dann nach kurzer Zeit in 
einem Bade von Alkohol und Alaun, trocknete abermals und überzog 
es schliefslich mit dünnem Copallack. Metallisirt, konnte es sodann 
vermittelst des galvanischen Apparates oder durch andere Abforraungs- 
mittel vervielfältigt werden. Eine in diefter Art erzielte Originalplatte 
für Buchdruck, von durchaus technischer YoDkommenheit: ^Portrait 
Raben 8* nach einer lithographie'' befindet sieh im Bedtse des dnrdi 
seine vortrdflicfae Methode «ir galvanischen Fillang des Bisens in 
wissenschaftliehen Kreisen wohlbekannten Bergingenieurs Hm. Engen 
Klein dahier, nnd ist es mir möglich, fSr die Sammlang des Vereins 
inr Fördemng der Photographie aoTser einem Abzug von jener Platte 
aifch swei Knpferdracke Ton Hrn. Bretsch and eine von Hrn. B. 
Dondorf vor swanzig Jahren erzielte Hyalographie einsosenden. 

Unbekannt blieb es mir leider, ob auch die HH. Fox Tal bot, 
Ni^pce de St. Yictor oder N^gre, von weldien jeder eine Anzahl 
photographischer Knpferdrucke veröffentlichte, die swar bedentend re- 
toudiirt, dennoch zu den aofftlligsten Leistungen der neuen Konst sa 
sfthlen sind, ebenfalls Platten für die Bachdmckerpresse darsustellen 
vermochten. Soviel l&fst sich jedoch erweisen, daCs sie, im Besitse 
reiddicher Büttel, hanptsfichlich auf Anfertigung von Bffectstficken 
bedacht, weniger dankbare Gegenstande vorsichtig omgingen; wogegen 
Hr. Pretseh anfser seinen großen Halbtonbildern nach der Natur 
auch viele lineare Beprodactionen nadi Holzschnitten, Stidien und 
Federseichhangen für Hoch- ond Tiefdmck lieferte. 

Oerade solchen, wenn auch weniger glänzenden, doch desto 
wichtigeren Arbeiten sollte jedenfalls die gröfste Aufmerksamkeit des 
Pnblicnms zugewendet werden, indem nur sie als Prdfstein eines sn- 
vwlässigen Systems zu betraditen sind. 

Die Pariser AnsstelluQg von 1867 bot mir eine Schone Gelegen* 
heit, gründliche Beobachtungen in jener Bichtung anzustellen. Circa 
fünfhundertdreiundachtzig Photograpben aus allen Welttheilen hatten 
die verschiedenartigsten Erzeugnisse eingesandt, worunter eine groike 
Anaahl heliographischer Versuche. 

Von den vielen, nach mühevollem Aufputz exponirten Platten 
jedoch, die dem Kenner die ganze Leidensgeschichte des «igehenden 
Heliographen veranschaulichten, unterschieden sich nur die von den 
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franzöflificheD Artistep BH. Ainand-Darand,«Pla6et and Garnier, 
sovie die roo der Königl. preoAischen Staatsdmekerei ond Hm. Falk 
in Berlift aasgestellten Proben verschiedener Ifetboden, deren fir|pe- 
bigkeit keinen weiteren Zwmfel soliefs. Unter allen diesen interes- 
santen Erzeugnissen hinviedemm brillirten als das Vollkommenste die 
der KönigL preufsiscben Staatsdraekerei. Qeleitet von dem sehr 
richtigen Oedanken, dals nnr mit der höchsten Präciaion einer Gra- 
vüre — d^r äafisersten 8ohdnheit and technischen Vollendang Jeder 
einaelnen Linie — ein nachhaltiger Schate gegen Fälschong von 
Werthpapieren geboten wurde, hatte man in jenem rahmlichst bekann- 
ten Institate den erschöpfendsten Fleüs aof die praktische Aasbildang 
des neaen hochwichtiigen Eunsteweiges verwendet. 

• Aehnliohe Wege scheint in neaester Zeit namentlich der F^ranaosa 
D ri y e t eingeschlagen sa haben, indem einige Landkartenreprodiielionen, 
die ich karalich von ihm xa sehen Gelegenheit fand, denen, welche 
die Königl. prea&ische Staatsdruckerei in Paris exponirte, wenig nach- 
standen, and dürfte hier vielleicht auf Anwendung aweier sehr ver- 
wandter Aspbaltmetboden zu schliefen sein. Letatere dfirften sich 
namentlich dann als sehr rortheilhaft erweisen, wenn der Ausübende 
nicht nur gründliche Kenntnisse im Aetzen der Metelle, sondern aiMi 
einige der nur in wenigen artistischen Instituten eingeführten Kunst- 
griffe kennt, die zur Ueberseteung eines Kupfer- oder Stahlstichs für 
den Buchdruck erforderlich sind. Hinsichtlich aller mir bekannten 
Gelatine verfahren glaube ich jedoch nach jahrelanger Thätigkeit im 
Gebiete der Litho- und Photographie, sowie im tSglichen Y.erkehr 
mit vorzüglichen Metallgraveuren, deren pracise Leistungen mir na- 
mentlich die strengen Gesetze der Typographie stets vor Augen fuhren, 
aossprechen zu dürfen, dafs solche zur Erzielung heliographischer 
Linfenbilder in alleräufserster Schärfe, wie überhaupt für einen flotten, 
praktischen Arbeitsgang nicht ganz geeignet sind. Ich selbst bediene 
mich gewöhnlich zur Reproduction von Schriften und linearen Abbil- 
dungen weder einer Clelatine- noch Asphaltmethode, ebensowenig des 
Eisenchlorids und der Weinsteinsäure, nachdem ich seit Jahren durch 
eigene, sehr mühevoHe Versuche ein Verfahren ausbildete, welches 
mir bereits sehr befriedigende Resultate lieferte, und wie es scheint, 
auch für DarsteUung von Halbtonbildern eingerichtet werden kann. 
Ein besonderer Vortheil desselben beruht ferner darin, dafs es mir in 
der dunkelsten Winterzeit ebenso grofse Sicherheit gewährt, wie in 
den hellsten Somniertagen. 

Obgleich vorläufig verhindert, eingehendere Mittheilungen über 
den eigenthümlichen Zusammenhang meines producliveu Verfahrens zu 
geben, bin ich jedoch im Stande, einige Erfahrungen zu notiren, die 
sich auf die Herstellung vorzüglicher Negative beziehen, wie solche 
für meine Zwecke durchaus erforderlich sind. Mögen diese ^Angaben 
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auch nicht als etwas Besonderes und Neues befunden werden, so durfte 
dennoch eine sorgfältige Beobachtung derselben manchem Photographen, 
der sich mit Herstellung photolitho - oder photonietallographischer 
Reproductionen beschäftigen will, wichtige Vortheile sichern. 

In ähnlicher Weise, wie manche Portraitphotograplien die zu 
geringen oder zu bedeutenden Farbencontraste an einem menschlichen 
Haupte, gegetuTber ihren Chemiealien, mit Fuder, Schminke u. s. w. 
rationell zu stimmen pHegen , suche auch ich die actinischen Vcrliälf- 
nisse der Papier- und Druckfarbe, so viel nur möglich, für die Dar- 
stellung eines ausgezeichneten Negativs zu regeln. Mit dieser Absicht 
decke ich jedes gelbliche oder sonstwie st<">rende Fleckchen in den 
Zwischenräumen der Linien vorsichtig mit reinem Cremnitzer W eifs, 
und verstärke, wo es angeht, auch alle Keraschattea, in welcbea die 
Farbe zuweih u allzu poWis erscheint. 

Da ich bemerkte, dafs manche Druckfarben in trockenem Zustande 
sehr matt, in feuchtem aber sehr intensiv zu wirken vermögen, suche 
ich auch aus dieser Eigenthümlicbkeit mitunter Nutzen zu ziehen, 
wobei ich einschalten mufs, dafs ein Auffrischen der Farbe auch durch 
Einwirkung verdünnter Säure, sowie oiit Benzindämpfen erzielbar ist. 

Finde ich Gelegenheit das Original selbst anzufertigen, wähle ich 
8tets ein möglichst glattes, bläulichweifses Papier und äufserst fein 
geriebene, wohlgesättigte Farbe. Von energischer Wirkung für den 
Photographen sind nur: Braunschwarz, tiefes Rothbraun, Chromgrün, 
Zinnober und Orange. Ist es erlaufet, spanne ich jedes gröfsere Ori- 
ginal in feuchtem Zustande vermittelst Kleister auf; ist dies verwehrt, 
das Papier aber faltig, so presse ich es in einen Rahmen mit fester 
Rückwand, dicht wider eine weil'se Spiegelscheibe, durch welche man, 
bei richtiger Aufstellung des Kahmens, in ruhigem Liebte ganz gut 
photographiren kann. 

Befindet sich das Bild in einem Buche und ebenfalls in welligem 
Zustande, drücke ich es zwischen zwei dünnen Glasplatten an den 
oben und unten etwas über den Biidrand reichenden Enden mit starken 
Gummibändern glatt. Zur Aufnahme verwende ich stets die kleinsten 
Blenden, nachdem ich zuvor ohne eine solche scharf einstellte. Die 
Rückseite der sensibilisirten Platte wische ich, nachdem sie aus dem 
Silberbade kommt, flüchtig ab und bedecke sie mit rotbem öaugpapier, 
um Reflexe zu vermeiden. 

Die belichtete Platte Mitwickele ich mit Eisen, veratärke mit 
Pjrogallussäore und Silber, worauf ich mit Natron fixire. Sodann 
verstarke ich zum zweitenmal mit Quecksilberchlorid, bis die Schiebt 
bellgrau erscheint, wasche tüchtig und färbe die Lichtpartieen des 
Bildes vermittelst dünner Gyanlösang intensiv schwarz, wobei zu be- 
merken ict, daÜB sowohl die Quecksilberchlorid- wie CyAulösong reich-* 
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lieh und ohne die geringste Unterbrechung aufinigiefiBeD sind; der 

kürzeste Stillstand erzeugt Streifen oder Flecken. 

Nach gründlicher, aber nicht zu heftiger Waschung kann die Platte 
sogleich über Spiritus getrocknet und hierdurch abermals bedeutend 
verstärkt werden. Ein dünner, äufserst heller Lack trägt schliefslich 
viel zur Transparenz der Schatten bei. 

Viele Mängel, die namentlich bei starken Verkleinerungen oft 
recht störend aufzutreten pflegen, können durch eine con.sequente 
Beobachtung dieser Angaben schon im Voraus abgewendet werden, 
und so schlierse ich nun mit den Worten: 

Nicht Kunst und Wissenschaft allein, 

Geduld will bei dem Werke sein! 

St. Petersburg, den 18. September 1869. 

G. Scamoni, 
lithographiacher Zeichner und Photograpb. 



Die Vortheile nasser gewaschener Platten. 

Von Jabel Hnghoi. 

[Unser Freand Simpson hat schon früher einige Andeutangen 
ftber die Anwendungen gewaschener nasser Platten fBr lange Exposi- 
tionen gemacht Wir bringen nachstehend Specielleres darfiber.] 

Mehr als awdlf Jahre nach Hm. Philipps las ich auf der Bir- 
minghamer Photographischen €(esellschaft einen Berieht fiber einen. 
^Wasser-P^ervativ-Proceb^ Nichts konnte einfacher sein) man 
tauchte die lichtempfindliche Platte in destiUirtes Wasser nnd lieft sie 
dort 8o lange wie man wollte, exponirte die nasse Platte ond ent- 
wickelte durch UebergieCsen mit einer 15 Gran •Losung von Silber- 
nitrat und hierauf mit dem gewöhnlichen Eisenentwickler. Von dem 
Bilde wurde gesagt, dab es in jeder Hinsiebt einer gewöhnlichen 
nassen Platte gleiche. Es ist nicht meine Absichti an berichten, wes- 
halb diese Variation, denn man kann es kaum einen Procefs nennen, 
nicht mehr gewürdigt worden ist; aber nach den Erfahrungen des 
letzten Jahres kann ich ihren Nutzen unter vielen Verhältnissen, wo 
der gewöhnliche nasse Procefs leicht fehlschlägt, nur bestätigen. Als 
ich darin arbeitete, fugte ich nur «in einfaches Gefäfs mit destillirtem 
Wasser zu meinen gewöhnlichen Requisiten hinzu. Ich präparire und 
mache die Platte auf die gewöhnliche Weise lichtempfindlich und bringe 
sie dann in das Cüvetten -Wasserbad mit destillirtem Wasser; bei 
leichtem Hin- und Herbewegen verschwinden binnen einer Minute 
alle FettUnieu und die Platte ist fertig zum Gebraoch auch Junn man 
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sie stundenlang in dem Wasserbade ohne Schaden lassen, so dafs 
man sie zu jeder Zeit bequem in die Cassette briiigcui und wie jede 
gewöhnliche lichtempfindliche nasse Platte gebrauchen kann. Obgleich 
fast alles freie Silbernitrat beim Einweichen in Wasser abgewaschen 
wird, so ist doch die Platte so sensitiv wie vorher und erlordert die- 
selbe Kxpositionszeit, als ob sie nicht diese Behandlung erfahren hätte. 
Nach der Exposition und vor der Entwickelung mufs man die Platte 
wieder in das gewöhnliche Silberbad eintauchen und dort so lange 
lassen, bis sie sich mit Siiberlösung gründlich gesättigt hat. Ein kurzes 
Eintauchen ist nicht ausreichend, vielmehr mufs die Platte 30 bis 
60 Secunden im Bade bleiben. Dann lädst man sie gut ablaufen und 
entwiekeh auf gewöhnUclie Wdse. 

Diese Variation dee Proeesses hat besonders in solchen Ffillen 
greise Voitheile, wo swischen dem Ldchtempfindlicfamachen und der 
Entwickelung viel Zeit veistrcicbt und die Platte, weil das Häutchen 
dieilweise trocknet, leicht matte Silberflecke and andere Fehler be- 
kommt 

Bs ist erstaunlich, wie viel Ifinger die Hant im Gänsen nab 
bleibt, wenn das Sberflfissige Silbemitrat mit dem damit verbondenen 
Alkohol und Aether entfsmt ist. Ich habe oft durch diesen Kunst- 
griff Platten stundenlang zwischen dem Liditempfindlichmachen und 
Entwickeln liegen lassen und die Negative waren in jeder Hinsicht 
den sogleidi entwickelten ebenbürtig. Besond^ anwendbar ist diese 
Variation, wenn man eine lange Exposition ' geben mub, wie beim 
Copiren, wo man eine kleine Blende anwendet, b^m Aufoehmen 
dunkler Interieurs; femer, wenn man eine präparirte Platte onige * 
tausend Schritt in der Cassette transportben und sur Entwickelung 
nach Hause nehmen muik Ist das Wetter warm und der Weg sehr 
lang, so ist es besser, auch die gewdhnlichen Vorsiohtsma&regeln gegen 
das Eintrocknen ansuwenden , z. B. ein Pabk nasses Loschpapier und 
darfiber ein Stfick geölte Seide oder irgend ein anderes wasserdichtet 
Material hinter die Platte zu legen. 

Fast jeder Procefs oder die Variation eines Processes hat eine 
Kehrseite, aber hierbei ist mir keine bewufst, höchstens, dafs es riel- 
leicbt etwas umständlidi ist, die Platte in das destillirte Wasser und 
SUberbad einzutauchen. Von der Lichtempfindlichkeit geht nichts ver- 
loren; Flecke und Fehler kommen selten und durch au langes Auf- 
bewahren nie vor. 

Sehr wichtig ist es, gutes destillirtes Wasser zu haben. Ist 
das Wasser nicht rein, so bilden die Platten leicht Schleier. Natürlich 
ffillt dies bei reinem Wasser weg; doch kann man jedes Wasser durch 
einige Tropfen einer starken Lösung von Silbersalz, das man durch 
Ammoniak alkalisch gemacht hat, reinigen. Wenige Tropfen genügen 
für ein Quart. Dann setzt man es einen Tag den Sonnenstrahlen 

18 
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oder mehrere Tage dem diffusen Lichte aus, bis sich alle Chlor- und 
• Kohlenverbindiini^en, sowie alle organischen Ünreinlichkeiten nieder- 

geschlagen haben, filtrirt und macht das Wasser schwach sauer mit 
Essigsäure oder Salpetersäure und e« ist fertig zum Gebrauch. 

[Diese Reinigung dürfte sich besser mit übermangaosaurem Kali 
erzielen lassen. Red.] 

Besonders können diese Winke Photographen von Profession 
nützen, und es ist keine Ursache, weshalb man diese Methode nicht 
allgemein annehmen solle, weil sie den gewöhnlichen nassen Procefs 
bedeutend vervollkommnet und seinen Spielraum vergröfsert. Man kann 
die Platten schon vorher und deshalb ruhiger präpariren, als in dem 
Augenblick, wo man sie braucht, und wenn sie auch dann nicht so- 
gleich verbraucht werden, kann man sie unversehrt im Wasser li^en 
lassen. Zur Bequemlichkeit mag man sieh mit Billen voveliene Elasten 
machen lassen, in welchen man die sensitiven Platten aofbewahrt 

(Tearbook.) 



Mittheiluiigen aus England. 

Brief vou G. Wharton Simpson. 

» 

Niedng« Preise italieniacber Bilder. ~ KaolinchloräilbensoUodion. — Ueberfragen von 

Cliloniiibcrcollodiün. 

London» den äO. October 1869. 

Eäner der fetalsten Uebelstände in der Photogra|>hie sind die nie- 
drigen Preise, welche ans der nnverstfindigen Goncorrens hervorgehen. 
Die verhfingnifsvolle Leichtigkeit» mit der Jeder sieh die wenigen fittüse- 
ren Handgriffe unserer Sonst andgnen kann, and das geringe Capital, 
das nÖthig ist, um sidi zu etabliren, haben diesen verderblichen Feh- 
ler herbeigeführt. Ein CSorrespondent aus Venedig theiit mir Besorg- 
nifs erregende Thatsachen zur Illustration der La^ der dortigen Ver- 
hältnisse mit. Man kauft dort Photographieen nach Landscbaülen, Ar- 
chitekturen, von Negativen 14 X 10 ZoU im Format, aufgezogen auf 
Carton mit Rand im Detail für anderthalb Franken. Und diese 
sind nicht etwa in dem ersten besten unbekannten Etablissement ge- 
macht, sondern vielmehr in solchen, die des besten Rufes geniefsen. 
Signor Ponti, der so zu sagen der Altmeister der Photographen Ve- 
nedigs ist, da er der erste war, der sich dort etablirte, erzählte meinem 
Correspondenten, dafs er früher für dieselben Bilder 20 Francs bekom- 
men hätte. Aber bald hätten Einige angefangen, die Preise 'herabzu- 
drucken, indem sie, um Kundschaft zu bekommen, die Bilder billiger 
als Andere verkauftcfi. bis man zu den jetzigen unnatürlich niedrigen 
Preisen kam, welche kaum das Arbeiten noch lohnen. 
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[Das Misere ist auch uns von itülienischen Photograpben geschil- 
dert worden. Simpson schlägt eine Abfiüife durch Einschreiten von 
Vereinen vor. Dafs eine solche nicht zum Ziele führt, ist leicht ein- 
zusehen. Die Beschlüsse eines Vereins sind nur für seine Mitglieder 
bindend, Nicbtmitglieder können thun nnd lassen, -was sie wollen. 

Eher ist anf Abhilfe sn reehnen , wenn das Publicum erhöhte 
künsderiscbe Anfordernngeii an ein Lftodschafitsbild stellt. Auch in 
der Portraitphotographie trat Tor Zeiten ein starkes Werfen der F^feise 
ein. Die Wirisung dauerte nor knrse Zeit. Jetst aahlt das gebildete 
Publicnm für ein gediegenes Portraitbild gern einen höheren an- 
BtSadigen Preis trots der billigeren Angebote sahlreieher Concarrenten. 

Bed.] 

Chlors ilbercollodion auf Milchglas. — Herr Charl-es 
Durand theilt mir folgendes Verfahren mit: 

„Man schüttet in einen kleinen Mörser einen TUeelölFel voll Kao- 
lin, fügt hierzu eine Viertelunze ChlorsilbercoUodion und rührt es so 
lange mit der Keule durcheinander, bis es eine weiche Paste wird; 
dann fügt man noch drei Viertelunzen ChlorsilbercoUodion hinzu und 
rührt wieder, giefst das Ganze in eine Flasche und versetzt es mit 
einigen Tropfen Ricinusöl, schüttelt es gut durcheinander und stellt es 
weg, bis sich die groben Theile zu Boden gesetzt haben. 

„Man macht um eine Glasplatte mit verdünntem Albumin einen 
Rand von ungefähr einem Viertelzoll Breite, überzieht sie dann mit dem 
Kaolincollodion, und, hat das Glas, welches man auf ein Stück weifses 
Papier legt, das Aussehen von Alabaster angenommen, so trocknet 
man es an schwacher Hitze. 

„Bekommt das Häutchen Risse, so fugt man zu dem CoUodion 
noQh etwas Bicinasöl an. 

^Man tont, fixirt and wfischt ganz wie bei einem gewohnlidien 
ChloisilbereoUodiondra^ auf Opalglas nnd bringt das Bild dann in 
einen Bahnten oder eine Schachtel, um es vor Schrammen za schfitsen. 
EfS braacht nicht lackirt an werden. 

,,Die Bilder sind so dauerhaft, data die Haut nach drei Jahren 
nodi keine Spur von Bassen zeigte oder angefangen bitte, sich von 
dem Talk oder Qlase lossulösen, wenn das Bild überhaupt vollendet 
gewesen war. 

„Man kann auch sehr niedliche Effecte erseugen, wenn man vw- 
Bchieden gelSrbte Papiere hinter so gemachte Bilder bringt, denn dies 
verleiht d >m ganzen Bilde einen reisenden Anhaudi von der ent- 
sprechenden färbe. 

Ich kann noch hinzufugen, dafs ich dem Kaolin Zinkoxyd suhsti- 
tnirt habe, und dafs es auch gute Resultate giebt, aber nicht bessere 
als das Kaolin. Ein anderer Punkt verdient jedoch noch hervorgehoben 
ad werden. Diese Bilder bieten für den, der geschickt nüt Pulver- 
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fSftTben nmzQgehen weife, die schönste Oberflfidie dar, die er je bear- 
beiten kann. Besitzt man einige KenntoisM' in der Malerei Mi Fleiscb- 
fiffbeo, 80 kann man ein Resultat bekommen, das einem Miniaturbfld 
von höchster yollendung gleichsustellen ist Ein guter Dmck der Art 
auf Glas oder Glimmer, auf der Rfickseite, um ihm Wfirme sn geben, 
mit einer guten Sorte rothgelb geCKrbten Papiers überzogen, bildet 
eins der niedlichsten, gefälligsten und Terfaftltoi&m&fsig leicht su er- 
haltenden Portraits fQr Armbänder und andere Schmucksachen. 

UebertraguDg von Ohlorsilbercollodiondrncken. — . 
Derselbe Herr, Mr. Durand, lenkte meine Aufimerksamkeit kihrs- 
lich auf eine sehr nette Art, die Hfiutchen von CUorsilbercollodion an 
übertragen. Das Verfahren ist folgendermalsen: Man übersieht dickes 
Bivepapier mit einer Lösung von Kautschuk in Bensol, Ähnlich der 
in Swan*s Pigmentprocefs angewandten« Der Uebersug moDs ziemlich 
dick sein, damit das Chlorsilbercollodion nicht in das Papier dnaieht 
Dann giefst man gutes Chlorsilbercollodion, mit einigen Tropfen Gly- 
cerin auf die Unze, auf die Eantschuklage, die man natürlich erst hat 
trocknen lassen. Dann druckt, tont und fixirt man wie gewöhnlich 
und erhült auf der undurchdringlichen Oberflüche ungewöhnlich glün- 
sende. Drucke. Nach dem Trocknen überzieht man . den Druck und 
das Cartonpapier mit einer dünnen Schicht von reiner Gelatinelösnng, 
zu der man einige Tropfen Glycerin hinzugefügt hat. Diese lAfot man 
trocknen und bringt die beiden Flächen unter Wasser in Gontact; das 
dazwischen befindliche Wasser wird heransgeprefst und ein gleichmäisi- 
ges Hin- und Herschwenken verhütet Luftblasen. Nach dem Trock- 
nen passiren die Drucke durch eine Presse und benetzt man dann 
das Kautscbukpapier mit Benzol, so läfst es sich leicht ablösen und 
läfst den Druck auf seiner endlichen Unterlage zurück. In Visiten- 
kartenformat ist das Endresultat, wenn man den Druck auf dem mit 
Kautschuk überzogenen Papier sauber eingefafst und dann glatt auf 
die Visitenkarte aufgezogen hat, ein ebenso schönes. 

0. Wharton Simpfon. 



Die Photographie in ihrer Anwendung zu 
militairischen Zwecken. 

Von H. Baden-Pritchard, vom photographlschen Etablissement im 
Eriegsdepartement in Woelwieb. 
[Referat, gegeben von Hrn. C. Qaidde in der Sitzung des Vereins zur 
Förderung der Photographie Tom 11. NoTomber.] 

Krieg und Photographie — Vergangenheit und Zukunft — ist 
eine Zusammen«itellung, die uns fast so vorkommen will, wie das 
Eioster in Moabit neben Hrn. Bors ig 's Eisenwerken. Die Photo- 
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graphie, diese Kunst der Gegenwart und vielleicht noch mehr der 
Zukunft, hat ohne Zweifel, wie Alles, was den Fortschritt der Intelli- 
genz repräsentirt, die Mission, das Ihrige dazu hei/utrngen , um den 
Krieg, dies traurige L ebcrbleihsel vergangener barbarisclier Zeiten, 
für ewige Zeiten zw beseitigen; statt ih'ssen sehen wir, wie man be- 
strebt ist, die Photographie für den Krieg dienst- und nutzbar zu 
machen. Und sie bewährt sich so, dafs sie auch hier, wie fast überall, 
von sich sagen kann: Ohne mich gelit's gar niclit mehr! 

Uebrigens ist es eine erfreuliclu Wahrnehmung, dafs alle Ver- 
vollkommnungen der Kriegswissenschaft dazu dienen, dieselbe zu ver- 
edeln , der Art, dafs im Kriege der Sieg ein Triumph der gröfseren 
Intelligenz genannt werden kann. Und dabei bl« ibt glüclvlicherweise 
den Kriegshelden der Trost, dafs die persönliche Taplerkeit immer 
noch ihren alten Werth behält, nur dafs sie sich jetzt in anderer 
Weise zu äufsern hat, als in den Schwert- und Lanzenkämpfen des 
Mittelalters. Sie steht jetzt gleichsam in zweiter Reihe und hat nur 
das auszuführen, was ihr die Intelligenz dictirt. 

Mr. Baden-Pritchard erzählt uns, dafs die Photographie in 
EnglancT sehr viel und in äufserst mannigfacher Weise für militairische 
Zwecke verwendet wird. Die Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit der 
eine Platt« hergestdlt wird, verbanden mit fast abaolater Treue der 
Nachbildang, machen die Holographie cum Copiren von Sebrift- 
sachen nnd Zeicbnnngen änfserst verwendbar. Auch die beste, 
am sorgfältigsten ausgeführte Oopie mit der Hand kann hinsichtlich 
ihrer BIchtigkeiit angesweifelt werden; der gewissenhafteste Zeichner 
kann sieb nm eine Linie irren. Bei dner anter normalen Verhält- 
nissen aufgenommenen Photographie sind dergleichen Fehler nicht denk- 
bar; sie mfifsten denn absichtlich hineingebracht sein. 

Die erste praktische Anwendung der Photographie f&r militairische 
Zwecke ge^chiÄ während des Krim-Feldzages. • Lord Panmnre, der 
damalige Kriegsminister, kam auf die Idee, dort an Ort and Stelle 
photographiscfae Aufnahmen machen su lassen, die den Eriegsberichten 
bdgegeben werden sollten, um dieselben anschaulidier au machen. 
Die Ffihndriche Brandon und Dawson wurden in Folge dessen 
durch den rfihmlicfast bekannten Londoner Photographen Hajall in 
allen damals bekannten Zweigen der Photographie unterrichtet. Sie 
sollen denn auch unter Leitung des Capitains Foulkes recht befrie- 
digende Arbeiten geliefert haben. Dieselben werden jedenfalls auf 
dem EiiegsminiBterium aufbewahrt; wie sie jedodi jetzt, nach viersehn 
Jahren, aussehen mögen, das ist eine Frage, die sich Jeder wird be- 
antworten können, der noch Pbotographieen aus jener Zeit besitzt. 

In derselben Weise, wie die Photographie seit jener Zeit in 
wissenschaftlicher und künstlerischer Hinsicht Fortschritte machte, 
nahm denn auch ihre Anwendung fSr militairische Zwecke so. Man 



Digitized by Gc) 



286 



erkaoote immer mehr ihre Wichtigkeit, und ee wurde im Royal En- 
gioeer Establiahmeiit in Cbatham eine Inetractionisehtde eingerichtet, 
die den Zweck hatte, einzelne junge Soldaten in allen Details des pho- 
tographischen Proeesses so unterrichten. Diese Schnle steht jetst 
unter der Direction des Gapitains Stotherd und ist im Dienste schon 
von mannigfachem Nutten gewesen. Bei der Ahjssinischen Barpedition 
wurden sieben ans diesem Institut hervoigegangene Operateure dem 
Quartermaster Generalis Department mitgegeben und haben gute 
Dienste geleistet durch Copiren von Karten und Marschrouten, und 
durch photographiscbe Aufnahmen wichtiger LocalitSten und Terrains. 
Sie hatten oft mit nicht unbedeutenden Schwierigkeiten zu kämpfen 
und zeigten durch Ueherwindunp; derselben hinreichend ihre Geschick' 
lichkeit, wie auch die Vortrefflichkeit, mit der ihre Arbeiten geleitet 
wurden. 

Mittlerweile wurde denn auch die Photographie in der Ordnance 
Survey Office in Southampton fleifsig gehandbabt. Man gebrauchte 
sie hier zum Copiren von Karten, Planen, Zeichnungen, seltenen 
Manuscripten u. 8. w., wob(»i man sicli vielfach der von Oberst Sir 
H. JaniPM erfundenen Pliotozincographie bediente. Diese Erfindung 
hat sich denn auch unter des Erfinders Leitung so bewährt, dafs ver- 
schiedene andere Regierungen sie adoptirt haben und zu ähnlichen 
Arbeiten verwenden. 

Sir James' Etablissement kann nach Mr. Baden-Pritchard's 
Ansicht als eine Musteranstalt betrachtet werden, wonach in anderen 
Ländern ähnliche Anstalten errichtet worden sind. 

In Southampton werden mittelst der Photozincographie vielfach 
Specialkarten f&r kriegerische und andere Zwecke angefertigt, bei 
denen es auf Correctheit, Schnelligkeit der Ausfiahrung und Billigkeit 
ankommt Au&erdem hat man auch auf diesem Wegß einselne be- 
rfihmte Handschriften, wie die grofsen und kleinen Domesday-Books, 
die National-Urkunden von England und Schottland und andere wich- 
tige Sachen in höchster Treue nachgebildet 

Auch Terwendet man die Photographie, um Bilder von Gtegen- 
stfinden Ton wissenschaftlichem Interesse su erhalten. Jetst, wibrend 
der Vermessung der Halbinsel Sinai, ist daselbst auch ein Photograph 
▼on Southampton thStig. Nach den letsten Berichten hat er schon 
mehr als einhundertfunftig interessante Ansichten aufgenommen. Von 
der Vermessung von Jerusalem haben die betreffenden Ingenieure audi 
mehr als hundert interessante Ansichten mitgebracht 

In dem photographischen Etablissement, welches einen Theil des 
chemischen Departements in Woolwich bildet, wird die Camera viel- 
fach angewendet. Alle versnchswdsen Einrichtungen : Construction 
von Kanonen, Gewehren, Wagen, Schjitten, Raketen 
u. s. w., werden photographirt und die Bilder deponirt; ebenso die 



Digitized by Google 



237 



Wirkung von Kanonenkugeln auf Eisenplatten von verschiedener 
Dicke. • 

Auch zur Instruction werden Photographieen augefertigt, welche 
die Stellungen der Artilleristen bei den verschiedenen Commandos 
zeigen, ferner die reglementämäfsige Art und Weise, wie der Soldat 
Uniform und Waffen zu tragen hat; dann, irie den Pferden dag 
Geeehirr aa&ulegen ist; das Paoken der Wagen and Satteln der 
Pferde; das Anfechlageu der Zelte nnd dergleichen mehr, alles dieses 
wird pbotographirt. Diese Bilder werden dann in der Armee, bis 
nach Indien hin, vertheilt; und so kann jede Neuerung in kurser 
Zeit in ansohaolichster Weise cur Kenntnis der gansen englischen 
Armee gebracht werden. Die Gröfse dieser Bilder varilrt swischen 
S X KT nnd 12 X 15" und es werden deren jährlich achtaehntansend bis 
fnnfiindswMingtaoBMid angefertigt. 

Mr. Bad<en*Pritchard meint, dals man mittelst der Photo- 
graphie wohl im Stande wäre, die thenren Mustergegenstände zum 
Theil zu ersparen. Bei der Anfertigung verschiedener Gegenstände 
der mil itairischen Aasrfistang ist es unumgänglich nothwendig, dals 
ein soigfältig gearbeitetes Muster zur Hand sei. In solchen F&Uen 
nur, wo dei^eichen G^enstände nnr in der Gröfse oder in einzelnen 
Details von einander abweichen, wurden Lithographieen, verbunden 
mit Photographieen, nach bestimmtem Mafsstabe, die den Gegenstand 
von verschiedenen Seiten zeigen, genügende Insti'uction bei Anfertigung 
desselben geben können. 

Der Verfasser fahrt fort, indem er diese Idee detaillirf, und schlägt 
zuletzt vor, Bilder aller niilitairlHcher Mustergegenstiinde im Kriegs- 
ministeriuni und bei den Horse Guards niederzulegen, damit diese 
beiden Behörden jederzeit über dergleichen Sachen au fait sind; eine 
Sache, die mittelst der Photographie ohne gröfse Kosten herzustellen 
w&re. 

Im Felde ist die Photographie bis jetzt meistens zum Copiren 
von Karten and Plänen benntst worden, ßei allen kriegerischen 
Operationen, besondws in fremden Ländern, ist es von änfserster • 
Wichtigkeit, die Gegend genan zu kennen. Berge, Strafsen, Flflsse, 
Ortschaften o. s. w. ersieht man wohl aus den gewöhnlichen Karten 
and Plänen, nicht aber aUe die vielen Details, deren Kenntnifs ebenso 
wichtig ist, als dasind: Holzbestände^ Hecken, Fufewege a. s.w. n. s.w. 
Es worden daher Detachements sam Recognosciren aasgeschickt, die 
ihre Aufeelchnangen und Notisen beim Hauptquartier abgeben, wo 
danach ein Plan im gröiseren Mafsstabe hergestellt wird. Denselben 
vervielfältigt man dann in erforderlicher Anzahl mittelst der Photo- 
graphie. Da diese Pläne nur ans Schwärs and Weife bestehen, so 
copiren die Platten, wenn sie nur recht klar gehalten werden, siemlidi 
schnelL Man kann ja aach erforderlichen Falles mehrere Negative 
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anfertigeii. Bei der AbyssiDischen Expedition waren beispielsweise 
Toa eioem Plane, vierandswMing Stunden nachdem er geseicbnet war, 
dreifsig Copieen fertig. Die Sachen werden für den Gebrauch anf 
Leinwand geklebt, doch möchte es wohl an empfehlen sein, die Sachen 
l^eh direct anf albominirtes Leinen oder anderes Zeug an copiren, 
was weiter keine Schwierigkeiten hat nnd die Sache anlSrardem 
schleanigt, da man die Arbeit des Anfklebens spart. 

Den Aufnahmen von landschaftlichen nnd ähnlichen Gegenstftndon 
hat man bis jetzt eigentlich keinen recht offidellen Charakter beige- 
legt; man hat sie mehr als eine Privatsache ohne weitere m^chtii^eit 
betrachtet, and daher werden dergleichen Photographieen wenig an- 
gefertigt. Der Verfasser ist mit dieser Anf&ssnng durchaus nicht 
einverstanden; er findet es nicht weise * gehandelt, wenn man die 
Uüifsmittel nicht benutzt, die Kinem zu Gebote stehen. Als eine 
Illustration sind solche Aufnahmen oft von grofsem Werthe. Wir 
erinnern an die Bilder von Abyssinien aus der Zeit der dortigen 
Expedition, deren einsiger Fehler ist, dafe ihrer so wenige sind. Diese 
Sachen sind jetzt von grofsem Werthe und die Ansichten von Mag- 
dala sind im Fall ihres Verlustes unersetzlich. Diese Festung hätte 
können noch Jahrhunderte stt^ht ti: jetzt ist sie zerstört. Nun kann 
sie iiiclit mehr photographirt werden. Und alle die^e Sachen würden 
niclit existiren, wenn man die Photographie nur zu den Zwecken 
verwendet hätte, für die sie eigentlich bestimmt war. Wir verdanken 
dieselben dem General Napier und seinem Stabe, welche dieselben 
aus persönlichem Antriebe anfertigen liefsen. In derselben Weise 
erhielten wir auch einige Bilder von dem Indischen 'Aufstande und 
dem Chinesischen Kriege von lÖtU); leider sind dieser noch weniger 
als der von Abyssinien. Uebrigens kann die Aufnahme von land- 
schaftlichen Gegenst<änden und wichtigen Punkten im Felde von grofsem 
Nutzen sein. Eine nach der von Hauptmann Jonart angegebenen 
Weise construirte Camera kann als Mebtitch verwendet werden, wie 
es auch bereits in Frankreich geschieht, woLanssedat nndCheva- 
• Her schon seit mehreren Jahren photographische Messungen aasge- 
iBhrt haben. 

Dann ist unsere gewöhnliche Camera ein guter Bntfernnngs* 
messer. Der betreffende Gegenstand, ein Fort oder dergleichen, 
dessen Entfernung man wissen will, wird mittelst eines Ajpparates 
von recht langem Eocus photographirt, wobei man ein möglichst 
scharfes Bild au eriialten suchen mufs. Die Camera kann des bessern 
Transportes wegen wie ein Teleskop zum Ineinanderschieben einge^ 
richtet sein. Durch Yergleichung der Gröfse des erhaltenen Bildes 
mit der des Originalgegenstandes, wobei man die Länge des Focus 
in B^iadit sieht, kann man die Entfernung durch einfache Rechnung 
herausfinden. Frölich mulSi man hierb« die GföHM des betreffenden 
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Gegenstandes kennen (was wohl zuweilen nicht der P'all sein durfte), 
sonst hat die Arbeit, wenn sie nur zum Zweck der Entfernungs- 
messung gemacht worden ist, keinen Zweck; doch können die erhal- 
tenen Bilder in anderer Weise nutzbar gemacht werden. Wenn man 
sie ums Acht- bis Zehnfache vergröfsert, so erhält man dadurch ganz 
anschauliche Ansichten feindlicher Positionen u. s. w., die in alier 
Sicherheit, aufser dem Bereicbe des feindlichen Kleingewehrfeuers auf- 
gODOmneD Band. Wollte man die Entfernung jedoch bis aafserlialb 
«tos Bereiches der gezogenen Kanonen aasdehDen» besonders wenn 
man fortf&hrt, dieselben immer noch su verbessern, so worden der- 
gleichen Yersnche dodi wohl suweilen problematisch sein, vorsSglicb 
wenn die Lnft nicht ausnahmsweise klar wfire. Mr. Baden-Prit- 
chard bat in dieser Wdse ein Gebfiade aus einer Entfernung von 
swei (englischen) Meilen pbotographirt und in der aditfacben Yer- 
gröberung ein recht gutes Bild erhalten. Er empfiehlt, bei solchen 
Aufnahmen wo möglich die Beleuchtung so zu wählen, dafs die 
Sonnenstrahlen in einem Winkel von 45 Grad einfallen. 

(SeUnA folgt.) 



Kleine Mittheilungen. 

Heue Dntekverüiüiron naeh Art Albert's. 

Ans Mfi neben meldet man uns von einem neuen Halbtondruek- 

procefs von Hrn. Obernetter, der ebenfalls mit einer Leimchromat- 
schicht operirt. Diese wird belichtet, dann mit Zinkstaub eingestaubt 
wie im RmaillevertYihren. Schliefslich wird die Platte erhitzt und 
ganz und gar dem Lichte ausgesetzt. Sie bedarf nachher nur noch 
einer Aetzung mit Salzsftnre oder SchwefelsSure, wodurch die Stellen, 
wo Zinkstaub liegt, reducirt und repulsiv gegen Druckschwärae gemacht 
werden. Das Drucken geschieht wie hei Hrn. Albert* 
Aus Copenhagen schreibt man uns: 

„Nach einem dreimonatlichen Sinnen und Experiment iren ist es 
nun auch einem hiesigen Photographen, Hrn. V. Schröder, gelungen, 
nach Hrn. Albert^ Weise photc^raphische Portraits vermittelst 
Dnickschwärze und der Druckpresse in s Unendliche vervielfältigen 
zu können. Wie Hr. Albert wendet er auch dickes Glas als tragende 
Unterlage an; das darauf angebrachte Bild soll kaum sichtbar sein, 
bis die Farbewaise darüber gerollt worden ist. Seine Bilder, wovon 
ich aber erst nur ein paar Exemplare gesehen, sind denen aus Hrn. 
Albert's Officin ganz ähnlich; die Weifsen sind rein, die Tonuber- 
gänge zum Dunkeln zart und prächtig; die ^Schlagschatten'" dahin- 
gegen noch nicht hinlänglich kräftig oder kohlschwarz, ein Umstand, 
der vielleicht daher rfihrt, dafs die gesehenen Bilder nur auf einfachem 
Schreibpapier gedruckt waren. Auf einer besseren, mehr geeigneten 
Masse werden sie gewifs, mehr Brillans hervortreten lassen. Die 
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Kunst, statt des Silbers und Copirrahmens Druckschwärze und Presse 
aiizuwendeo, scheint bald allgemein werden zu wollen; schon hier kann 
man einzelweise sie Ar hundert Dänische Thaler (fSninndsiebzig Thlr. 
Preufs.) erlernen. 

Wfihrcnd (Twälinfer Hr. Srhrödpr auf seine Erfindung ar- 
beitete, gin^ der hiesige Königl. Hotphofograph Hr. J. Petersen 
nach München und lernte Hrn. Albert's Procefs; zurückgekehrt, ist 
er jetzt mit der Errichtung seiner Druckerei heschSftigt, und bat, wie 
es heilst, Hrn. Schröder als Assoeie zu sich gezogen.'* — b. 

Aus Leipzig schreibt uns Hr. Ma necke, diifs er ebenfalls ein 
dem A 1 b e r t '.'^chen «nfilo^i s Vcrfaliren erlundcn liabe. welches jedocb 
Bilder in richtiger Stellung liefere (s. o. Sitzungsberichte). 

üebertrag«n ron Figmentdrackan auf Biweift. 

Hr. Jeanrenaud giebt in der Societe fran^aise de Photographie 
eine Mittheilung in Bezug auf das Verfahren, Pigmentbitder anf Al- 
bumin zu übertragen und dys dazu nöthige Coa^iulirt n der Albumin- 
schicht mit Alkoliol. *) Die Erfahrung hat gezeigt, dafs der Alkohol 
die harzige Leimung des Papiers auflöste. Es bildeten sich dann auf 
dem Uebertragungspapier Alarmorirungen, und wenn man nach der 
Uebertragung mit zu heifsem Wasser operiren wollte, eitstanden anf 
dem Bilde Blasen. Man mulste dann den Alkohol entweder destil- 
liren oder ihn zur Seite stellen und eine neue Quantität anwenden. 
Hr. Jeanrenaud hat diese ganze Schwierigkeit auf einfache Weise 
gehoben. 

Der beliehtete Pigmentbogen wird in ein Pack Pliefspapier, das 
leicht angefeuchtet ist, gebracht. Wihrend hier das Blatt geschmei- 
dig wird, taucht man das Albuminpapier in ein grofses cylindrisches 
Glas, das mit starkem Alkohol gefüllt ist. Man zieht es beinahe 
augenblicklich wieder heraus und bringt das ganze von Alkohol trie- 
fende Blatt auf eine Glasplatte, die Albaminscbicht nach oben. Jetzt 
nimmt man das Pigmentblatt, welches inswisdien geschmeidig gewor-- 
den ist, legt es auf das Albuminpapier, drückt mittelst einer Walze an 
und prefst kräftig einige Augenblicke unter eine Presse nnd entwickelt 
mit heifsem Wasser, 

Diese» Verfahren hat verschiedene Vortheile: Ersparnifs von Al- 
kohol, welcher bis anf den letzten Tropfen Terbraucht werden kann; 
Leichtigkeit, sein Albuminpapier im Augenblidte, da man es bedarf, 
bereiten zu können: Verhinderung von Blasen, selbst wenn man sie- 
dendes Wasser anwendet: Zeitersparnifs , denn wenn die Blätter vor- 
her nur ordentlich mit Wasser angefeuchtet werden, reicht es hin, die- 
selben auf einander zu legen and sie so pressen, um unmittelbar 
darauf entwick<dn zu können. 

Tersnehe Über Bmcke Toa einor Leimchromatseliieht 

Als Ausgangspunkt meiner Versuche beputzte ich die Mittheilung 
über Tessie du Mothay und Marechal (siehe Jahrg. 1867 d. Z.), 
so wie die kurze Mittheilung über Albert's französisches Patent 
(siehe Aprilheft S. 11), jedocb nicht mit bestem Erfolge, endlich die 
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neuere Methode von Johnson, die im Lichte gehirtete Chromgelatine- 
schicbt auf Olag ohne Weiteres zu ubertragen (siehe Maiheft 8. 43). 

Sonderbarerweise hat mir das üebertragen nach Johnson trotz 
mannigfacher Wiederholungen niemals glucken wollen, und dennoch 
mülste mit dem Gelingen dieses Versuches die ganze Frage nach 
meiner Ueberzeuguog gelöst sein nnd swar ans folgenden Gründen: 

a) eine coagulirte Odiatinescbicht haftet sehr fest an der Glas- 
platte , ich habe eine solche unter den üblichen Vorsiehtsmafsregeln ' 
hundertmal hintereinander unter dem Heiber der lithographischen 
Presse durchgehen lassen, ohne dafs sie verletzt war oder sich ge- 
hoben 'hätte; b) eine solche Schicht zeigt kein Korn und zieht den- 
noch genügend Wasser an, um AbdrQcke sn ermöglichen; e) eine 
Chromgelatinecopie auf Papier, mit der Papierseite auf eine gelatinirte 
Glasplatte gezogen, mit Chromalaun coagulirt und ausgewässert, ist 
vollkommen auf der Unterlage fixirt, lafst sich mit einer mit Tuch 
überzogenen Walze wunderschön einwalzen und sich auch unter einer 
Reiberpresse abdracken; die Abdr0cke sahen allerdings gequetscht aus, 
waren aber an einseinen Stellen vollkommen wohl gelungen, ohne 
jedes siehtbare Korn ; wenn al^-o eine passende Druckvorrichtung etwa 
unitT einer mit Kautschuk iilierzogeucn Walze zur Verwendung 
käme nebst passendem Papiere und Jbarben, da weder Steindruck- noch 
Bnchdruckfarben mir das Nfilhige zu leisten scheinen, so mnfste das 
Problem in einer Weise gelöst sein, dafs Jeder, auch der kleinste 
Photograph, seine Copieen schnell, billig, bequem und dauerhaft her- 
stellen könnte. K. 

Monckhoven'a neuer Vergröfserungsapparat mit künstlichem Lichte 

ist bereits in Wien im praktischen Gebrauch und liefern dortige Pho- 
tograpben damit gefertigte Bilder nach eingesendeten Negativen auf 
Bestellung. 

Albert's Procefs. 

Neuere französische Publicationen über Hrn. Albert's Procefs 
bringen dieselben Angaben und Formeln, als wir bereits im Aprilheft 
S. 11 unserer Zeitschrift pobficirten. Das Recept der lichtempfindUcben 
Hiwdiung jedoch (zweite Schicht), dessen Richtigkeit von uns damals 
angezweifelt wurde, lautet jetzt: 300 Gelatine, lOO rothes chromsaures 
Kali, 1800 Wasser. In Bezug auf die Operatioaen sagen die frant6- 
sischen Berichte Folgendes: 

Die belichtete Platte (s. S. 11 Aprilheft) wird eine Viertelstunde 
lang in Wasser gelegt, dann trocknen gelassen. Die fertige Platte 
wird nacli vorluTi^em schwachen Befeuchten mit Wasser mittelst 
Lederwalze mit Steindruckfarbe eingeschwärzt und abgedruckt. Um 
das Zerbrechen der Platte zu vermeiden, legt man sie auf ein elastisches 
Kissen und verstirkt die untere Seite der Glasplatte durch Gjrps. 
Um beim Druck eine weilhe Einfassung um das Bild herum an er- 
halten, legt man einen passenden Metallrahmen auf. 

[Wir geben diese Angaben mit allem Vorbehalt. Dafs ein viertel- 
stündiges Waschen genüge, erscheint uns mehr als zweifelhaft. £a dürfte 
nach so kurser Waschung noch yiel Ghromsals surnckUeihen und 
ttne weitere Zersetaung der Platte im Licht veraolassen. Bed.] 

Allerneoesten Mittheilnngen aufolgs soll Hr. Albert jetst Bilder 
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mit einem neuen Papiere herstellen, die selbst Kenoer Ton Aibumm- 
bildern schwer unterscheiden können. 

Zur Bdeuohtimg: der sogenannton Benbfandt'Blbeto. 

hftben bereits wiederholte Anfragen fiber die Art uod Weise, 
wie Hr. Orafshoff seine ^Rembrandts^ beleachtet, erhalten. Hr. 
Orafshoff ist so freundlich gewesen, uns zur Beantwortung eine 
Skizze zu senden, aus welcher die Aufstellung des Apparats A, der 
Person P und des Hintergrundes 77, so wie die Handhabung der 
Gardinen G deutlich ersichtlich ist. Es geht aus der früheren Mittheilung 
fiber diesen Gegenstand benror, dal!» man diesen E^ect auf eine sehr 
▼erschiedene Weise erreichen kann. Auch ist anf die Yorsichtsinafs- 
regeln zur Erzielung von Klarheit in den Schatten genügend hinge- 
wiesen worden (s. Hrn. Kurtz' Notizen über diesen Gegenstand in 
den letzten Heften). Die Beleuchtung kann, wie Hr. Orafshoff 
aosdrfieklioh hervorhebt, nicht für jeden Kopf dieselbe sein, je nach 
Bedarf werden mehr oder weniger Qardinen geöffnet oder geschlossen 
und je nach der entsprechenden AuffiMSnng des Objects der Apparat 
bald mehr links oder rechts gestellt, wie im Ornndrifs (Fig. 15) an- 
gedeutet ist. 

Fig. U. 



Fig. 19. 
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Repertorium. 

Haltbares gesilbertes Papier. — Hr. Baden schreibt im 
Archiv, dafs gewöhnliche Eiweifspapiere, nach dem Silbern ge- 
waschen, um alles freie Silber zu entfernen, sich lange wdfs er- 
halten nnd durch Bftnchern in Ammoniak ebenso lichtempfindlieh 
werden, wie kohlensaures Silberpapier (siehe Juniheft. S. 63). 

[Wir haben das Verfahren versucht und vortrefflich befunden 
(s. den zweiten Sitzungsbericht in diesem Hefte). Red.] 

Silberrückstände vomEntwickeln sammelt man nachBrowne 
sehr einfoeb, indem man fiber einem alten Filahnt herrorraft. Die 
ablaufende Flfissigkeit sickert durch den Filz und ]£lst das Silber 
anrfiek. Der F& wird rerbrannt, um das Silber zu gewinnen. 

(Phot. Arch.) 

[In eleganterer Form verrichtet Saugpappe denselben Dienst in 
mehreren uns bekannten Ateliers. Bed.] 



A. W. Sehade't Bodidnick«r«i (L. Schade) ta BctHb, Sti]ttelli'«R»«ratT. 47. 
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• Verein zur Förderung der Photographie. 

Sitsung vom 10. December 1869. 

N«iiM HitgliAd. — > Alberttypieen. — Pbotographtaeber Lampensohinn. — T«»n^ 

mit Photographie bei kUustlicliem Liebte. — Gescbeiikf. — Holzschalen iait 
Aaphaltlack. — Gelb« Streifen im Lack. — üeber Mikrophotograpliie. 

Tonütaendev: Hr. Dr. H. YogeL 

AJa neues Mitglied wird aogemeldel: Harr Lang in Dublin. 

Herr Schwab ans Hannover sendet ein Bild nach einem neaen 
Druckverfahren) welches analog dem Albert'schen ist, ein. Dasselbe 
bekundet einen Fortschritt gegenüber den von Herrn S. im Laufe 
des Sommers gesendeten Proben. Letzterer bietet das Verfahren zum 
Kauf au. 

Die Herren Haaae & Co. übersenden als Belag der neuesten 

Fortschritte des Herrn Albert ein Cabinetportrait» das in Besug aof 
Schärfe, Halbton und Kraft einem Silberei weifsbiHe vollständig die 
Wage hält. Dasselbe wird mit lebhafter Aufmerksamkeit betrachtet. 

Herr Linde legt eiueu photugraphisch illustrirten LampeuschiriB • 
mit Bildern nach den Hauptfiguren des Lotherdenkmals in Worms Ton 
Holzammer daselbst und eine CoIIection Photographieen nach Pfer^ 
den, die Stadien des Barey-Bauoh er 'sehen Z&hmungssystems dar- 
stellend, vor. 

Herr Harnecker aus Wriezen zeigt experimentell seine Ver- 
grö£serungsmethode mit künstlichem Licht. Der von ihm verwendete 
Apparat besteht aas einem der Latema magica ähnlichen Kasten mit 
einer Alkohol- Aetherlampe, deren Flamme durch ein Saaerstoffgeblfise 
auf einen Kalk-Magnesiacylinder gelenkt wurde; diese Flamme stand 
im Brennpunkt eines Portraitkopfes. Herr Harn ecke r beleuchtete 
sun&chst damit eine Cabinetphotographie, und nahm dieselbe mittelst 
einesDa 11 mey er *8chen Objectivs in 50Secanden auf. Das so erhaltene 
Ni^ativ wurde sofort getrocknet und mit Hülfe des ersteren Apparates 
vergröfsert auf einen frisch dargestellten, sensibilisirten Papierbogen 
geworfen. Nach 5 Minuten Belichtungszeit wurde derselbe in einem 
Pyrogallusbade entwickelt und erschien hier allmählig das Positivbild 
in allen Details. Herr Harn eck er betont, daüs dieae Versuche nur 
die praktische Verwendbarkeit darlegen, keinesw^^ aber Musteiproben 
liefern könnten, mit Rücksicht auf die Kurze der Zeit und die zu sol- 
chen Versuchen nicht geeignete Oertlichkeit. Der Vorsitzende fügt 
hinzu, dafs das Entwickelungs verfahren längere Zeit in Ansprach 
nehme; ein Gleichee sei d«r Fall bei Monckhoven's NitrOglycoae- 
procefs. Herr Hameeker erkUrt sich su specieller Auskunft über 
sein Verfahren in liberaler Weise bereit, die Versammlung spricht 
demselben für die vorgeführten interessanten Versuche durch £rheben 
von den Plätzen ihren Dank aus. (Näheres siehe unten.) 

Herr Heu u ig übersendet im Namen seines Compagnous, des 
Herrn A. Lindner, das geschmackvoll, eingerahmte Bild des verstor- 
benen Herrn Beyrich, wäches mit Dank in Empfang genommen wird. 

1» 
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Herr Robert Gade aos Ipswich aendet ein Portrait des Er- 
finders des CoUodionprocesses, des Mr. Scott Arober ein. 

Der Vorsi tzende legt ein Original-Gelatinerelief und einen Ab- 
klatsch davon in Blei vor, die er von Mr. Woodbury 18C7 erhalten hat. 

E8 wird der Besohlufd gefalst, aii Stelle der aasfallenden zweiten 
fVeitagssitzunff am 24. Deoember, eine Extraaitsang am 17. in Zen- 
nigs Local, Unter den Onden, abzubaltea. 

Herr Harnecker empfiehlt als sehr praktisch für photographi- 
schen Gebrauch, namentlich zum Erjtwickeln und Sensibilisiren grti- 
fserer i'apierbilder, liolzächaleu, die mit Asphaltlack wasserdicht ge- 
macht sind. Er bemerkt, dafs Asphalt der Einwirkung von Silbersalsen 
und den anderen gehtincUichen CfaemiealieB kinFeiobend Widerstand 
leiste. 

Per Vorsitze nd e bemerkt, dafs Herr Talbot in Paris schon vor 
einiger Zeit Schaiea dieser Art in den Handel gebracht habe. Auch 
die bdcannten Garton dorci- Schalen seien mit Asphalt gedichtet 

Es kommt ein Negativ zur Vorlage, bei dem sich in den Erhaben- 
heiten des sehr ungleichinärsig aufgetragenen Lackes sehr charak- 
teristische gelbe Streifen finden, nach deren Ursache gefragt wird. Aus 
der darüber sich entspinnenden Discussiun geht hervor, dafa im We- 
sentlichen die Feuchtigkeit des aufgelegten Positivpapiers die Sebald 
daran trägt. Unvollkommen getrocknete Bogen sowohl, als anch bei 
sehr feuchtem Wetter eingelegte Silberbogen veranlassen diese Er^ 
scheinung sehr leicht. Ebenso feuchte Prefsbäusohe. Die Erscheinung 
zeigt sich ferner, wenn man Negative copirt, ehe die Lackschicht voll- 
kommen trocken und hart geworden ist. Als Schulz gegen Wetter- 
fenchtigkeit empfiehlt Herr Petscb das Einlegen von Wacbspapter 
hinter das Silberpapier. Die gelbgewordene Lackschicht iSTst sich leicht 
mit Alkohol entfernen und das Negativ auf diese Weise retten. 

• 

Fragekasten. 

Genügt ein einfaches Mikroskop snr Herstellung TOD 

Mikrophotographieen? 

HerrWenske bemerkt, dats Herr G uudiach hierselbst gew.öbn- 
Uehe Mikroskope mit pbotographisehem Apparat combinirt fertigt. F6r 
die onter seiner Mitwirkung gefertigten Mikrophotographieen des Herrn 
Kellner sei das () bje et iv- Linsensystem eines Mikroskops von Schm idt 
und Haensch in Berlin verwendet worden. Die Ocularlinsen bei der 
Vergröfserung mit anzuwenden sei nicht geratheo, da dieselben farbige 
Binder erzeugen. Redner hetont die Sohwieri^eiten, die einerseits in 
der Anwendung von Sonnenlicht, andrerseits in der Mangelhaftigkeit 
der Objecte und Objectenglfiser lägen, da sich das kleinste Stiiubchen 
oder Glasbläschen durch einen vergr^ifserten Fleck störend bemerklich 
mache. Sehr unangenehm sei ferner der durch grelle Erleuchtung der 
Linsen entstehende Lichtlieck. Dieser trete bei statten Vergrölseran- 
gen fiut stets «an, Nor bei gewissem schiefem Lkhtfell lasse -er sidi 
anm Theil vermeiden. Bei geringer TeigrSfiMning st6re er wenig. 
Es wird hingewiesen auf die von Tag zu Tag sich mehrende Auf- 
merksamkeit, welche Mediciner und Naturforscher der Mikrophoto- 
graphie als Beobachtungshülfsmittel schenken, und werden für das 
spedellere Stndinm dlMes Gegenstandes die Werke von Stinde, 
Behneeke und Stfirenbnrg empfohlen. 
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Als einfachste Manier der Aufnahme mikroskopischer Objecto 
empfiehlt sich nach Angabe des Vorsitsenden, Anlegen einer klonen 
Gamera mit LandscbaftSÜDse an das Ocnlar des Mikroskops. Letzteres 

kann dabei gänzlich UHverändert gelassen werden. Einstellen geschieht 
durch Drehen der Stellschraube des Mikroskops (nicht des Objectivs). 



Extra-Sitzung vom 18. December 1869. 

Neue Hitglieder. — Nachrichten aus New-Tork. — Loeseher und Petsch CoUodioD« 
— Yerpacken von Negativen. — Perspecttvisuhe Fehler im Portrutfbicb. 

YondtMnden Hr. Dr. H. VogeL 

Als nenea Mitglied wird gemeldet 
Mr. D. Bnpp, New-Tork, 
femer nach erfolgter Kogelnng 

Herr Hennig hierselbat 

Herr Prfimm verliest ein Schreiben des Herrn £. Kruger, 
Scbriftfohrer des New-Toiker Photographen- Verona: « 

,iMit Trauer entnehmen wir aus Ihren geschätzten Mittheilnngan 
die ans Alle so sehr überraschende und betrübtnide Nachricht von dem 
plötzlichen Hinscheiden den verehrten Herrn Ferd. Heyricli. Wir 
halten es für unsere Piiicht, unser tiefstes Beileid über den herben 
Verlost hiermit öffentUeh ansanspreehen. Wir Alle bedanem es von 
ganzem Hersen, da/s schon jetzt der Lebensfaden des Bfannes geendet» 
welcher so unerraüdet viel und segensreich im Gebiete der Photo- 
graphie gearbeitet hat. Sein Name und mit ihm sein guter und 
verdienter Ruf ist nicht aliein in unserm Vaterhinde in jedem Atelier 
bekannt, er bat sich Bahn gebrochen bis diesseits des Oceans. — 
Friede seiner Aaebet 

Leider habe auch ich beute eine traurige Nachricht zu bringen; 
unser VereinsmitgUed Herr Henry Bala hat ebenfalls das ZeitUohe 
gesegnet. — 

In jüngster Zeit fand hier eine photographi^che Ausstellung in 
der Fair des American Inatitnts (von dem die Photographie Bodmtj 
eine Section bildet) statt. Einen unparteOsehen Bericht des Mr. "Wll- 
8on finden Sie im Philadelphia Photographer. Mr. Kurtz' Bilder er- 
hielten den ersten Preis nebst Diplom. Mr. Merz gedenkt die von 
ihm in obiger Fair ausgestellt gewesenen Bilder, welche den zweiten 
Preis nebst Diplom erhielten, dem Verein zur Förderung der 
Photographie als Qeecbenke dnanachickeo. 

Mr. WeiTs Stereoskopbilder erhielten den aweiten Preia. Dies 
waren die einzigen deutschen Aussteller. 

Das Resultat der diesjährigen Preisausschreibung von Seiten des 
Herrn Wilson wird Ihnen ebenfalls bekannt sein. 

. Ea sind diea anaifumde Wefeikfimpfe, trotadem ist die Betheiligung 
dne TerhXltnl&mSfjBig schwache, namentlich von Söten der Landaebafts- 
Photographen. 

Im September machte eine Ansahl Vereinsmitglieder eine plioto- 
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graphische Bzonnion; erlauben Sie, einige Frfiehte derselben derSen- 
dnng des Mr. Mers beisapaeken. 

Die nötbigen Apparate und Chemiealien worden von den Mit- 
gliedern freiwillig gesteilt und der Wagen aus der Vereinskaase be- 
zahlt, die Negative worden Eigenthum des Vereins. Mit folgenden 
Apparaten wurde gearbeitet: für 11 X 14 zöllige Platten 3 söUige Glob- 
linse, ebenso Voigtlftnder, Hermagis, und Basch's Pantoskop No. 4. 
Die beiden letztern wurden nach vorherigem Plroben als die besten 
erklärt , beide hatten eine kurze Brennweite, grofses Gesichtsfeld 
und naturliche Perspective. Für Stereoskop waren ein Paar Glob- 
iinsen (Lew in) und ein Paar Dalimeyer (Kurtz) im Gebrauch, 
beide arbeiteten gleich schnell, letztere gaben Terselehnete Rfinder und 
unnaturlich weite Perspective, welches beides bei den Globlinsen nicht 
der Fall war. Belichtungszeit 2 und 3 Seciinden. Als Collodion er- 
wies sich das nach dem Recepte der Herren Loe scher und Petsch 
angesetzte am besten, und ist dasselbe als Universal- Collodion zu 
empfehlen; Alle mir bekannten Opemtenrabenutsen dasselbe mit bestem 
Erfolg, je ftlter es wird, um so besser. Beifolgend die Formel: 

rv II o-io 1" * • i «^2^ Unzen Aether und 

Woüe 348 Gran gelost in j jg* . Alkohol. 

' Jodammoninm 160 Gran j gelöst in 16| Unten Alko- 

Bromcadmium ICO - f hol und zu obigem Roh- 
Jodkalium 160 - ( Collodion filtrirt und 
Jodcadmium 66 - ) geschüttelt. 

Man lasse das Ganse vor Gebranch einige Tage ruhig stehen. 
Die Expedition war vom schönsten Wetter begünstigt und in jeder 
Hinsicht mit Erfolg gekrönt. Mit dem Vorsatz, recht bald wieder eine 
solche Excursion zu machen, weiche belehrend und unterhaltend für 
jeden Tfaeilnehmer war, kebrten wir frohen linthes heim.*^ 

Herr Grafshoff legt Bilder der Einweibnngsfeierlichkei- 
ten des Sneseanals vor, die er von Harn merschmid tischen 
Negativen abgezogen. Dieselben erregen wegen ihres interessanten 
Gegenstandes die Aufmerksamkeit der Anwesenden. Herr Grafshoff 
macht auf einige gegenstfindliche Details aufmerksam und berührt eine 
Methode, die Negatire m ▼ersenden, die Herr Hammertocbmidt 
angewandt habe. «Die Negative werden am Rande mit einem Streif- 
chen Cartonpapiers umlegt, das nur | Zoll in die Platte hineinragt, 
dann i^enau passend auf einander gelegt, und schliefslich mit einem 
KauiHchuckring umschnürt, der sie in dieser Lage festhält. In dieser 
Weise sind die Negative vorliegender Platten, die theilwelse anlaekirt 
pig. waren, unversebirt ang^ommen. 

Herr Prümm erläutert im Anschlufs daran 
^' ■ r eine Einrichtnne;, die von den englischen Land- 

schaftsphotographen für metallene Piattenkasten 
angewandt werde. Dieselben haben schief 
gegen die KasCenwandang genietete Bleehnnten. 
Da diese etwas Elasticitat besitzen, halten sie 
die dazwischen geklemmten Platten fest (siehe 
Fig. 16). 

Herr Linde legt eine CoUection neuer efifectvoller Luckhardt- 
adher Köpfe vor. 
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Es wird der Vorschlag discutirt, an Stelle des bisherigen Vereins- 
lokals das Zennig'sche, Unter den Linden No. 13, zu wählen. Mit 
Rücksicht auf die von Herrn Zennig dargebotenon sehr gttOStigen 
Bedingungen wird der Vorschlag einstimmig angenommen. 

& wird das Weik fiber Leonardo da Vinci, Rafael und Michel- 
angelo von Charles Clement, ed. Klans, zur Beschaffung vorge- 
sohlagen und genehmigt. 

Herr Grafs hoff schlägt vor, einen Katalog der Bibliothek dem 
nächsten Programm beitugeben. 

Herr Dr. Vogel spricht unter lebhaftem Interesse der Versamm- 
lung fiber perspectiviscbiB Fehler bei PorCraitaofiDahmen (siehe den be- 
treffenden Artikel in dieser Nummer), und erörtert dabei seine An- 
sichten über die in vorletzter Sitzung gestellte Frage über Verzeich- 
nungen im Portraitfach. Er legt eine Anzahl Apollobilder vor, die 
in 47, 60, 86, 112 und 130 Zoll Distanz mit verschiedenen richtige 
zeichnenden Objectiven In gleicher GrÖfse photographisch aufge- 
nommen dnd, und zeigt daran, wie mit wachsender Distanz die Ge- 
stalt immer breiter wird und noch andere merkbare Unterschiede 
auftreten. Er zeigte ferner zwei mit demselben Objecfiv in 5 und 
10 FuTs Distanz aufgenommene Apollobilder, die auf dieselbe Gröfse 
vergrSfsert, ganz Shnliche Differenzen wahrnehmen liefsen. 

Herr Frümm, der inzwischen den Vorsitz übernommen, hebt 
die Bedeutsamkeit der Untersuchungen des Redners für die praktische 
Portrai tphotographie hervor, er dankt demselben für seine Mittbeilon« 
gen, und animirt ihn zur Fortsetzung seiner Versuche. 

Herr Prümm spricht ferner über den Einflufs des durch das 
Ausschneiden bedingten Formats der Bilder anf die Wirkung der 
darin dargestellten Fignr. Namentlich erfahre man dieses bei Knle- 
stucken, deren Fignr, jenacbdem das Bild zu hoch oder zu tief, zu 
schmal oder zu breit abgeschnitten, einen sehr verschiedenen Eindruck 
in Bezu g auf Beurtheilung der Körpergröi'se mache. Noch auffälliger 
sei die Wirkung von Bequisiten. So habe er eine sehr kleine Dame, 
die gern grofs erscheinen wollte, an einen Kindertiseb gestellt, und 
vor einfachem Hintergrund eine Kniestück -Aufnahme gemacht, in 
welcher die Dame durch Contrastwirkung des kleinen Tisches viel 
gröfser erscheint, als sie wirklich ist. Auch Stühle mit hoben oder 
medialen Lehnen wirken anf die OrSbe der Figor ein. 

Herr Orafshoff gedenkt ähnlicher origineller Fälle, und geht 
noch specieller auf die Untersuchungen des Herrn Dr. Vogel ein. 
Er bemerkt, dafs aufser den perspectivischen Abnormitäten auch noch 
eigenthümliche Verzeichnungen bei vielen Portraitlinsen existiren, und 
sei hier zum Theil nach den Erfahrungen des Herrn Busch in Rathe- 
now die nnriehtige Wahl der KrfimmoBgshalbmesser der Unsen daran 
Schuld. Es sei nach Dr. VogePs Mittheüong allerdings zweifellos, 
dafs ein in sehr grofser Distanz aufgenommenes Object unter Um- 
ständen einen nicht ganz richtigen Eindruck machen könnte. Den- 
noch wäre man zur Wahl solcher Distanz oft gezwungen, um eine 
l^chmftliii^ TerthdRe SchiifiB fiber das ganze Bfld zu erhalten. 

Hans Hartmann, 
cntm Schriftfilhrei^ des Vereins zur Förderung der Photographie. 



Gonpil's fieliefdruck-Etablissement in Asni^es 

bei Paris. 

Bftftnt, gegeben vou Herrn Wensko in der Sitzung des Vereins xur Füideruog 

der Photographie vom 2U. Novemher. ^ 

Mr. Badeo-Pritcbard veröffentlicht einen interessanten Bericht 
8ber einen Besuch bei den Herren Goapil & Co. «a.,Faris, welche 
den Woodbury-Procefs im Orofsen aasSbeo; derselbe sagt: 

Es ist sehr möglich, dafs zu Asnieres ton der Ausfuhrung des 
Verfahrens nicht mehr zu sehen ist, als an dem Sitz der Photo-Relief» 
Company zu Brompton, jedoch mit dem bemerkenswerthen Unter- 
schiede, welcher für Zweifler von Wichtigkeit sein mag: In London 
wird die Arbeit ausgeführt unter Aufsicht des Erfinders, in dcsKen 
Interesse es liegt, dafs jedes Ding sich im besten Lichte zeigt und alle 
Manipulationen vollkommen erscheinen. In Paris bei Goupil & Co. 
kann kein Argwohn darüber stattfinden, dafs man otwaige Fehler des 
Verfahrens zu verslecken sucht; dasselbe ist einfach im Juteresse des 
Geschäftes angekauft, und wird methodisch ausgeübt gleich irgend einem 
anderen gewöhnlichen Industriezweige. 

Die Anstalt befindet sich unter der Direction des M. Roiisselon 
und ist gegenwärtig fähig. riOO.OOO Drucke per Jahr zu lieftirn. 

Die verschiedenen Operationen, mit Ausnahme derer, welche sich 
auf die Präparation und Belichtung der Gelatine bezieben, werden aus- 
geführt in einem grofsen, luftigen Arbeitsraame, welch«' in verscbie« 
dene Abfheiliragen getbeilt ist. In dem Drackraume sind fQnf mnde, 
drehbare Tische aufgestellt, von denen jeder mit sechs Pressen besetet 
ist Zur Bedienang eines jeden Tisches genügt ein Arbeiter, derselbe 
lilirt den Tisch jedesmal sieh um drehen, nnd brii^^ auf diese Weise 
jede IVease nach einander in seine Hindei Eine Qnantitit wanner 
gelalinfiser Druckfarbe wird auf die Tertiefte Reliefplatte gegossen, ein 
Blatt Papier darfiber gelegt und der Deckel der Presse angedrfickt; 
es ist dne karte Zeit nothig, die Oelatineforbe erstarren su lassen. 
Sind a»f diese Weise ein halbes Dutzend Preasan behandelt worden, 
so ist bei der ei^sten inswiscfaei» die Farbe erstarrt uod das KM kann 
ans der Presse genommen werden. Bei den diefsten Pressen ist der 
Hebel durch ein Cbarnier an dersefben befestigt, jedodi bemerkte Hr. 
Bousselon, da& der Druck derselben nicht' immer ein vollstSndig 
gleichmftlaiger sei^ er beabsichtigt deshalb, -dieselben dorcb eine Schrau- 
benpresse SU ersetsen. Es liegt gegenwärtig so viel Arbeit vor, 
dab noch fonf andere Tische mit den dazu gehörigen Pressen 
aafgestellt werden sollen. Auf den meisten Pressen werden zwei Bilder 
m gleicher Zeit f^ruckt in Cabinetformat, während die gröfsten Drucke 



eine Länge von aogefiUir 1 FuTs haben. Die erreichbare GröCse dt^ 
BiMer hingt hauptsächlich ab von der Kraft, welche man cur Teifö- 
gaag hat, am die Gelatine-Matrise in Schriftmetall zu pressen. 

Es ist eine Operation von einiger Schwierigkeit, einen vollst&ndig 
gleichmäfigigen Abdruck in dieser Art hersastellen, und hat man c^utc 
Resultate nur nach vielen Versuchen erhalten. Das hierzu verwendete 
Metall besteht aus einer Verbindung von Blei mit 1 " Antimonium. 
Das Gelatinerelief, welclies man durch Copiren einer Gelatinechromat> 
achicht. Waschen mit heifseni Wasser und Trocknen erlangl^ wird auf 
eine Stahlplatte gelegt, die Bleiplatte darauf gelegt, und dann werden 
Vorkehrungen getroffen, damit dieselbe bei dem nachfolgenden Drucke 
niebt you den Seiten ausweichen kann, wodurch der Abdruck nicht 
die nöthige Schärfe bekommen würde. Das Ganze wird nun dem 
Drucke einer hydraulischen Presse ausgesetzt, wodurch der Abdruck 
in der Bleiplatte erlangt wird. Mr. iiousselon glaubt, dafs für diesen 
Zweck eine Verbesserung eingeführt werden könnte durch die Be- 
nutzung einer Presse, welche vor kurzer Zeit von einem fniiizösischen 
Ingenieur, Namens Deugoffe, erfunden worden ist, bei welcher die 
Schlufswirkung erreicht wird ^urch Einführung eines Pistons in ein 
Oelreservoir (vermittelst einer feinen Schraube). Das Gel, hierdurch 
verdrängt, bewirkt einen stetigen, gleichmäfsigen Druck. Bei der ge- 
wöhnlichen hydraulischen Presse verursacht die Operation des Pum- 
pens Erschütterungen an derselben, wodurch bei continuirlichem Ge- 
brauch der Druck kein gleichmäfaiger wird. Die Maschine des Mr. 
Deugoffe ist fähig, eiiren Druck von 1000 Kilogramm auf den OZoll 
auszuüben, und wird gegenwärtig in den kaiserlichen Arsenalen zum 
Probiren der Geschütze verwendet. Nacli den Erfahrungen des Mr. 
Rousselon kann man von einer Gelatine-Matrize 12 Metallplatten 
abklatschen, wenn dieselbe mit Sorgfalt präparirt wurde. 

Das Papier, worauf die Bilder gedruckt werden, war früher schwer 
zu beschaffen, Mr. Woodbury konnte dasselbe für seine Zwecke nicht 
unter 10 Lstr. per Ries bekommen, gegenwärtig jedoch kauft man ein 
hinreichend gutes Papier für 15 Francs. Die angewendete Druckfarbe 
kann von beliebigem Ton sein, dieselbe wird gegenwärtig angefertigt 
durch ein englisches Haus, Messrs. New man <& Co., Soho Square, 
weilcbe dem Artikel ihre besondere Aufmerksamkeit gewidmet haben. 
Bs wird gebraucht manchmal Sepia, zuweilen bistre und neutral; je 
After die Abilile beootat werden, welche beim Pressen an der Seite 
beransqneUeo, desto besser- wiid dieselba 

Die 6ilder^.welefae bei Ganpil Co. angefertigt werden, irind iiieip 
stens Beproduodonen von Gemllden und Canons, besonders entere.*) 
Die Bilder sind woh geringer Qrölhe und kommen atif den Markt gleieh 

*) Wir braehtsa vataren LeMm eiaa Fkebe mit der Aagustmnsmir« 
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■ndaren Fliotognplneen, ohne besonderes EennseielieB als das Wott 
«photogJTptiqae''. Portraits wurden nicfal gemacht; jedoeh, wia Mr. 
Ronsseion bemerkte, nur deshalb nicht, weil eben kein Auftrag da- 
flfar vorlag. Auf mein Ersuchen wurden indessen einige grofse Kdpfe 
gexeigt. welche bedeutende Tiefe und Kraft seigten, and wAr vielver* 
sprechend waren. 

Was die PrSparation der Gelatineform betrifft, so unterliegt die- 
selbe gegenwSrtig wenig Schwierigkeiten. Copiren durch directe Licht- 
strahlen ist nur nothig, die Exposition ist ungeffihr dieselbe wie bei Silber- 
drucken ; die verwendete Gelatine mufs von einer gewissen guten Qualität 
sein und mit besonderer Vorsicht präparirt werden. Kein Photometer 
ii^end einer Art wird verwendet, da die Operateure es vorsiehen, sich 
hierbei auf ihr eigenes Urtheil zu verlassen, und die darauf folgenden 
Operationen des Aiiswaschens und Härtens der Schicht sind m ein- 
fach, dafs es kaum nöthig seheint, specielle Instructionen hierfür zu geben. 

In einem anderen Tbeile der Anstalt, nahe bei den hydraulischen 
Pressen, sind andere Maschinen aufgestellt, um bei den verschiedenen 
Manipulationen gebraucht werden zu können. Eine kleine Dampf- 
roaschine, bereit, zu jeder Zeit in Gang gesetzt zu werden, treibt eine 
Wellenleitung, welche in dem Arbeitsraum angebracht ist. Eine Kreis- 
säge, um die gravirten Platten zu schneiden und für die Presse her- 
zurichten, eine Drehbank und eine grofse electro-magnetische Maschine 
werden durch dieselbe in Bewegung gesetzt. Die electrische Maschine ist 
von derselben Construction, wie jene, welche gegenwärtig auf den at- 
lantischen Dampfern zum Signalisiren angewAdet werden, and giebt 
auf 40 Gentinietar ein Lieht, welehes nngefittir \ so stark Ist als Sob- 
nenlieht Vermittelst dieses Lielites werden hfinfig Stiche nad Ge- 
mälde copirt, jedoch dancfrt die Exposition etwas lange. Nahe dieser 
Maschine befand sich ein sehr starker galfteiiseher Apparat» der Im 
Stande war, 'In einer halben Stunde einen Kupfbmiederschlag als 
dne Platte won betrichtKcher Stirke tu bewirken, welcher sieh doreh 
sdne besondere Feinheit gegenfiber den meisten schnell bewiiktsa 
KlederschUgen ausseichnet. Dieser Apparat wurde von 1fr. Rons Se- 
lon angewendet an eSner Modification des Woodburj^Processes, welcher 
ich mit einigen Worten erwfhnen möchte, bevor ich schliefoe; Die 
Bemühungen dieses Herrn sind darauf gerichtet, Ton einem phologra 
phischen Portrait, wenn mdglich, eine Kopftrplatte an erhalten, welche 
sich auf gewöhnliche Weise mit fettiger Schwirse drucken Iftfst, und 
dieses 2Sel glaubte er mit HSlfe des Woodbnry-Froeeeses tu erreichen. 
Eine Gtelatine-Matrise wifd auf gewöhnlichem Wege gemacht, hierauf 
nach einem geheimen Verfahren mit einem Korn versehen, welches 
aodann auf die Metallplatte übertragen wird. Die auf diese Weise 
gewonnenen Proben waren allerdings nur Contonren, jedoch hinreichend, 
an einer Fortsetsung dieser Experimente so emratfalgen. 
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Ehe ich die Anstalt verliefs, wurde die ganze Reihenfolge der 
Manipulationen, mit Ausnahme des Auswaschens der Gelatine, durch- 
genommen. Das Negativ, die Gelatine-Matrize, das Pressen des Bil- 
des auf die Metallplatte, das Herrichten und Adjuatiren derselben in 
der Presse, das achliefsliche Drucken, Schneiden, Montiren und Fertig- 
machen der Bilder wurden eins nach dem andern gezeigt. Jedoch das 
Bewundernswertheste von Allem war sicherlich die Umwandlung einer 
flachen, rauhen Metalloberfläcbe za einer gravirten Platte von ausge- 
zeichneter Schönheit. 



Ueber perspectivische Fehler in der Portrait- 

Photographie. 
Von Or. H. Vogel 

* L DistaDswirkaogen» 

Es ist eine seit Anfiuig der Portrait-Photographie bekannte Tbat- 
sache, dafs vorgestreckte Hftode, FOlSse und Bstremitfitea überhaupt 
leiolit jm grolii werden, namentHcb bei karsea Distansen der Apparate. 
Selbst das Pabükam kennt diese Eirscheinong nnd es giebt Lents, 
weleiM glauben, ihre Stirn würde gröber» wenn sie den Kopf nach 
dem Apparat, bin neigen, und die trots des bebarrliebea Binredens des 
Photbgrapben nicht davon absabriogen sind. 

Bs giebt jedoch noch eine ganxe Reihe perspectivischer Abaormi* 
täten, weiehe selbst bei solchen Objeoten aoftreten, wo von vorge- 
streekten Binden und F8fsen gar nicht die Rede sein kann : schein- 
bare Yerseidinangen, die nicht an vorgestreckten (dem Objectiv nlher, 
liegenden), sondern an den seitliehen, dem Objectiv ferner liegen- 
den Theileo 'des Modells auftreten und die, wenngleich sie auf den 
ersten Blick nicht so auffallend sind, als die oben bemerkten, dennoch 
auf die gante (Gestalt meikw&rdig verSndemd wirken kdmien. Diese 
seltsamen Yerseiohnongen stellen sich ein selbst- bei Anwendung von 
vollkommen eorrect zeichnenden Linsen, sdbst bei vollkommen 
normaler SAsIlaog des Gegenstandes und des Apparats; sie sind schon 
mehrfach beobachtet w<H!den, ab^ man suchte ihre Ursaidie in Linsen- 
fehlem. 

Vor einiger Zeit wurden mir swei Portraits einer jungen Dame 
vorgelegt, sogenannte Kc^frtficke in Yisitenkartenfonnat, b^ids en fooe, 
beMe an 'demselben Tage von einem anerkannt tSehtigen Photographen 
gemacht and beide merkwürdig verschieden. 

In dem dnen. Bilde erschien das Gesicht breit, fast dickbackig, in 
dem anderen lang nnd schmal. Die Differeas war angenftllig, sie wurde 
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auch vom Original bemerkt; sehr getheilt waren aber die Meinungen 
über deren Ursache, Manche suchten Sie in der verschiedenen Be- 
leuchtung, das war insofern nicht zutreffend, als das Verhältnifs von 
Breite zu Höhe des Gesichts in der einen Karte wirklich kleiner war 
als in der anderen. Es war bei dem schlanken Gesicht 100: 114, bei 
dem breiten 100: HO. 

Wieder Andere dachten an Aufnahme mit verschiedenen Appa- 
raten und schrieben das dicke Gesicht einer Linse mit kurzem Fo* 
cus zu. 

Die Sache veranlalste mich zu einigen Betrachtungen, die ich hior 
mit wenigen einfachen Strichen in ganz verst&ndlicher Form aoalnhren 
will, and ana welchen sich die Lösung des Rithseb Yoa selbst erge- 
ben dOrfte. 

Vi» VTi ^ 




Bs tm ABCD der Qrandrifs eines Tierkaotigen Körpers, einer 
Sinle mit schiefen Seitenflfichen. Man betrachte diese von vwei ver» 
sdiiedenen Standpunkten 0 und P mit einem Auge. Beide Staad- 
punkte Hegen genan aof derselben Seite in deiselben Biditang; den* 
noch wird die Ansicht, welche die Sfiule Ton beiden ans darbietet, 
sehr erheblich ▼erschieden s^n. 

O liegt gerade in der Kchtung der SaitenflXdien selbst, diese er- 
schemen demnach hier so sehr TericSrit, dab sie sich ndr noch als 
Linie maridren, d. h. als Flfiche von 0 aus dberhanpt nicht mehr 
sichtbar sind. 

Anders ist es in der doppelten Entfernung P, ' Hier treten 
die SeitenlMohen deutlieh sichtbar hervor. 

AehnHches wird das ^Id einer Camera obscura aeigen, dersii 
Einrichtung ja der eines menschlichen Augss vollkommen an»- 
log ist 

Photographire ich die Säule von 0 am, so sdie ich aaf dem Bilde 
von den Seteenflfichen nichts, wenn idi auch ihre ganze Länge uber- 
schaue; phcrtograpbire ich sie von P ans, so sehe ich dieselbtti und in 
Folge dessen erscheint das Bild verhältniTsmäfsig breiter. 

- Jetzt denke man sich, an Stelle des Körpers AB CD sei ein 
menschlicher Kopf, die Seitenflächen seien die Backen (das Ganse 
von oben gesehen gedacht). Bs ist leicht einzusehen, dafs hier bei der 
Aufnahme vom nahen und Umea Standpunkte »hnliche Verhältnisse 
eintreten Werden)- vom nahen Standpunkte ans ist ein Tbeü der Seiten' 
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Wangen nicht sichtbar, die Figar erscheint schm&ler; von der Ferne 
aafgenommen treten die Seitenwangen hervor, der Kopf wird dadivdi 
breiter. ' > 

Nehme. lA örnmnaA s. B. mit swei Apparaten von karsem and 
langem Focoa genas Ton derselben Seite, aber in yersehiedener 
Dia tan s swei Portraits desselben Gegenstandes in gleieher OrOfee 
aa^ so irird das mit karser Distans an^enommane sehlanker er« 
aeheinen, das mit langer Distani aufgenommene breiter. 

Diese Folgerang steht nan mit der Ansieht» dafs Idnsen von kar- 
sem Focns leicht so breite .H&nde ood Ffifee lieÜBra, io so directem 
seheinbnveo Widenpraoh, dab ich es I8r geeignet eraehte, die Rich- 
tigkeit derselben durch ei^e ükstration so beweisen. Diese gebe ich 
beifolgsnd. 



Fig. 1& 




Es nnd zwei Aufnahmen eines Apollo kopfiBS*). Vorgestreckte Hände 



*) Beide wurden, «n der treuen Wiedeagibe siclier ni eefai, photoxylogra- 

phisrh nxif Holz übertragen. Die Reprodnction maclit freilich nicht den effect- 
voileu Eiudruck des Originals. Sie iat jedoch dem aufmerkeemen Beschaue^ 
geaUgend wnttladUdk 
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und Pfifte exittir«!! in dieser BQete nicht Die Btete worde ge» 
nnn senkrecht na%eeteUt, der Apparat ebenfalle, und wurde die 
Rieh ta ngsli nie auf das Sorgfältigste abvisirt Das eine, Bild I., ist mit 
einem i^leinen Patenfe-DaUmeyer in 47 Zoll BstÜBrnong, das sweite, 
Bild 11., mit einem Steinheil in 113 ZeU Entfernung an^enommeo. 

Der Unterschied springt in die Augoi. Die ganse Gestalt er- 
scheint in 1. sohmalery schla.nker, die Brust beinahe «chwlehlich; 
dagegen erseheint dasselbe Modell in IL grobwahpger, untersetster. 
Dab diese Sehlanlcheit keineswegs Aogeotiaschang ist, geht am aller- 
besteo ans Hessongen hervor*). 

Die Entfernungen swischen dem Auge und dem durch Kreui mar- 
kirten Brustpankte sind an beiden Köpfen genau gleich. Die gröbte 
BraBtbreite (mit Zurechnung der beiden Armstümpfe) betrigt aber bei 
I. 56 Millimeter, bei II. 59 Millimeter. 

Ganz abgesehen von diesem handgreiflichen Unterschiede, treten 
jedoch im Charakter der beiden Köpfe für den aufmerksamen Beob- 
achter aoffi&llige Differensen auf, die den Titel dieses Au&atses: 
perspectivische Fehler, zur Genüge rechtfertigen werden. Man lege 
eine Linie a a an die Tolle der Figur. Diese steht bei II. horisontal, 
bei I. fällt sie links. 

Man sehe ferner das Postament P an. Die Ringe desselben 
bilden bei I. stark geneigte, bei II. nur ganz flache Ellipsen. 

Man betrachte ferner den Armstumpf A A. In 1. sieht man von 
der Sei ton fläche desselben fast gar nichts, in II. tritt diese sehr 
deutlich hervor. Ebenso sieht man deutlich, dafs das Rückenpostament 
bei u in II. weiter hervortritt, als in I. Der Kopf steckt bei II. mehr 
zwischen den Schultern (man sehe den Halswinkel bei IV), bei 
I. hebt er sich mehr heraus; die ganze Gestalt erscheint daher in I. 
den Kopf mehr in die Höhe zu recken. Bei II. erscheint der Kopf 
beinahe etwas nach vorn geneigt. Und doch stand die Figur unbe- 
weglich, die angewendeten Linsen waren frei von Verzeichnung, die 
Sehrichtung und Höhe war bei beiden genau dieselbe, nichts war ver- 
schieden als die Distanz. 

Ich habe neben diesen beiden Köpfen noch zwei andere unter 
genau gleichen Verhältnissen in 60 nnd 86 Zoll fintferoung gemacht, 
und legt man die so gewonnenen vier Köpfe neben einander, so sieht 
man, wie mit wachsender Bntfernnng die Oestalt dicker, Toller, 
gedrungener wird, wie die Tolle sich mehr and mehr senkt, die 
BUipeen des Postaments flacher nnd fladier werden, die Brost an 
Breite tonimmt und die Armstümpfe heraastreten. 



*) In der Origiaalpbotographie, wo die beiden BUsteo sich von einem 
•ohwarscn Hintognuid« ablisb«», tritt DUttumz nodi vkl gr«ll«r iMwvff. 
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Diese Differenzen treten sogar auf, wenn man bei Aafnahme 
desselben Kopfes in Terschiedener Eutreruuog denselben Apparat 
anwendet. 

Ich nahm den Apollokopf mit einer Dalliney er -Stereoskoplinse 
in 5 und 10 Fufs Entfernung auf. Das letztere Bild wird naturlirh 
nur halb so grofs als das erstere. Unterschiede in der Zeichnung 
waren bei der Kleinheit nicht merkbar, wurden aber augenblicklich 
sichtbar, wenn man die kleinen Bildchen vergröfaerte, und traten dann 
zwischen den beiden Bildern genau dieselben ünterschiede auf, wie 
oben bei unsem Illustrationen. 

So sehen wir also bei verschiedener Distanz merklich 
▼erBohiedene Ansichten deMben Objecis eatfttehen, gerade so wie 
«in Terxdnedener liehlelafiill emem und deoMdben Portrait einen gaoz 
wtddedsneB -GiiMakter waiSMfklL 

Viele werden dawemden, das seien aUes nur EleinigkeitQB. Bs 
sei gleichgültig, ob der Apollo ein bischen didcer anssehe oder seblan- 
her. FQr den Apollo mag es Manchem gleichgültig erseheinen (die 
BieisteB Leute wissen gar nicht, wie er aassieht); ganz anders ist es 
aber in der Portraitphotographie , sobald es des Bestellers höchstei- 
gene werthe Person gUt F9r diese ihre eigene Physiognomie 
haben selbst kfinstleriscih ongelnldete Leete ein entsetsKf^i scharfes 
Ange. Die gröfsten Kleinigkeiten, ein Zug, eine Falte, eine Contoar, 
eine Haarlocke werden hier kritlsirt; ond sdohe Untersehlede, die 
sie an den ApollolnlderD gar nicht bemwken, fallen ibn«D bei ihrem 
eigenen Oonterfei nur an sehr au£, 

Bs ist deshalb Sache des Photographen, anf die Wirkungen der 
DiAtnns gsoaa m sehten. . 

Dem meehaalsoit * aiMtenden Photographen mag das frelüch un- 
bequem .sein, der intelligente udd strebsame Kunstler whrd aber daraus 
VortbeUe s« sieben wissen. Br wird eine hagere Person nicht dadurch 
noch halberer maohen, dalk er ne in kuraer Distans photographirt, 
ebensowenig eln^ dieke noch dicker dui^ AnfiMhme in weiter Distans. 
Kamendich gilt dieses bei Aufnahme von BmstbHdem und noch viel 
mehr, von grofsen KSpfen, wo man sich einerseits In sehr nahen Di- 
stansen- bewegt, andererseits aber die Kdiperbreite fi»t der Höhe 
der Figur (soweit sie im Bilde sichtbar ist) gleidikommt. * 

Bei stehenden Bildern in ganzer Figur, ' wo die Breite der letztem 
nur ein kleiner Bruehtheü. der Lftnge ist^ treten diese Distansfehler 
nidit so augenfällig hervor. 

Nun wird vielleicht Mancher wissen wollen^ welche Distans Ist 
die beste? welche giebt das richtigste Bild? 

Das richtet sich nach der Individualität, könnten wir sagen npid 
auf das eben erwähnte Beispiel von der dicken nnd dünnen Person 
hinweisen, für welches sehr verschiedene Distanzen maHsgebend sind. 
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Im Allgemeinen empfehlen die Maler fSr Zeiehmiog eines Objectes 
eine Distanz, die mindestens gleich ist der doppelten Länge dessel 
ben. Für einen 5 Fnfs hohen Menschen demnach circa 10 Fofe Ab- 
stand; für ein Brustbild (halbe Körperlänge) circa 5 FuTs. 

Der Maler hat jedoch hier gröfsere Freiheit, er kann zufügen, 
weglassen und ändern, was er will. Sein Führer ist sein Kunst- 
gefubl. Dieses setzen wir auch beim Fhotographen als nothwendig 
voraus. Die Optiker haben ihn mit Instrumenten verschiedener Brenn- 
weite bedacht, um in verschiedener Entfernung gleich grofse 
Bilder desselben Objectes machen zu können. Ein wohl ausgerüsteter 
Portrai tphotograph wird deshalb verschiedene lustromeate zur Dispo- 
sition haben müssen*). 

Jedes ist gut, wenn es am richtigen Orte angewendet wird. 

Und damit beantwortet sich eine Frage, die in einer der letzten 
Sitzungen des Vereins zur Förderung der Photographie aafgeworfeo 
worden ist: 

Welche Portraitapparate liefern das richtigste Bild, 
namentlich wenn das damit gefertigte Negativ zur Ver- 
grö fsc rii II g dienen soll? 

AuK dem vorstehenden Capitel ist klar, dafs selbst ein ganz 
richtig zeichnende.^ Objectiv in verschiedener Distanz verschiedene 
Bilder giebt. Ich erhalte ein ganz anderes Hild, wenn ich mit einem 
and demselben Objectiv in 5 Fufs oder in 10 Fufs Entfernung ein 
Brustbild aufnehme. Bei kleinem Format f&Ilt das nicht sehr auf. 
Vergröbere ich aber ein Bild auf Lebensgröfse, so treten diese Dif- 
ferensen gani aageiifiUlIg Ar Jeden aaf. 

Nehmen wir an, dat tebenagptiliM Bild Mi 5 Pofli lKMd^ ao wM» 
et nach der oben gegebenan akademiMheB Regel aar. Beüsaähfeiuig 
einea Standpaakt von lOPafe EatfarnuBg erfbrdeni. 

Wenn aber das so hergestellte BOd in dieser Bntfomuiig eioen 
lebenswahren Hindnick owehen soU, so malb anoh daa aar HnrateUaag 
dieier YergröfiMrang gebraacfale NegaÜT in didsef Bntfennaag aaf- 
genomaen sein (gleiebTiel mit welabett OljeetiT, wenn dieses jwr 
richtig nnd scharf aeiduiat). Ist es bei Itürserer Btttfemong gemasiit, 
so ersehsint das lebensgröfse Bild anter den gegebenen Voraasseftaangsn 
sicherlich nnwahr. ... 



*) fttr Aufnahme der jetzt so beliebten grofiMii KSpfe in Visitfomiat z. B. 
stabflB deoMlbflo dr«i Nummern von genUgnider LidiMIriM (umI aof dke» hMoU 

e« sehr an) zur Dü^osiCMn, beispielsweise: 

1 Portcaitkopf von 27 Linien ond 4 Zoll Brennweite in drea 5 FoA Dietans» 
1 . .88--7- • -- 7- 

1 - -86 -'19- . --11- 

Fllr die Mebisshl 4er llllft mag der mitflere gaattgen, ffir ein sehwnngballee 
PortnUtaMier travden jedeeh aveli die andeffen nettnvendi^ nun. 
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Dkee YmMkume lidrtea «ich aber nach der Katar des Oegen- 
staadea. ^ 

Nehmen wir als Beispiel einen kanatvoU geecfanititen Pokal. 
Man pflegt solch einen Gegenstand beim Trinken nnd auch beim 
Betrachten in die Hand an nehmen^ d. h. ihn in TerhSltnibrnfifiing sehr 
naher Dtstans (civca 2 Fofs) an sehen. Bin wahres Bild eines solchen 
Pokals wird man nnr erhalten, wenn man bei der photQgra|ihischen 
Anfiiahme eine ebenso karae Distans wfihlt, nnd die Richtigkeit dieser 
Angabe tritt sehr augenfällig hervor, wenn man ein von solchem 
Pokal in grober Distans angenommenes ]3ild yevgrSliMrt. Die Un- 
wahrheit der 'letiteren seigt sich sofort bei der Vtrgleichnng mit dem 
Original, namentlich wenn dieses eine grofse Breitenansdehnnng im 
YerUUtnirs rar Lfinge hat. 



Das neue Atelier von Loescher & Petsch. 

Bei Einrichtung von Portrait- Aleliers dfirfte vor Allem der Qrand- 
sats mafiigebend sein, dafs 'der Photograph der Natnr seiner Kunst 
nach darauf hingewiesen sei, die Gunst des Augenblicks an benntsen, 
d. h. in mog^chst knrser Zeit s^ne Angabe aussufuhren. Jeder Vor- 
theil, sei es in Besug auf bequeme Handhabung der technischen oder 
decorativen Utensilien, der Beleuchtunj^vorrichtungen, ist daher fSr 
ihn von Bedeutung. So allein kann er seine ganse Aufmerksamkeit 
der anfsundinienden Person nnd dem Arrangement des Bildes iiber- 
haopt zuwenden. Ein nicht zu unterschätzender Punkt für die Be- 
quemlichkeit des Publicums einerseits, des prakticirenden Personals 
andererseits, ist die Lage des Ateliers zu ebener Erde, welche 
noch den Vortbeil mit sich bringt, dafs das Glashaus im Schatten 
ein^s Hauses, ab Nordfront-Atelier, angelegt und so ein abso* 
luter Ausscblub dar directen Sonnenstrahlen ermöglicht werden kann. 
Wichtig ist ferner ein bequemer und sweekmafsiger Zusaminea- 
hang der Arbeitsräume. Derart waren im Grofsen nnd Ganzen 
die Anforderungen, welche bei Anlage des neuen Etablissements maCa^ 
gebend waren. Wie schwer es ist, eine diesen Anforderungen ent- 
sprechende Localität in guter Gegend aufzufinden, leuchtet jedem mit 
4en Berliner Verhältnissen Vertrauten ein. 

Das Atelier befindet sich in dem 150 Fufs breiten Garten des 
Hauses Leipzigerstrafse 132. Derselbe enthält keinerlei Bauwerk oder 
Laubwerk, welches einen störenden Reflex geben könnte. Eine Glas- 
gallerie fuhrt vom Vorderhause über den Hof nach dem Entree. Der 
bei<»efügte Grundrifs (Fig. 19) erklärt den Zusammenhang der einzelnen 
Arbeitsräurae, Diese sind so geordnet, dafs eine leichte und rasche 
^Communication awiscbeu denselben möglich ist, welche ein rasches uod 
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präcises Ineinandergreifen der eioxelnen Arbeiten ais aach eine leichte 
ControUe derselben gestattet ^ 

Fig. l». 




OrandriTs. A Atelier. C Cotnptoir. WZ Wartezimmer. B Buchbinderei. 
PR Potl Hm tWcto. P PttvffloB. B Bakon. DK Ihuik«lkaiMii«r. 

NR Negativretoticlif . Darunter Copirnuim und WascbMIun der 
Bilder. — 'J' Treppe nach dem Copirraom führend. 

Bilfr swei8t5cltige8 Oebinde auf der Südseite, ein vierstSekigefl auf 
der Westseite des Glasbanses wirken als Sonnensehlmie. Der Goplr- 
raam Hegt dem gewöhnlleben Braneh entgegen tiefer ab das Atelier 
und besteht ans dnem Zimmer nrit Nordfrontglaswand Äxg naeh 
dem Garten hinansgehend. Er ist sonneiffrei und -kühl. 

Das Glashaus A ist 17' breit ond 35' lang, an der Glaswand 10^, 
hinten 14' hoch. Bei der so entstehenden Dachneignng ron 4 auf IT' 
wird der anf dem Dache angesammelte Schmutz durch den Regen ab- 
gewaschen. SchweUswasser der Innenseite läuft durch einen dünnen 
Spalt im Glasgesims (Ecke swischen Wand und Dach) ab. So konn- 
ten die unter den Trägern sonst übliehen Rinnen entbehrt werden. 
In der Kante, wo Glaswand und Dach zusammenstofsen, befindet sich ein 
sehmales Längseisen oder Träger der Rollen für die Gardinen. Der 
sonst in Ateliers für diesen Zweck übliche Holzbalken schneidet an 
viel des aas Tortheilhaftester Richtung (45 Neigungswinkel) kommen- 
den Lichtes weg und wurde deshalb verworfen. 

Die Glasscheiben von 24" Breite werden durch 16 eiserne |" X 3" 
starke Schienen gehalten. Sie liefern eine breite ruhige Lichtmasse von 
Norden her, die es für einzelne Fälle zu reguHren galt. Es kam darauf 
an, eine Vorrichtung zu schaifen, die durch AbschUeDBong auch des 



geringstaB NebenliehtM eine ▼oUkommen emheitUehe BetenehtuDg er- 
setle und dunit bequeme Hendkabung, SidieilMil In der Wirkung, 
HaUWkeit und Blegeni ▼ereioigte. Herr Petseli wflhlte, um diesen 
AafordeningeD ra entsprechen, an Stelle der alten, ans doppeltem Zeuge 
beatohenden Oaidinen, feste, mit nndarebslcb tigern Stoff bespannte 
TMveolqge Rahmen. Abgesehen von der noeh immer nicht absolntsn 
XJndnrebsichtiglteit, waren die Mheren Gardinen direb das gegensei- 
tige Scheaem dem Zerreifiwn aosgesetst, mit der Zeit sehlaff herab- 
hXngsnd eraeogten sie laebtfiflhangen, die in hohem Grade das Aoge 
der aofranefamenden Personen blendeten and dem Photographen eine 
absolnt strenge AbsehUelrong f<on Nebenlieht onnuSgUoh machten, von 
Stanb ond hibHohem Anssehen an sobweigen. Bei der neuen Bahmen- 
Einriehtong wurden die Sohienen für das Glas sugleieh nutsbar als 
Führungen fSr die Beleaebtu^gSToixiditangen und alle Stangen, Drihte 
nnd Hinge entbehrlieh. 

w^g.». ^ Bahmen, welche die 

f___ c Gardinen vertreten, bestehen aus 

m^^^^SS!ll^!^^^F^ leichtem mit Zeug überzogenen 
i 'Tf* ^ Bandeisen, sind 2 : 4' grofa und 

mit geleimtem Kreidegrund ond 
Oeifarbe licht- und wasserdicht gemacht. Die Dachlichtrahmen 
ruhen leicht verschiebbar auf Eckeisen «« (| : fOi die an den Glas^ 
trägem angebracht sind *) (siehe Fig. 22). Jeder bat drei Falzen, 
in denen drei Rahmen selbststfindig laufen (s. Fig. 20). Fig. 21 seigt 

Fig. ti. 




diese Anordnung im Längend urchschnitt. H ist die Rückwand, h mnt 
feste Holzbedachung, r'r'r'" die drei in ihren Falzen laufenden Rahmen 
mit kleinen Vorsprüngen xx. Diese Rahmen bewegen sioh wie €burdinen 
mittelst Schnüre, die bei J? ttüd F fiber RoUen gehen nnd bei F an 
dem 4^r8ten Rahmen lest gemacht sind. Zieht man anf^ so bewegt 
sieh snerst nach Unten, der Vorsprang fftäh dann bald in den 
entsprechenden des nfiohst unteren Rahmens nnd nimmt diesen mit, 
ebenso schiebt bei weit e rem Auikiehen r* den Rahmen durch Bin- 



*) Die Ansflihrang der Eiwneeo H nwtfon wer dtn Bsmi Hoftehlotiermeiiter 
Nachtigall «bs^ebea. 

SO 
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grafen ▼on fort In omgekelirter Riehtnng mafilit es sicli gam 
ihnlicb« Ein so wehes HerabrataciieD der Rahmen ond wird 
dmnsh kleine Stifte Terhindertl die in den Eekelsen am passenden Plats 
aogebraeht sind. Die Reibung der Rahmen aaf ihrer Unterlage, sowie 
an der Verticalwaad des fickeisens wird durch antei|pel^e Holzbl&tt- 
flben ^ die mit Nieten an das Bandeisen des Rahmens befestigt sind, 
sowie durch einen Graphitfibersag der Schienen möglichst rerringert 
(siehe Fig. 22). Die Nasen sind auf den dem Zosammenschlagen 
aosgesetsten Stellen mit dichtem Fila F, zur Vermeidung ailzustarken 
Flg. n. Geräusches, gefüttert. Die Be- 

weglichkeit dieser Rahmen ist' 
eine leichte und sichere, wie sich 
praktisch herausgestellt hat — 
der Abschlufs des Nebenlichtes 
ein vollkommener. 
In ähnlicher "Weise wird die Rpgulirnng des Seitenlichtes bewirkt. 
Statt der drei Rahmen finden sich jedoch hier nur zwei (4' 4" grofs), 
die beim Niederlassen in eine hinreichend grofse Spalte, eine Art Ver- 
senkung, zum Theil unterhalb des Fufsbodens, hinabgehen. Sie wer- 
den durch Schnure, die über verstellbare Spannrollen laufen, sowie 
durch Federn, die in dem Falz eine Klemmung erzeugen, in der jedes- 
mal nöthigen Lage festgehalten. 

Bei der Vertheilung und Einrichtung der Hintergrfinde und Möbel 
ma£ste, aufser auf leichte Arrangirbarkeit, auch auf den Geschmack 
der Mode RScksicht genommen werden. Bei den jetzigen Bestrebun- 
gen, die MottTe der Benrnssance nnd des Rooeoeo in CostSm ond 
Zimm«rdeeoratioii wieder an beleben, bot sieb der Gedanke dar, die 
eine Seite dea Ateliers in diesem, die andere in jenem Gesehlkiaek so 
decoriren. Diese Decorationen sind in den beiden Seitenmanem fest 
angebracht. Vor ihnen bewegen sieh aber in 4' ESntfemnng -einfiMsbe, 
ge8trieheneHintergrfindeji^ig.l9) auf Rollen fBr Anfinahmen ▼on Brost» 
bildem, Kniestdeken, mit monotonem Fond, ^'an eine arrangirte 
Decoration ▼ollständig stehen bleiben, ohne an stfiren; so wird dem Photo- 
graphen das Hin- und Hertragen der oft- schweren Mdbel erspart Die 
alte praktische Methode, die Hintergründe auf hohen Horiaonlalschie- 
nen rermittelst Bollen anubringen, wurde beibehalten; nnr wurde es 
dsreh dne Vorriditong (der Trüget der Rollen) eimögliebt, die Hinter- 
giflnde aach schräg gegen das Licht an stelle^*). Die HeryDong 
der Zimmerdecorattonen werde durch wirklich plastische (nicht ge- 
malte) Ornamente und Stäbe ans Steinpappe oder Holsstfibchen be- 
wirkt. Die plastischen Ornamente sind unendlich wirkungsvoller als 
gemalte, nm so mehr als sie nie störende» Perspectiven geben köniien. 

*) Diflf Migt di« punktirt« Lini« B' im Gmadium (VIg. 1$); 
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Vermittelst der Gardinenvorrichtung (oder besser gesagt, der Blend- 
rahme) einer vorgestellten Säule, eines Schattenschirmes, ist man im 
Stande, die Schaltenvertheilung auf dem Fond so einzurichten, dafs 
sich die Lichtseite der Person hell, deren Schatten dunkel vom Hinter- 
grunde abheben. Der Localton desselben ist eine aus gebrannter eng- 
lischer Umbra und Kreide gemischte Farbe, die im Allgemeinen so 
abgestimmt wurde, dafs sich ein schwarzer Tachrock auch noch in 
seinen Lichtpartieen dunkel absetzt. Die Grofse der Hintergründe ist 
auf ca. 7' Breite bei 8' Höbe bemessen and Ififst sieh demnadi bei der 
Atelierbreite von 17' jeder derselben bequem zur Seite schieben, ohne 
einen Th^ des dahinter stehenden absudecken. Ein Patentfnlbboden 
erleiebtert die Bewegung der Möbel, die sieb, ihnlieh wie die Stative 
der Apparate, auf RoUen bewegen, ebenso ancfa die der Hintergrunde, 
die sieb mit ihrer angescbraobten Scheuerleiste dem Fnfiiboden bis aof 
freihSngend ntiiem. 

Dss Zimmer Ar Negativretoncbe, KB^ onmittelbar neben dem 
Atelier, enthält drei mit mattem Q-lase ▼erschlossene . Fenster (ca. 1-^' 
im Quadrat). Vor diesen befinden sieh drei Arbeitstlsohe, der vordere Theil 
derselben UUbt sich nach Manier unserer gewöhnlichen Klapptische herun- 
terklappen, und dann die Betouchirstaffelei unmittelbar vor das F uu s m 
rficken. Abends stellt man eine Retoncbirlampe an Stelle des Fen- 
sters, klappt die Klappe au^ um Baum su gewinnen, und stellt eine 
matte Schabe swischen Lampe und Negativ. Erstere besteht im We- 
sentlichen aus einem Bundbrenner mit pyUnder, der vor sich einen 
paraboliseh gekrdmmten Hohlspiegel von blankem Metall trägt; sein 
hinterer Theil, entsprechend ausgeschnitten, gestattet ein Durchleachten 
der Flaoune, deren seitliche Strahlen durch die spiegelnde Innenfläche 
des Parabds nach vom geworfen werden. 

- Was die fibrigeo Arbeitiriume betri£EI, so weicht ihre Einrichtang 
im WesentHehen mchit von deijenigen ab, die andere Ateliers für ähn- 
liche Zwecke anzuwenden pflegen. ^ Unter der Donkelkammw (siehe 
den Grundrils) liegt der Copirraum mit einer nach Norden gele* 
genen, leicht geneigten Glaswand xz far das Coj^ren. In demselben 
Räume banden sich Verschlage für das Silbern und Aufl^;en des 
Papiers; nebenan werden die Positive ausgewässert 

Die Empfangszimmer bestrebte man sich, dnfiich, jedoq|i ge- 
schmackvoll und solide einzurichten. 

Noch erwähne ich, dafs man sich zur Heizung der Dunkelkammer, 
sowie einiger benachbarten Räume einer Luftheizung bedient; diese 
macht eine Einrichtang möglich, die für das schnell^ Trocknen der 
eben fizirten Negative von Vortheil ist. Die heifse Luft strömt in der 
Dunkelkammer seitlich, etwa 1^' über dem Erdboden durch ein mit 
einem Schieber verschlleljBbares Zugloch ein. Ueber diesem ist ein 
fein gegittertes Brett angebracht, das den daselbst au^estellten Platte 

20* 



Digitized by Google 



f6S 



dm rollen Strom der sieb nach oben ergieÜBendeD wannen Luft zu 
Gute kommen läfgt. 

Schliefslich dürfte die Bemerkung am Platze sein, dafs man keines- 
wegs die neue Einrichtung als unübertrefflich oder für alle Branchen 
der in Zielen und Mitteln so yielseitigen Konst als mafsgebend er- 
achte, sondern eben mir fSr den vorliegenden Zweck der Portraitir- 
kimtt Verfasser ist gern bereit, Jedem, dergeiUHi« Information wfinscbt, 
Anaknnft £a ertheflen. Hans Hartmao n. 



Die Vergröfseruags- Photographie mit Kalk- 

Magnesia-Licbi. 

Be itt bekannt, dab talbst dM gerinnt Lieht einer Kene doe em- 
pfindlicb geaMMlite Platte an afBoiren ün Stande iat. Seine Wiikang 
ist jedoch Ar die praktische Anwendnog an sehwaeh. 

Yielfibtige Versnohe haben daifethan» daCi mehr iatensive kfinst- 
liehe Lichtquellen anr Photographie Terwendbar sind, obgMoh sieh bei 
Anwendung dieser künstliehen Liebte stets giolbe UebdstSode hoans* 
stellten, die tlieilweise ihren Grand darin fanden, da(s das so ernelte 
iMfat an thener au stehen kommt, andererseits Bancfa entwickelt oder 
onmhig brennt 

Schon TOT mehreren Jahren ftmd ich dnrek Yersoohe, dals das' 
bekannte Kalk-Licht das geeignetste kfinstUehe Lieht Ar PkotogM|ihie 
ist» fiüls man gewisse Vorrichtsmabregeln bei seiner Anwendang beob- 
achtet. Ich habe dieses Licht so oft jnit bestem Erfolge an Yvgt^ 
ÜMmngen angewendet, dafr ich glaabe, jedem Praktiker mdne Mediode 
empfehlen sa kAnnen. 

Da ich mir Torbehalte, in einer leieht foftUehsii Broschüre Ver- 
grfilbemngen nnd deren leichteste Herstellnng aasfOhiiieh an erCrtem, 
so theile ich vorlfiafig nur die praktisch wichtigsten Momente mit 

Im Wesentlichen ist mein Ajtparat sar Herstellung pbotographi- 
scher Vei^öfserangen mit künstlichem licht dem gleich, der berate 
in den Photographischen Mittheilangen veranschaulicht wurde, nur un- 
gleich eiafaaher and billiger, and weil ich keioea Len ciitgas e s bedad^ 
transportabler. 

Das mit diesem Apparate aar Yerwendong kommende Lieht wird 
nan in folgender Art erhalten: 

Ans einem Doppeldochte brennt ein Gemenge TtA 
absolutem Alkohol 7 Theile, 
Aether 1 Theil, 

Petroleum-Aether -J 
Ein Sauerstoffstrom in der St&rke eines kleinen Stecknadelknopfes 
strömt durch die beiden Dochte auf einen Kalk-Magnesii^Cylindei^ dw 
folgendermafiBcn bereitet wird: 
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Magnesia carbonica 2 Thefle, 
Magnesia usta 1 Theil 

werden zu einem Teige eingerührt und rnit einer wässerigen Lösung von 

1 Theil Gummi mimos. in 100 Theilen Wasser 
bis zum Sieden erhitzt und trocknen gelassen. 

Das daraus gewonnene körnige Gemenge wird feinstens in einem 
Mörser gestofsen und der ausgesiebte Staub angefeuchtet mit einer 
cpncentrirten Lösung von nnterschwef ligsaurem Kalk. 

Nach dem Einteigen wird fein pulverisirter Wiener Kalk hinzuge- 
than und nach dem grfindlichen Durchmisdieii der gansan Matte, 
Cylinder geformt, die bei starker Wfirme getrocknet, dann snr Ver- 
wendung kommen. IKese Gylinder erhitsen sich mit dem Spritaaneistoff- 
QeUbe alsbald snr Wei(s|(lnlh nnd gsben ein chemieeh sehr kräftig 
wiÄendes Lieht . 

leb nehne mit diesem Lichte von jeder beliebigen Visitenkarte 
oder positiyen Bilde fiberhanpt mnftchst ein Negatir auf, indem ich 
durch die LinsencomMnation des Apparates das Licht auf das be- 
treffende. Bild conoentrire. Dieses ist dann so grell beleuchtet, dab 
man es mit einem gewjUinlichen Portraitobjective au&nnehmen im 
Standeist 

Man erhSlt so ein kleines Negativ bei kfinstlichem Licht Mit 
diesem operire ich veischiedenermaben. Entweder retfertige ich 
danach ein Positiv auf Glas, Indem ich es vor eine matte Glaascheibe 
setae, mit Ealklicht transparent beleuchte und abermals mit der Ca- 
mera ein PfltiitiT auf Gollodion herstelle. 

Das so gewonnene Positiv wird nun in den Belenchtnngs-Apparat 
geschoben und liefert mit Hülfe des kleinen darin angebrachten Portrait- 
objective ein Negativ auf GoUodion von gans beliebiger Grdlse. 

Von Moment bis su 50 Secunden Exposition erhilt man, je 
nach der Dicke des Positivs, das gewSnschte Negativ; dem erfahrenen 
Arbeiter wird nach einigen Versuchen Alles spielend von der Hand 
gehen. 

Ebenso kann man aber auch vim ddin erst erhaltenen Negativ 
direct ein Bild auf Papier copiren. 

Das Negativ wird in die Vorrichtung des Apparates |^choben 
und das Bild fällt auf ein lichtempfindliches Papier, welches nafo ge- 
silbert exponirt wird. 

Dieses Papier bereite ich folgendermafsen : 
* Steinbach-Bohpapier, gssalsen durch 5 Miauten langes Baden in 

Wasser 100 TheUe, 

Jod-Kalium 2 
Brom-Kalium i Theil, 
Brom-Ammon. \ 
und getrocknet - ... 
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Dieses Papier bfilt sich sehr lange. Man silbert es unmittel- 
bar vor Gebrauch durch SchwimmeDlagsea auf folgeoder Lösung: 

132 Lokb Wasser,. 
4 . Silber, 
8 - Eisessig. 

Die fieliehtuog dauert, je nach der DnrcbaiehliglLeit des Negativs, 
5, 10 bis 15 Minuten. 

Nach der Ezporition wird das Papier schnell einmal durch destil- 
lirtes Wasser gezogen und dann in einer Lösung von 66 Loth Wasser, 
' BO Gran Citronensäure und 32 Gr. I^nogallussfiare (filtrirt) entwickelt. 
Die Bntwickelnng geht langsam und die Erfahrung lehrt bald, 
wie weit sie getrieben werden kann. 

Nach der Eatwickelnng wird sehr langsam gespult und getont in 
. Wasser 2000 Loth, 

Gold 15 Gran, 

and fizirt mit 

unterschwefls. Natronlösung 1:6. 

Ist das Bild richtig entwickelt, geht es wenig im Natron gurftdc. 
Der Apparat sum kunstlichen Lichte mit Lampe, Gnmmisack u. s. w., 

Objectiv, Retorte zur Erzeugung des Sauerstoffs kostet circa 110 TUr. 
4 Holzschalen dazu, 3 Fufs — 2 Fufs Lichtniafs ä 2 Thlr. 

Auf Wunsch bin ich gern erbötig, jede Auskunft brieflich an er- 
theilen. 

Wriesen, den 20. December 1869. 

Harnecker. 



Die Photographie in ihrer Anweudung zu 
militairischen Zwecken. 

VoD IL Baden-Pritchard, yom pbotographiscben Etablissemeut im 
Kriegsdepartsment in Woolwich. 

[Referat, gegeben von Hrn. C. Quidde in der Sitzung des Vereins zur 
FörderuDg der Photographie vom 11. November.] 

(Schlafs.) 

Eine andere Anwendung laadaobaftUeber Aufiiabmen ist folgende: 
Bei BeoognoBcimngasfigen fährt einer der dabei betbelligten OftcieM 
einen kleinen Stereoskop- Apparat bei sidi, nebst einem Kasten nüt 
trockenen Platten. Die Camera ist ein - für allemal eingestellt auf 
einen Gegenstand, d«r mindestens hundert Fotntlängen entfernt is^ 
denn dann erschdnen auch alle .w«terliegend«n GegenstSnde noeh 
scharf, nnd nlberliegende kommen wohl dabei selten tot* - Piltar 
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Officier ist nun im Stande, mit Leichtigkeit in aller Geschwindigkeit 
alles irgendwie Wunechenswerthe zu pbotographiren, und, da die 
Platten doch erat nach seiner Rückkunft hervorgerufen werden , so 
ist es nicht einmal nöthig, dafs er selbst Photograph ist; das, was er 
hierbei zu thun hat, kann er sehr bald lernen. Solche Bilder könnten 
unter Umständen sehr nützlich sein. Eine genaue Kenntnifs der 
Gegend ist, wie bereits bemerkt, bei allen railitairischen Operationen 
äufserst wichtig, sei es nun, dafs es sich um einen Angriff, einen 
Durchmarsch oder etwas Anderes handle, und da sind diese Bilder 
eine grofse Hülfe. Ein Plan von der betreffenden Gegend wird in 
gewöhnlicher Weise hergestellt und ringsherum mit den betreffenden 
Photographieen versehen. Durch besondere Bemerkungen auf dem 
Plane, punktirte Linien u. s. w., wird sodann angezeigt, wohin die 
Bilder eigentlich gehören, von welchem Punkte aus und in welcher 
Richtung sie aufgenommen sind. Sachen, die aus zu grofser Ent- 
fernung aufgenommen und daher zu klein gerathen sind, mufs man 
naturlich vergröfsem (wenn auch nicht bis zur Originalgröfse). 

Ein so ausgestalteter Plan ist auch sehr gut als Illustration xa 
den Rapporten zu verwenden. 

Letetere Idee ist nicht ganz neu, sie ist vielmehr in etwas anderer 
Weise schon mehrfach zur Ausfuhrung gebracht worden. Als die 
Herren Brassey und Betts letzthin eine Eisenbahn in Sud-Amerika 
wbfttten Hefoen, war den Arbeitern stets ein Photograph beigegeben. 
Bü Benehten fiber die Fortschritte der Arbeit mafsten dun ctete 
die betteffeifeden Fbotographieen, durch wekbe dieselben anscbaaUcfa 
gemaeht trorden, als Beleg und Beweis beigegeben werden, vorzüglich 
wenn ea aieb 4*hei, wie wahracheinlicb meiat immer, nm die Ana- 
sahlvog won Baugeldem nnd Arbeital6bnen handelte. 

Ffir dergleichen Aafiiabmen an obengenanntem Zweck iat ein 
SlerMkqHlnatrament sehr an empfehlen; es vemraacht nicht viel 
Umstinde beim Transport, daa Arbdten damit iat leicht nnd angenehm ^ 
und die Bilder bekommen ^e gans aweekentapreehende OrÖfse. 
Aach- kann man damit anter gftnatigen Umständen Momentbilder 
aofhehmenj was anweilen sehr wichtig iat In den Tropen arbeitet 
so ein Instrument anwalen fest schneller,- als- nach der Ansicht des 
Yerfessers dem Photographen lieb ist; derselbe mnfii dann aehr kleine 
Blenden anwenden and aoweilen die Bmpfindlichkeit seines Collodions 
▼erringem. 

Der VerCssser mag Becht haben} jedoch sollte mao wohl meinen, 
dafa deigleichen Fllle, wo do aa schnelles Arbeiten störend und 
anangenehm wirkt, wohl an den Seltenhdten gehören möchten; be- 
sonders, wenn das Instrument mit einem Aagenblieksverschlals rer- 
seben ist Anders steht es mit den Klagen Qber ein aa langsames 
Arbeiten; sie sind viei hftofiger. 
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Für landschaftliche (xegenslände schlägt der Verfasser ein recht 
bromhaltiges Coilodion vor, da man hierbei gern weiche Platten mit 
gaten Mitteltoneu erhält. *) • • 

Eine Verwendung der Photographie für den Seedienst wollen wir 
hier noch erwähnen. Ein Schiff hat zuweilen die Aufgabe, im schnell- 
sten Courß dicht bei feindlichen Strandbatterieen oder dergleichen ge- 
fährlichen Punkten vorbeizufahren , damit ujaii auf diese Weise Ge- 
legenheit hat, sie, gleichsam im Fluge, in Augenschein zu nehmen. 
Nan w&rde es sehr wichtig sein, bei dieser Gelegenheit von den be« 
trelllBiiden OegenstfindeD eine Reibe photograpbiscber Aafuabmen la 
madieo. Zam Yitiren aof der matten Scheibe Int mui debei begreif- 
licberweiM keine Zeit; es mflfirte mbo oben aof der CSunern eine Art 
ton Saeher (Iconometer) angebracht sein, nuttdet deasen man ^bun 
dieselbe richten kSnnte. Der Verfotser ist der Aneielit, dab biem 
beeonders achBell arbeitende Apparate und Gbemiealien notliweadig 
aeleii. Da» wollen wir ihn gerne gtanben. Aueb giebt er den Balh, 
wo mflgUeh eine reebt gate Belenehtang in wAhlen nnd eich vorher 
an ilbeneogen, ob aooh die GhemicaHen gnt arbeiten; andi hierin 
wollen wir nieht widersprechen. 

Somit ist nun im Allgemeinen gete%t, welche Dienste die Pho- 
tographie fiir mlKtairische Zwecke leisten kann. Man sieht wohl, dab 
der Feldphotograph seine Sache get verstehen nnd in sSnuntUelien 
Branchen der Photographie wohl nntetrichtet sdn mnfs. Er hat oft mit 
nicht geringen Sdiwzerigkeiten xu k&mpfen , denen er gewachsen sein mo(s ; 
dagegen mufe er in der Art und Weise, wie er arbeiten will, voUstlndig 
freie Hand behalten. Dies gilt anch fQr viele andere Fälle. Aach ist es noth- 
wendig, dab der Commandeur der photograpbischen Abtheilang ein 
verantwortlicher, in Gehalt stehender Oflficier**) sei, der genSgende 
Sachkenntnis besitzt. Wo dies nicht der Fall ist, da ist es natürlich 
sehr zo beklagen. Denken wir uns Jemand ohne Sachkenntnifs mit der 
Leitong photographischer Arbeiten betraut. Wenn er bei Aasübung 
seiner Functionen den Rath bew&hrter Praktiker zu Hülfe nimmt und 
sich so mit der Zeit die genügenden Kenntnisse verschafft, so mag 
es angehen; anders steht es aber, wenn er nur darauf bedacht ist, 
seine Autorität zu bewahren und die ihm verliehenen Rechte geltend 
zu machen. Da ist es dann nichts Seltenes, wenn gegen alle Regeln 
gearbeitet und unmöglich auszuführende Befehle gegeben werden, die 
den Ansichten und Erfahrungen des Photographen schnurstracks zu- 
vriderlaafen. Jedoch, beim Militair mafo man eben gehorchen. Leider 



*) Dab Bromreichthnin keineswegs die Weichheit bedingt, haben wir scbon 

einmal bei einer früheren Gelegenheit nachgewiesen (s. V. Jahrgang, AugDstheft). 

**) Man unterwbeidet in EngUnd bekanntlich CommissioDed nnd Non-Commifl- 
»ioaed OfSLcm, ^ ■ 



zeigt sich dio Photographie den gemessensten Befehlen gegenüber oft 
fioDserst renitent; gerade wie das Wetter. 

Jemand, der gerne gutes Wetter haben wollte, gab seinem Be- 
dienten den gemessenen Befehl, das Barometer schräg zu hängen, um 
es dadurch zum Steigen zu bringen. Die Einwendungen desselben 
■ nahm er für Eigensinn und Widerspruchsgeist. 

Für die Arbeiten im Felde empfiehlt der Verfasser besonders die 
Trockenplatte, und in der That würde man auch in manchen von den 
vorgeschlagenen Fällen ganzlich darauf angewiesen sein. Wollte man 
z. B. bei den genannten llecognoscirungszugen eine Dunkelkammer 
und alles, was zum nassen Processe gehört, bji sich führen, und bei 
jedem der beirefi'enden Punkte (wie es doch nicht anders möglich 
wäre) warten, bis die Platte präparirt und nachher fix und fertig ge- 
macht wäre, so würde die 8uche sehr umständlich, zuweilen sogar 
unmöglich werden. Man ist jetzt bekanntlich so weit, trockene Platten 
herzostellen, die fast so schnell arbeiten, wie nasse. Der Verfasser 
empfiehlt vorzüglich Gordon's Gummiprocefs, wenn grofse Empfind- 
lichkeit erforderlich ist, und Baratti's Kaffeeprocefs , wenn man ge- 
nöthigt ist, die Platten vor dem Gebrauche längere Zeit aufzuheben. 

Jetzt stimmt der Verfasser in die so oft gehörte und leider nur 
zu begründete Klage über die mangelhafte Haltbarkeit unserer Silber- 
bilder ein. Er empfiehlt aus diesem Grunde den Pigment- und den 
Woodbury-Plroeefe. Er giebt sodann eine Beschreibung der drei ge- 
naontan Yerfabren. welche wolü hm den Lesern dieser Zeitschrift als 
bekannt voraasgesetst werden ka&ik Albert's Ver&hren erwähnt 
er nicht; mögUcherweise war ihm diese nicht englische Erfindung zur 
Zeit (Jnni 1869) noch nitht bekannt 

Beim Arbeiten im Felde möchte sich doch wohl anser gewöhn- 
liches Silbenrerfahren wegen sdner Einfachheit sehr empfehlen. Sind 
die Sachen auch nicht Ar die Ewigkeit berechnet, einen Peldsng hin- 
dorch halten sie es schon aas. Jedeoftdls möge uns der Himmel för 
die Zukunft vor solchen Kriegen bewahren, die Ifinger dauern, als 
eine Photographie bei einigermaßen rationeller Behandlung. Der 
Pigmentprocefo ist etwas complidrter, jedoch möchte er» weil dM 
Copiren schneller von Statten geht, sich da empleiblen, wo es sidi 
darum handelt, yon Terhiltnilsm&fsig wenig Negatiyen in recht kurser 
Zeit eine genugende Ansahl Ckipieen su liefern. 

Diejenigen Exemplare, welche in den Archiven oder au den 
Exiegsacten niedergel^ werden sollen und bei denen eine gröfsere 
Dauerhaftigkeit allerdings sehr wfinschenswerth wäre, kann man ja 
dann von denselben Negativen in aller Buhe and Bequemlichkeit su 
Hause anfertigen. Bei einer geringen Auflage würde sich der Pig- 
mentprocefs empfehlen; bei einer gröCseren, fBr Schrift- und Linien- 
sachen die Photolithographie resp. Zincograj^ie, und für Sachen mit 
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Halbtönen der Woodbury- oder der Albert- Procef»; ersterer natürlich 
nur für kleine Bilder, da er lur grofses Format nicht gut au-stührbar ist. 

Es sei hierbei bemerkt, dafs die Herren Biirchard in Berlin 
Portraits und andere Sachen mit Halbtönen mittelst der Fhotolitho- 
grapbie resp. Zincographie hergestellt haben, die man als sehr gelun- 
gen betrachten kann. 

Der Verfasser erzählt uns, dafs man in England schon lange 
den Plan gefafst hat, eine Gailerie von Portraits solcher Mätiner zu 
bilden, die sich um die Nation verdient gemadit haben. Es unter- 
blieb jedoch immer, da man Oelbilder, Lithograph ieen a. s. w. 
unter Umständen für nielit ihiilieh, Photographieen dagegen alt nicht 
danerbalt befand. Da nun Jetsterer Paokt beseitigt ist, so Iftfiit sieh'a 
der YerfiMser angelegen sein, die Sache aufs Nene in Anregung an 
bringen. 

Zum Selilnla theilt der VerfiMer mit, waa in andern LAndem 
lünaiehtUeh derVenrendnng der Photographie au müitairieehen Zwecken 
geedieben ist 

Amerika. Hier ist die Photographie wAhrend des lotsten Krieges 
haoptsieblieb som Copiren von Karten und Skissen des feindlichen 
Landes Tenrendet Znm Entwerfen von Schlachtplinen, Marsehrooten 
n. s. w. seigten sich diese Pliotogitspliieen lofserst nfitslidi, und es 
sind deren wihrend des Krieges über riertaasend angefertigt Anber 
dem, was in den Hauptquartieren geschah, hatte jede Armeedivision 
einen Photognq[»hen för vorkommende Fälle bei sich. Als Oeneral 
Sherman zur letzten entscheidenden Schlacht aufbrach, worden alle 
auf ^ beabsichtigte Ruute bexüglichen Karten and Pläne gesammeLlT 
und wohl hundert Copieen von jeder in der Armee vertheilt. 

Jetzt verwendet man die Photographie in den Vereinigten Staaten 
im Kriegs «Museam, beim Kasten -Yermessong-Barean and beim 
Schatzamt. 

Frankreich. Hier hat man der Photographie in der Armee 
viel Aufmerksamkeit geschenkt. Man hat mit sehr gutem Erfolge mit 
Laussedat's photographischem Mefsapparat und mit Che valier 's 
Mefstisch gearbeitet und setzt die VerHiiche noch fort. Leider ist der 
Erfinder dieses sinnreichen Instrumentes todt, und so werden manche 
wichtige Verbesserungen und Modificationen , die er noch anbrin|:;en 
wollte, wohl verloren sein. Hr. Chevalier versicherte, mittelst 
seines Instrumentes, mit Hülfe zweier Photographen, im Stande zu 
sein, selbst während der Nacht mit gröfster Sicherheit die Richtung 
des Feuers zu reguliren und den genauen Winkel anzugeben, in wel- 
chem die Reflectoren des electrischen Lichtes gegen irgend einen Punkt 
der Attacke gerichtet werden sollten. Dann wollte er das Feuer 
einer oder mehrerer Batterieen corrigirend auf einen bestimmten 
Pankt leiten, und «war in der Nacht so l^ht, wie am Tage. Seine 
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Vorschläge schienen dem Kaiser bo plausibel , dafe sehen eine Reihe 
von VerSachen anbefohlen war, als unglücklicherweise der £rfinder sUtb. 

Wir Deutsche sind gegen dergleichen franaöeisdie Erfindungen 
suweiien etwas mifstrauisch. 

Das Copireo von Karten und Plänen wird hier fast in derselben 
"Weise betrieben, wie in Southampton, aufserdem hat man noch eine 
empfehlenswerthe Praxis eingeführt. Alle Gegenstände militairischer 
Ausrüstung und was irgendwie daselbst gebraucht wird, hat man 
photographirt und, mit einer Beschreibung versehen , an die Officiere 
und Magazin Verwalter vertheilt. Auf diese Weise ist, wenn irgend 
etwas gebraucht wird, ein Mifsverständnifs oder eine falsche Bestel- 
lung, was früher nichts Seltenes war, kaum möglich. 

Oesterreich. Während des letzten Krieges wurden von Seiten 
der Regierung keinerlei Schritte getban, die Photographie im Felde 
anzuwenden; jedoch hat mun im mflitatriseluni geographischen Insti- 
tnte eine grS&ere Anzahl Pläne von den wichtigeren Städten und 
Festangen in Preulken und Sachsen iheils mittelst der Pbotolithogra- 
phie, theils auf die gewöhnliche photograpbisdie Manier hergestellt. 

Belgien. Das belgische Eriegsministerinm wendet die Photo- 
graphie vielfach im topographischen Departement an. Wenn die 
Sachen eilig gebraoeht werden, so geschieht das Copireo häufig mittelst 
Herrorrnfiing. 

Holland. Hier existirt in Yerbindong mit dem Kriegsminlsterinm 
eine photographische Anstalt im Haag unter Direetion des Hauptmanns 
Yan der Beeck. Photolithographie wird hier in einiger Ausdehnung 
betrieben; man hat unter Anderem mittelst derselben eine Sammlung 
▼on Skizzen von Artillerie-Requisiten hergestellt. Chromolithographische 
Karten werden auch angefertigt, wie auch andere militairische Sachen. 

Preufsen. Der Verfasser sagt: In Freussen wurde während 
des letzten Feldzuges kein olficieller Gebrauch von der Photographie 
gemacht, doch hört man aus sicherer Quelle, dafs kurz dem Aus- 
brach des Krieges seitens der Rej^onug diese Kunst angewendet ist» 
um sich landschaftliche Ansichten von Böhmen und anderen interes- 
sirenden Punkten zu verschaften. Uebrigens ist die Errichtung einer 
photographischen Anstalt beschlossene Sache, obgleich noch keine ent- 
scheidenden Schritte geschehen sind. 

Wenn dies nach der Ansicht des Verfassers alles ist, so wäre es 
gerade nicht viel; jedoch können wir wohl behaupten, dafs er die 
Sache bedeutend unterschätzt. Militairische Angelej^enheiten werden in 
Preufsen mit besonderer Sorgfalt betrieben ; ja es will Manchem scheinen, 
als ob auf diese Sache fast ein zu c;rofses Gewicht gelegt würde. Schon 
dieser Umstand berechtigt zu dem Schlüsse, dafs mau so leicht nichts 
versäumen wird, was hierbei irgendwie von Nutzen sein könnte, und 
die Photographie ist am Ende zu verbreitet, als dafs man sie über- 
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sehen sollte. Wir können denn auch constatiren, dafs hier beim Militair 
die Photographie in höchst ausgedehnter und rationeller Weise in An- 
wendung gebracht wird. In welcher Weise man z. B. die Photolitho- 
graphie berücksichtigt, davon geben die Arbeiten der Königl. Staats- 
druckerei und des oben erw&hnten Institots der Herren Gebrüder 
Barchard 2^agnils, deren Tbätigkeit aom groCrten Theile dttroh 
militoiriMlie Arbeilen in Anspruch genommen whrd. Da& mnn fernev 
die Beeoltote der SeiiieCiTeitaGhe adion teit Jahren photographiren 
Ufst, iat belumnt. Ancb soU ein eigenes Beprodnetiont-Atelier für den 
Oenerabtab bereits errichtet sein and sind im Haase*sdien pbotogra^ 
phischen Institute von militairiseher Seite bereits Bikondigungen Aber 
die Verwendbarkeit des Albert 'sehen Verfahrens eingesogen worden. 



Unsere heliograpbische Beilage. 

In Toriger Nammer prfisentirten wir unsern Lesern eine Helio- 
graphie für Buchdruck aus der kaiserlichen Expedition zur Anfer- 
tigung der StaatÄpapiere zu St Petersburg; heute haben wir das 
Glück) einen mindestens ebenso vortretilich gelungenen Abdruck einer 
Tiefdruckplatte aus derselben Anstalt, angeferiigt von Hrn. Scamoni, 
beilegen tu können, der nicht allein durch die Ausföhrung, sondern 
aach durch den Gegenstand interessant sein d&rfte. Wir haben be- 
reits früher za wiederholten Malen Verfahren aar Erzielung von Hoch- 
und Tiefdruckplatten besprochen (siehe die Artikel über Phoiozinco- 
graphie im vorigen Jahrgang, ferner die Notizen über Heliographie 
Jahrg. IV, S. %10). Ffir die Fortschritte in diesen Zweigen geben 
die vorliegenden ijeistongen den besten Beleg, sie bilden eine interes- 
sante IlIu3tration in dem inhaltreichen Artikel des Hrn. Scamoni 
in voriger Nummer. 

Kleine Mittbeiluiigen. 
Photographie der Sterne. 

Hr. Rutherford hat neuerdings mit einem prachtvollen llzülli- 
gen Objeotiv mehrere Sterngruppen mit Erfolg photographirt, unter 
diesen die Plejaden mit dreiundvierzig Sternen; mehrere davon von 
neunter GröCse mit einer Ebcposition von S — 4 Minuten. Mit Hülle 
eines selbstconstruirten, sehr feinen Miturometers hat Hr. R. die Ent- 
fernungen dieser Sterne gemessen und mit Hrn. Bes8el*s astrono- 
mischen Messungen verglichen. Es hat sich einerseits die aufseror- 
dentliche (Genauigkeit der Bessel'schen Messnnjjeii , andererseits die 
vollkommene Zuverlässigkeit der Photographie für genaue Messungen 
ergeben. Die Distanzen dieser Stemgruppe haben sich, danach au 
nrthcilen, seit einem Viertel-Jahrhundert nicht im Mindesten verändert. 

Hr. Bossel brauchte zu seinen Messungen eilf Jahre, Hr. Ruther- 
ford macht seine Aufnahmen in einer Nacht 
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Verein zur Förderung der Photographie. 

SitBung vom 14. Janaar 1870. 

Neue Mitglieder. — Einladung zur Beschickung der Pariser Ausstellung. — Druck- 
platte von Seamoni. — WanerapHlbahn von Mayw. — üeber Nagatlvretovebe. — 

Pjrropholograpbieen von Oidtmann. — Schädliche Wirkungen dea Fansterschweifses. 
— Schwarze wurmförmige Linien in Negativen. — Lichtdrucka. — Dabar glatta 

Hintergründe. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Als neue Mitglieder werden angemeldet: 

Hr. Schoene, Photograph in Charkow, 

- Hummlcr, Fhotograph in Stuttgart, 

- Botter & Co., Photograph in Dresden, 

- Julias Schmie], Hofstaatssecretair, Coburg. 

Hr. Haiffter, bisher hiesiges Mitglied, wird als auswärtiges 
Mitglied (DomicQ Bredaa) erklXrt 

In Folge des Lind n er 'sehen Antrages sind dem Verein Preis- 
eoarante der Firmen Grabe & Co., Kiel (in neuem Maafs- nnd 
Gewichtssystem) und Schuchart in Görlitz übersandt worden. 

Hr. Linde verliest in deutscher Uebersetzuug ein Circularsch reiben 
der Societe Fran^aise de Photographie, welches die Herren Pbotographen 
cor Betbeiligang an der berorstehenden Exposition aoffordert (s. o.). 

Hr. Seamoni (Petersburg) sendet die Kupferdruckplatte ein, 
von welcher die im letzten Hefte der Fhot. Mittli. veröffentlichten 
Drucke (Copie nacli einem Reliefstichportrait des Hrn. von Jacobi) 
abgezogen sind. Dieselbe findet durch ihre aafserordentliche Feinheit 
nngelbeilte Anerkennung. 

Hr. Meyer in Sondersbausen 
theilt eine leicht herstellbare Spül- 
Vorrichtung für Negative mit Dieselbe 
besteht aus einer mit einem Trittbrett 
T in Verbindung stehenden*) Klemm- 
feder K (einem sogenannten Mohr- 
schen Quetschhahn), welche durch 
Treten mit dem Fufse bewegt wird 
und einen Gummischlauch «, welcher 
das Wasser BufBbrt, öffnet und scblieTst. 
Diese Vorrichtung empfiehlt sich für 
die Entwicklung gröfserer Platten; sie 
läfst sich leicht an jedem Spüitisobe 
anbringen. 

Hr. Grafahoff bilt einen Vortrag Ober neuere Erfalirongen In 
der Negativ«-Betoaolie (siehe den betreffraden Artikel in dieser Nommer). 
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feSr legt mehrere Lad^proben, Bleistifitsorteo n. s. w. vor, welche voo 

den verschiedenen Interessenten geprüft werden. Redner Stellt sa 
diesem Zwecke mehrere Negative zur ^'er^^gung. (Näheres s. u.) 

Es schliefAt sich an diesen Vortrag eine längere lebhafte Debatte 
über Einzelheiten in Betreff der Lackschicht und des Mattirens. 

Hr. Petech macht darauf aafmerksam, dafs die Laeksdiicht bei 
längerem Reiben mit dem Bimstein pulvrige Theile abgebe, die dann 
mit dazu beitrügen, eine genügende Rauhigkeit zu erzielen. 

Hr. Junghans schlägt in ähnlichem Sinne vor, statt des Bim- 
steins Sandaracpulver zum Mattschleifen zu verwenden. 

Hr. Milster siebt den glatten Lack dem mattirten vor. 

Hr. PrQmm bezieht sich auf ein älteres Verfahren, auf einem 
ücberzug zu retouchiren, der vor dem Lackiren aufgetragen wird. Man 
habe dazu ammoniakali.sches Albumin empfohlen; er habe die Retou- 
cbirfähigkeit dieser Schicht treÖ'iich befunden, habe aber über die Halt- 
barkeit derselben sa wenig Erfafamng, als dafs er das Mittel durchaus 
empfehlen möchte. 

Hr. Grafs hoff legt Proben der eingebrannten Photographieen 
des Hrn. Dr. H. Oidtmann & Co. in Linnich vor, die sich den im 
Sommer ausgestellten und von Hrn. Prümm besprochenen Proben 
derselben Anstalt in Feinheit der AusfQhmng vollkommen sur Seite 
stellten. Besondere Aufmerksamkeit erregten zwei eingebrannte Bilder 
nach Kupferstichen. 

Hr. Prumm bemerkt, dafs Hr. Dr. Jacobsen die früher ge- 
zeigten Proben der Sammlung des Vereins als Geschenk Übermacht 
habe. 

Hr. Moser sen. legt einige Bilder vor, die in seinem Scbanfenster 
dnrch Benetzen mit Fensterschweifs eigenthümliche gelbe Flecke be- 
kommen haben. Er verlangt eine Erklärung der Erscheinong, resp. 
guten Rath zur Abhülfe des Uebels. 

Hr. Junghans siebt die Ursache in der alkalischen Reactiuu 
des FensterschweiÜBes, resp. in dessen SchwefelwasserstoIFgehalt, der 
sich aus der Gegenwart von Leuchtgas erklären lasse. Eine Möglich- 
keit der Restauration dieser Rüder wird als fraglich hingestellt. 

Hr. Winkler referirt über die neuere Erfahrung im Pigment- 
druck nach der neuesten Publication von Marion (s. u.). 

Der Yorsitsende bemerkt, dafs die bdtaiinten Photograpben . 
Soulier undJeanrenand dem Pigmentdruckverfabren Jettt lebhafte 
Aufmerksamkeit zuwenden. 

Hr. Fr ü mm zeigt eine Negativplatte mit einer Menge schwarzer, 
wurmförmiger Linien vor. 

Es werden über die Crsadien dieser Linien die versehiedenartig- 
sten Meinongen laot. 

Hr. Braun sagt, er habe dieselben beim Ari»eiten in der Kälte 
erhalten. 

Hr. Schwier berichtet, dafs er solche Erscheinungen auf Platten 
bemerkt habe, die aus dem kalten Putzraum in den warmen Präparir- 
raum gebracht, dort beschlugen, wenn man dieselben vor Verschwin- 
den des Hauches collodionirte. 

Hr. Prümm failt dem entgegen ein Anhanchen der Platten für 
vortheilhaft und fugt hinan, dafs er den bewufsten Fehler durch Ver- 
dünnen des CoUodions mit Aethe.r weggebracht habe. 



Hr. Braun hat Gleiches erreicht durch Zusatz von RohcoUo^pD. 

Hr. Junghans stellt der Lack -Commission Proben eio«S VOO 
ihm neu zusammengesetzten Negativlacks zur Disposition. 

Die UH. Gebmoser and Grofsmaoo legen £wei Aibuifia 
mit Liditdracken ror, weldie theilweiae von ihren rafilern aosgefShrt 
sind. Dieselben finden mehrseitig Anerkennung. Eigenthfimliä wer 
eine Isekirte Probe, die sich anfiMrordeniilch widerstaadsÜhig gegen 
medianische Eindrücke erwies. 

Pragekasten. 

Welches sind die praktischsten glatten Hintergrunde? 
Die Frage enthalt die Bemerkung: 

„Papierne verziehen sich leicht, die gestrichenen sind schwer gleich- 
m&isig zu erhalten, die wollenen sind theuer und verblassen,'* 

Hr. Alexander Lind ner empfiehlt Malertucb der Firma beb uls- 
mann in Mönchen nnd legt eine Probe ^or. Dasselbe bildet eine 
Ldnwandf die mit einem brfiunlicb gefärbten,, sehr homogenen Ueber- 
sug versehen ist. Die Qualität findet Beifall, der hohe Preis dieses 
Stofi'es erregt jedoch Bedenken. 

Hr. Petsch empfiehlt als sehr billig Fapierhintergrunde auf Lein- 
wand gezogen, nur habe stramm gespanntes Papier den in der Frage 
gerfigtcn Fehler. 

Hr. Prümm empfiehlt Leinwand mit einem Anstrich von Ter* 
pentbin Wachsfarbe, indessen sei die Herstellung eines gleicbmfifsigen 
Striches für Ungeübte difficil. • 

Hr. O. Li ndner spricht sich günstig über Papierhijitergründe aus. 

Hr. Dr. Vogel rfihmt die gestridienen Hintergrfinde von Reich- 
oow, Friedrichsstr. 56, die sich bei ihm Jahre lang vortrefflidi be- 
wfthrt haben. 

Zum Schlufs der Sitzung wird von Hrn. Prumm die Beschafi'ung 
des populären Werkes über Optik von Professor Piesko empfohlen 
und genehmigt 



8itsnng vom 28. Januar 1870. 

N«ne Mitgliedsr. — VorUgen and Geschenke. — Anlage einer VertandcoUection. 
— Acgjptiaehe Bilder. — Wacbspapier und Wacbsdecken im CopimbniMi. — ' 
N«M Alb«rtdmoke. — P«np«otivi»elie Fahler im Portraitteefa« 

Votsitsender: Hr. Dr. H. Togel. 

Der Vorsitzende meldet folgende neue Mitglieder an: 

Hr. August Scb weisfurth, Photograph in Remscheid, 
- Johannes Jäger, Hofpbotograpb in Stockholm. 

Derselbe legt ferner die neu eingegangenen Zeitschriften vor, 
darunter auch die erste Nummer des « Helios*^, Zeitschrift der neu 

gebildeten, unter dem Yorsits des Hm. H. Krone tagenden ^Photo- 
graphi^ohen Gesellschaft" tu Dresden. Gedachte Nummer ist als 
Tauschexemplnr gegen die „Mittheilangen" eingegangen und letstere 
bereits nach Dresden abgesandt. 

Besondere Anfinerksimikeit erregt eine rdcbe Colleotion von Pboto- 
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grsphieeD. aas New- York, Qesehenke unseres New*Torker Bezirks- 
Vereins; einestheils Resultate von dessen in voriger Nummer erwähu- 
tem Ausflug, andrerseits die in New -York prämiirten Arbeiten des 
Hfn. Merz, dessen Atelier (nach Angabe des Vorsitzenden) zu den 
besuchtesten in New- York gehört. Man erkennt aus den Blättern 
die Tendenz , den in der deotseben Pbotograptue berrsdienden Be- 
strebungen gerecbt sn werden. Eigentbfinilieb ist ibneo die Vorliebe 
fftr grofse Tiefen und dunkle Hintergründe. 

Ein Brief von Hrn. Thiele in Teplitz stellt das Ansuchen um 
Darleihung von Proben ans der Mustersammlung an auswärtige Mit- 
glieder. Es entspinnt sich darüber eine lebhafte Debatte, die damit 
endet, dals auf Antrag des Hm. O. Lindner die Anlage einer be- 
sonderen, sar Versendung an auswärtige Mitglieder bestimmten Samm- 
hing beschlossen wird, deren Versand aaf Kosten and unter Gku-aotie 
der Besteller geschieht 

Hr. Linde legt eine Collcction vortrefflicher phofographischer 
Landscbaftsbilder vom Suezcanal, Unter- und Ober - Aegypten vor; 
dieselben stammen ans dem Verli^ von Fritb in London und sind 
von Frank Oood aufgenomroeo. 

Hr. Grafshoff theilt seine Erfahrungen über die Vortheile von 
Wachsdecken in den Prefsbäuschen der Copirrnhmen mit. Er zeigt 
mehrere Proben gelb gewordener Silberdrucke vor, bei denen die 
Schrift der Zcitnngsmaculatur, welche den Prefsbausch bildete, weifs 
auf gelbem Grande erschien. Dieses Factum, so wie der Umstand, 
dafs Wachspapier nur ungenügend scbutst, veranlagte ihn zu Ver- 
suchen mit Wach sie i II w a n d de ck e n . unter welchen sich das Papier 
bis zu vier Tanten vortrefliich weifs erhielt (Näheres siehe unten im 
betretienden Artikel von Hrn. Grafshoff). 

Hr. Marowsky bfilt das Wachspapier, wie es Apotheker aar 
Emballage der Pflaster benutzen, für vollkommen ausreichend. Er 
hat dasselbe mit bestem Erfolge Jahre lang benutzt. 

Hr. Grafshoff wendet ein, dafs dasselbe in den Händen von 
Copirern sehr leicht brüchig und faltig würde. 

Hr. Petscb bat ähnliche* Erfahrungen mit Wacbspapler gemacht 
und bilt die VorscblSge des Hrn. Grafshoff fiir sehr beacblens- 
Werth. 

Hr. Schüler legt eine Anzahl von in seinem Atelier gefertigten 
neuen Albert- Drucken vor, die lebhafte Aufmerksamkeit erregen. Er 
erklirt, dafs dieselben noch nicht das Vollkommenste seien, was an 
erzielen möglich wfire. 

Hr. Prümm constatirt. einen entschiedenen Fortschritt gegenfiber 
früheren Vorlagen. 

Hr. Linde erzählt, dafs Hr. Albert jetzt Kaulbach^s „Mutter- 
liebe* in LichtdriMk in A&k Handel gebracht habe, rügt aber, dafs 
der Preis dieser BUtter eben so hoch sei, wie der von Silberbildern. 

Hr. Schiller macht dem gegenfiber auf die Haltbarkeit der Drucke 
aufmerksam. Er hält es für einen grofsen Vortheil des Verfahrens, 
dafs man unabhängig vom Lichte damit Drucke erzielen könne, dafs 
das Negativ erhalten bleibe, und dafs sooiit mit ganz geringen Kosteo- 
stets eine neue Druckplatte bwgestellt werden könnte, falls die eine 
entzwei ginge. . Die Druckplatte seibat lasse sich lange aufbewabreoL 
und gebe in der Hand geübter Dracker mehrere ban£rt Absfige. 
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Hr. Petsch hält das Verfahren far das Portraitfach in seinem 
jeizigen Entwicklangsstadiom noch nicht für reff; leicht möglich sei 

CS, dafe bei weiterer Vervollkommnung sich eigene Druckereien bilden ' 
würden, zu welchen die Fortraitphotographen ihre Negative behafs 
der Vervielfältigung schicken würden. 

llr. Berge mann (Firma F. Bey rieh) zeigt mehrere gut gelungene 
Drncke von Ober netter, angefertigt nach einem dem Albert 'sehen 
Ähnlichen Verfahren. 

llr. Dr. Vogel hält seinen zweiten Vortrag über perspectivische 
Fehler in der Portraitphoiographie unter lebhafter Theilnahme der 
Versammlung (siehe unten den betreil'endeu Artikel) und zeigt eine 
Reihe von Belegen vor, daronter Aofnahmen von Kugeln, die am 
Rande des Bildes eiförmig verzerrt erseheinen, obgleich sie mit voll* 
kommen correct zeichnenden Linsen aufgenommen wurden. Ferner die 
Aufnahme eines Reliefs und einer stehenden Figur mit PorJraitlinsen 
von kleinem und grofsem Gesichtsfeld und scbliefslicb mehrere Büsten- 
Anfiiahmen mit horizontalem, nach oben und unten gerichteten Apparate, 
in denen der Einflnfs der Neigong des Apparates anf den gansen 
Charakter der Figur augenfällig hervortritt*). 

Hr. Prumm betont in der darauf folgenden Discussion die Noth- 
wendigkeit, bei Aufnahme behufs genauer Kritik des Arrangements, 
den Kopf genau vor das Objectiv zu halten, um so genau in die Seh- 
linie des Apparates so kommen, falls letiterer horlsontal steht 
Bei schief nach anten gerichtetem Apparat, wie er gewöhnlich bei 
sitzenden Figuren gebraucht wird, pflegt er über die obere Kante des 
Apparates hinwegsehend das Arrangement zu prüfen. 

Verschiedene Mitglieder empfehlen für Aufnahme stehender 
Figuren horizontalen Apparat ungefähr in Brusthöhe (des Modelte^ 
Aufnahme sitzender Figuren geneigten Apparat nngeCSbr in der 
Höbe des Kopfes des Modells, 

Hr. Fetsch macht darauf aufmerksam, dafs auch verschiedene 
Beleuchtung dazu beitrage, einen und denselben Kopf verschieden dick 
erscheinen lassen sn können, nnd fordert den Redner anf, dahin einschla- 
gende Versuche zo machen. 

Hr. Frümm schliefst sich dem an und macht als Beleg darauf 
aufmerksam , dafs jetzt viel weniger als früher über zu grofse Hände 
geklagt werde, insofern als man jetzt diese dunkler halte, während 
sie frfiher wegen ihrar schreienden Weifee anf donUem Fond noch 
gröfeer erschienen, als sie wirklich waren. Hr. Petsch macht femer 
aufmerksam auf die eigenthümliche Contrastwirkung, so sehe z. B. 
eine Figor im hellen Kleide dicker aus, als dieselbe Figor im dunklen 
Habit. 

Hr. Quid de bemerkt, die vom Redner angefShrten Fehler hätten 
sich häufig In früherer Zeit geseigt, als man noch mit den unvoll- 

kommnen, sogenannten Köpfen arbeitete. Hier war das Gesichts- 
feld nicht selten sehr ausgedehnt, und die an den Rand des Bildes 
fallenden Theile (Kopf und Fufs) zeigten dann ähnliche Verlängerun- 
gen als die Randkugeln in den Vo geloschen Bildern. 

Hans Hartmann, 
erster Scbriftfübrer des Vereins zur Förderong der Photographie, 



*) L«tstg«4ae)ite Büdqr ftAgta erst in nlduter Nnmmtr. 
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Ueber perspectivische Fehler in der Portrait- 

Photographie. 

Von Dr. H. VogeL 

In voriger Nummer zeigte ich an der hier noch einmal repro- 
dacirten Figur des Grundrisses einer Säule mit schiefen Wänden (siehe 
Fig. 24), wie das Bild mit der Entfernung breiter wird. Dies ist nun 
keineswegs bei allen Körpern der Fall, ganx anders verh&lt sich z. B. 
ein hohler Eaam. 




Man denke sich einen hohlen Kasten ABCD mit schiefen 
Wfinden, wie die Fig. 25 im Grondrifs zeigt. Aus der Ferne von P 

aus gesehen, wird man von dessen Seitenwänden nichts bemerken, 
von 0 aus dagegen sind die Seitenwände deutlich sichtbar. Nimmt 
man demnach von diesem Kasten zwei Bilder auf, so wird das aus der 
Ferne aufgenommene schm&ler erscheinen, das aus der Mähe auf- 
genommene breiter. 

ng; 15. 




C Ff 

Ebenso ist es klaor, dafs, je naher ich einem solchen Hohlraum 
gebe, desto breiter werden die Seitenwande erscheinen. Dies gilt 
•ach für Hoblrfiume mit geraden Wänden wie s. B. in Fig. 36. 
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Die Sache ▼erbilt sieh demnaeb bei Hohlrftamen om- 
gek'ebrt wie bei erbabenen Körpern. ' Letstere werden 
breiter mit der Bntfernong, eretere gchmifler, voransgeaetsif, 
daüs die' betreffenden Körper die Mitte des Bildfeldes einnefamen. 

Daher erklärt sich die stark naeb vorn aasgebaachte eUiptiscbe 
Gestalt des Postaments ond die stark aafgeworfene Tolle in Fig. I. 
(man sehe die Illustrationen aas voriger Nammer), die in II. zosammen- 
geschrumpft sind, also gerade die entgegengesetzte Veraiehung erlitten 
haben, als die gerundete, convez Tortretende Brost, welche breiter 
geworden ist 




Nun finden sich aber in jeder Figur Hohlrfiome neben Erhaben- 
heiten. Die Stirn tritt vor, die Augenhöhlen sind vertieft, die Nase 
tritt wieder vor, ebenso das Kinn, dann folgt die Halsvertiefung, 
endlich wieder die hervortretende Brust. Wenn man sich demnach von 
solcher Figur entfernt, so werden die erhabenen Theile breiter werden, 
die vertieften zusammenschrumpfen und diese nach entgegengesetzten 
Richtungen vorgehenden Veränderungen sind es eben, die das Auge 
doroh Cont rast Wirkung selbst dann noph empfindet, wenn di^ VcfT 
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^ebongpn selbst moch nur anbedeotend sind. Wir wfirden eine Idse 
VcflireiteroDg irgend does TheiJes vielleicht gar oieht merken, wenn 
nieht unmittelbar daneben eine Yeraehmilerung eines anderen eintriUe.*) 
Am besten siebt man das an den ApoUogesiehtern (s.'o.). 
Der Kopf in L erscheint anfiUlig sehmXler als in IL and doch ist 
die Diffneni mit dem Zoll stocke kaum nacfasaweisen. 

II. Wirkungen des Gesichtswinkeis. 

Die im ersten Abschnitte dieses Capitels besprochenen perspecti- 
vischen Fehler**) treten auch ein, wenn der Gesichtswinkel ein verhält- 
nifsmärsig kleiner ist. Wächst aber das Gesichtsfeld an, wie bei Kugei- 
linsen, so treten noch andere Seltsamkeiten auf. Um den geehrten 
Lesern ein recht greifbares Beispiel vorzufuhren, gebe ich beifolgend die 
photoxylographische Reproduction von 5 Kugeln (Fig. 28). Ein Maler 
wird eine Kugel schwerlich anders zeichnen, als wie als Kreis; die 
Centralperspective al»er liefert nur dit^enigen Kugelbilder als Kreise, 
welche genau in der Mitte des Bildfeldes liegen; die am Rand befind- 
lichen werden, wenn das Gesichtsfeld grofs ist, eiförmig, und das 
ist leicht zu erklären. Man denke sich drei Kugeln ABC (Fig. 29). 
Jede Kugel sendet einen Strahlenkegel auf das optische Centmm 
der Linse o, diese Kegel werden auf der andern Seite von der 
ebenen Bildtafel oder matten Scheibe SS geschnitten and liefern 
*die Bilder /g, hi und d$. Nnn Ist aber die Dorcfascfanittsfigar 
einer Ebene mit einem Strahlenkegel sehr verschieden (s. Fig. 30). 
Steht die Ebene KK senkrecht aar EegehuLe, so -ist die Figur kreis- 
iSrmig, steht sie schief (wie EB)^ so ist sie elliptisdi. Bs folgt darauf 
Ton selbst, dab die schiefen Strahlenkegel von Ä und C (Flg. 35) 
nicht Erdse, sondern Ellipsen liefern werden. Es ist das also ein 
Fehler der Perspective und durchaus kein Fehler der Linse, wenn 



*) leli kann hter iii^t vnifaM, «in JedenfUHi kStHidiM MMInrentllndnift ania- 
ftthren. Mr. Hart aus London, dem ieh bei fleinem nealichen Besuche die Aufhabmen 

der BUste aus verschiedener Entfernung zeigte, berichtete darüber kurz in der Lon- 
doner Photographie Society. Der Moniteur de la Photographie in Paris Ikfat gich 
Bim TOB MlBeiB LoBd«B«r CoiTMpondcBton FolgeadM Ob«r ib. H«rt*B lfitth«IlvBg 
schreiben: Mr. Hart war sehr überrascht von einer Reihe Portraitstudien des Dr. 
Vogel, \relche den Eindofs verschiedener Linsen auf das erhaltene Resultat zeigten . 
Es ist möglich, mit einer Linse eine schöne Figur vollkommen hirslicb zu machen, 
und ebenso ist es möglich, mit einer andern Linse voa einer grandhSfilichen ngnr 
ein schönes Bild zu erhalten. Das ist die letztere Linse, welche am 
meisten Geld bringen wird!! setzt der Correspondent hinzu (mau sehe Moni- 
Cwr de U FlMitognphie, 1. Janvier 1870). 

**) Da der Titel perspeetirieehe Fehler leidit toS S k v m tUm äm werden kuB, 

80 halte ich es, bevor ich fortfahre, ftlr nSthig zu betonen, dafs die Fehler, von 
denen hier die Rede ist, im Wesen der 8ügenaantea Centralperspectivo selbst su 
Mehen iiBd. Dieee giebt nlndidi kelneawegs in allen IWen fidit%e Bilder dee 
dtigettdllen Gegenstnidett wie die Zeichner vea Ffteb reebt wohl wiseeo. 
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Flg. 29. 




z.B. in der mit sehr enger Distanz aufgenom- 
menen Berliner Synagoge die Kuppeln der 
Seitenthürme in ähnlicher Weise langgezogen 
und gegen einander geneigt erscheinen, wie die 
seitlich liegenden Kugeln in unsern Bildern. 

In sehr augenfälliger Weise sah ich ähn- 
liche perspectivische Fehler in einer Aufnahme 
eines Schlosses, vor dem eine Reihe Statuen 
standen. Diese letzteren erschienen immer 
breiter and dicker, je mehr sie sich dem Rande 
nfiberten, und Aehnliches wird man häufig be« 
nMH'ken, wenn man mit enger Distanz and 
grofsem Oesichts winke] nnter gleieben 
Vetliiltnissen aofnimmt. 
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Ich nahm das bekannte Reh'ef des Beuthdenkmals mit corecter 
Weitwinkellinse und Steinheil in 3^ und Entfernung auf und erhielt 
so zwei Bilder in gleicher Oröfse, aber mit ganz verschiedenen Rand- 
figuren. Hei demSteinheilbiide, Fig.31, erschienen dieRandfiguren mehr 
Profil, bei dem Weitwinkellinsenbilde, Fig. 32, waren sie förmlich 
herumgedreht und in die Breite gezogen, der Kopf sah fast wie ein 
Wasserkopf aus, die Füfse standen mehr auswärts. (Die beifolgenden 
Photoxylographieen stellen die eine Randfigur aus beiden Bildern dar.) 

Fig. ai. Pif. 32. 




Fehler wie diese zeigen rieb nim am auffallendsten bei Architektur- 
and Landschaftsanfnahmen, wenn der Winkel sehr grofs ist. Bei 
Portraitanfnahmen treten sie weniger hervor. Um zu wissen, in wie 
weit sie von Nachtheil sind, bestimmte ich bei den oben gegebenen 
Kugelaufnahmen das Qesichtsfeld. Dasselbe beträgt för die beiden 
Innern Kugeln B und Z), welche schon eine leise Verieming merken 
lassen, 35**; für die beiden äukern ^ und E, welche ganz auffallend 
verzogen sind, 64^*. Man sieht, dafs diese Winkel durcbans 
nicht übertrieben grofs sind. 

Im Allgemeinen haben nnn die Portraitlinsen nur ein schmales 
Gesichtsfeld und nur bei neueren Constructionen hat man versucht, 
dasselbe su verbreitern, um bei kurser Distanz Gruppen aufnehmen 
SU können. So z. B. bei der Patent-Dali meyer-Linse und beim 
üniversaltripel. Der Gesichtswinkel geht bei diesen Instrumenten 
bei voller Oeffnung bis zu 45" und bei diesen treten die oben ge- 
dAchteo perspectivischen Fehler für .Randfiguren bei Gruppenauf- 



Digitized by Gc) 



281 



nahmen schon auffallend merkbar auf.*) Nun erscheinen aber noch 
andere Fehler in eigenthümlicher Weise bei Aufnahmen einer Einzelfigur. 
Man hat nicht selten sehr kurze Ateliers und ist für solche genöthigt, 
um Portraits in ganzer Figur zu machen, zu Iristramenten mit 
möglichst grofsem Winkel seine Zuflucht zu nehmeo. Man er- 
hält dann Bilder, wie Fig. 34. 

Die Unterschiede zwischen dieser und der Aufnahme einer ste- 
henden Figur mit einem gewöhnlichen Portraitobjectiv zeigt Fig. 34, 
welche mit einem gewöbulicben Portraitobjectiv in weiter Distans 
gemacht ist. 

PIg. 3S. Pig. 34. 




Anffalleod ist in Flg. 33 der itark anfeteigende Fnfaboden, 
der M» atdl ansteigt, dab die Figur tut herabsnrotBohen aeheint. 
Ebenso Belteam sind die in stftrkerer Obersieht ersebeinenden FQfee 
der Person, ferner die einseinen Thefle dee Stnhls, s. B. der Sessel. 

Es sieht ans, als hfitte man die eine Figur mit sebief naeh onten 
geriditcftem Apparat gemacht 

Dieser Umstand führt ans aof den HI. Punkt, der hier von Ein- 
Hob ist, nämlich auf die Neigung der photographischen Apparate bei 
der Aufnahme. 



*) Man wird daher gut thun, bei Grapp«Baafaahinen dicke Personen nicht 
an die Seite zu stellen, oder abor durch passende Korperwenduug derselben dafttr 
sorgen, dafa sie dem Apparat keine breite Seite zuwenden. Einen b erber gehörigen 
intoresnaten Fall tbcilt« mir Hr. Oldenburg mit. Derselbe n«bm eine Agnw 
reiche Gruppe mit grober Distanz im Freien auf und später mit kürzerer 
Distanz im Atelier (Hm. O.'s Atelier ist 40 Fufs lang). Bei letzteren Bildern 
erachienen die Randfiguren ao aagenfdllig breiter als in dem ersten Bilde, dab 
GEr. O. aidi geaHthigt sah, Umoi andere KSpfii einsosetsen. 
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TechTiische Notizen, 

Von J. Grafsboff. 

Ueber Hegativretonche. 

„Hie Negativ -Retouche ist eine vorüber" 
geht'udc Laune der Pbotogjaphen "!! 

Diese Worte sagte mir vor Kurzem als Neujahrsgrufs einer un- 
serer bekanntesten Photographen, ein Freund von mir, und fugte 
auf meine Gegenrede über die Nothwendigkeit derselben hinzu: 
ich habe ein gut Geschäft gemacht bis jetzt, ohne Eure KunsteleieD, 
die Ihr Negativ -Retouche nennt, in dem Maafse anzuwenden, wie 
man dies ubertrieben in Baren grofsen Bombenköpfen in Visitformat 
findet; „man nennt dies Feinheit, aber diese Feinheit ist ge* 
' kSnstelt, der Apparat leiehnet mehr Natar nnd ich wer^ mein Qe- 
schAft auch weitw ohne jene fiberfeine Negativ^ •Fammelet maehea*'. 
Inwieweit mein Frennd Recht hat, fiberlasse ich Jedermanns eignem 
Urtheil; jeder Mensch hat ja seine Anrichten, and es ist redbA gut, 
daCs die Geschmäcker verschieden sind; dab aber die Negativ -Re- 
tonche beim Portraitfaeh besonders eine Nothwendigkeit ist, brauche 
ich wohl nicht weiter zu erwShnen, and welche Besaltate wir darch 
geschickte Anwendung errielen, ist ja b^annt . genug, ich möchte mir 
nnr erlauben, einige Verbesserungen in dieser Kunst au beschreibeD. 

Bs ist bekannt, dafe nicht jeder Negativ -Lack eine leichte 
Retouche gestattet Durch Schleifen mit ossa sepia sachte ich eine 
matte, leichter IBr Bleistift empf&ngliehe Laokschicht hersustellen, was 
auch gans hübsche Resultate gab, die ich sdners«t bekannt gemacht 
habe. Schon im vorige Jahre veisuchte loh' andere Mittel, den Lack 
za mattiren, s. B. pulverisirten Bimstein, der jedoch beim Schleifen 
die Negative zerkratzte, feiner Schmirgel, der gelbbraune Fle<Ace 
gab u. s. w.; deshalb blieb ich bei ossa sepia, bis Hr. Petsch vor 
Kurzem erwähnte, dafs er mit pulverisirtem Bimstein mattire und sehr 
schöne Resultate erhielte. Mein Bimstein , aus verschiedenen Hand- 
lungen bezogen, war also wahrscheinlich nicht fein genug und ich 
untersog mich daher, um sicher su sein, der Arbeit, denselben noch- 
mals zu schlämmen und zu sieben oder zu beuteln, und so ge- 
reinigt ist das Schleifmittel in der That vortrefflich. 

Es ist jedoch Vorsicht bei der Anwendung mehr nöthig. Die 
Lackschicht darf nicht zu dünn sein; hfilt man ferner den Finger sehr 
wagrecht und schleift mit der weichen Fläche, so dauert das Schleifen 
sehr lange und macht die Schicht eher glatt als rauh; hält man aber 
die Fingerspitze fast senkrecht und drückt ziemlich auf, so wird 
in wenigen Secunden auch der harte Negativ -Lack so matt geschliffen 
sein wie Papier, auch nehme man nicht zu wenig Bimstein, vielleicht 
eine linsengrofse Menge auf den grofsen Kopf einer Karte; gut ab- 
gepinselt mit einem Abstauber, wird derselbe immer wieder benutzt. 



Digitized by Google 



288 



Der Charakter der Lackschicht ist jetzt ein ganz anderer gewor- 
den. Wihrend man sonst mit ziemß«^ weieboD Bleistiften ar- 
beitete, um reeht sarte Negativ -Retouche in erhalten, benatse ich 
jetst fSast nur No. 5 nnd 6 der Paber'schen Stifte (natürlich ist anch 
jede andere ßleiattftsorte Inraacbbar). Bei frisch lackirten Platten and 
weichem Lack waren oft aaoh genannte Nummern noch an stark 
abfibbend, idi Terschaffte mir daher die veralteten MetaUstifte, so- 
genannte Silberstifte (sie besteben nur ans Blei) und bin sehr aufrieden 
hiermit. (Schon der Umstand, dafs beim Herunterfallen und deigl. 
sich die Spitse umbist and nicht 'abbricht, ist von YortheiL) Aulser- 
dem habe ich bemerkt, dafs die Betoache mit diesen Silberstifken sich 
nicht so leicht verwischen Ififet, wie diejenige der Graphitstifte; jeder 
Strich setat leicht nnd fest an. 

Die ganse Negativ -Betoache ist hierdareh bedeutend erleichtert, 
ich bemerke indeb, dafs aus einem schlechten Negativ auch 
mit der feinsten Negativ -Betoache Kein effectvolles Bild 
wird, and mufs daher alle jene Illusionen entschieden zurfick- 
weisen, wenn man glaubt, durch feine Negativ -Fummelei allein 
aas jeder schlechten Platte ein Prachtnegativ machen zu können. 

Ich komme jetzt zu einem andern Punkt, von welchem ich froher 
schon gesprochen. Man hat wiederholt das Retoachiren vor dem 
Lackiren empfohlen und, wie ich schon im Sommer erzählte, versuchte 
ich zn diesem Zwecke die Collodionschicht nach dem Trocknen mit 
einem Bernsteinuberzug zu versehen, statt der sonst au gleichem Zweck 
empfohlenen Gummi- oder Leimüberzüge. 

Auf Grund weiter fortgesetzter Versuche kann ich diese Manier 
jetzt ompfehlen. Dieses Verfahren ist hauptsächlich darauf berechnet, 
um eine stark retouchirte Platte, welche sehr viele Abdrücke auszu- 
hallen hat, gegen alle äufseren Zufälligkeiten möglichst zu schützen, 
indem der nach dem Retouchiren aufgetragene gewöhnliche Negativ- 
lack die Retouche vollständig schützt. Man kann eine solche Platte 
dreist mit nassem Schwutnm von Staub u. dergl. reinigen, die Retouche 
bleibt niilx'schädigt und die Malfbarkeit der Lackscbichten ist durch 
die Zähigkeit des Hernsteirilackes noch begünstigt. 

Ich habe die Natur des Bernsteinlackes längere Zeit beobachtet 
und denselben durch Zusatz verschiedener Stoffe für obige Negativ- 
Retouche passender zu machen versucht. Der so erhaltene Fiernstein- 
lack kann sowohl auf kalte wie erwärmte Platten wie gewöhnlich auf- 
gegossen werden. Ich empfehle aber, ihn längere Zeit beim Abfliefsen 
in schr&ger Richtung zu bewegen, um Streifen zu vermeiden, und ihn mög- 
lichst gegen Staub geschützt, trocknen zu lassen. Am warmen Ort 
ist dieser Lack - Ueberzng in 3 bis 4 Stunden genügend ausgetrocknet 
ond retonchirfühig; in gewöhnlicher Temperatur wird dies Trocknen 
8 bis 10 Standen erfordern. Ich schleife anch hier die au retouehi- 
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renden Stellen mit Bimstein matt, drucke jedoch nicht zu sehr auf 
und retoucbire fertig. Man vermeide das Festkleben der warmen 
Fingerflaehe auf der Lackschicht. Man kann einige Probedrucke ab- 
ziehen, wenn nöthig, noch nachhelfen, nnd sdillefslicb die Platte mit 
bedeutend verdfinntem Negativ-Lack io gewöhnlicher Weite in schwacher 
Wärme überziehen. Idi kann dielen Lack fftr oben genannte Zwecke 
sehr empfehlen. 

Sollte der Bernsteinlaek dnreh Verdunstung beim Ctebrnnoli so 
didi werden (eine sehr starke Schicht ist meiner Ansicht nach oiebt 
n&thig), so rerdfinnt man ihn durch Zusats von reinem Terpen- 
thinöl und filtrirt wie gewöhnlich. Der Laek - Uebersug darf nicht 
SU stumpf sein, sondern auch Glans wie giewöhnlicber Negativlack 
seigen *). 

üeber Wachsdecken im Gopimüuneii. 

«All« CopiMn iiod brate wi«d«r galb.* 

Auch der beste oder gefibteste Photograph wird nicht an seine 
eigne Unfehlbarkeit glauben und es wird deshalb auch wohl oft 
genug vorkommen, dafe ein oder das andere Negativ etwas sn lange 
exponirt wurde und zu dick wird. Treten nun jene bekannten nebligen 
November-, December» und Januar -Tage ein, so dauert das Copiren 
solcher Negative Tage lange. Oft wird an einem der nfichsten Tage 
das Wetter hell, aber der Abdruck von gestern oder vorgestern ist 
leider gelb oder gelbfleckig und wird murrend fortgeworfen, und 
das darauf harrende Publicum mit tröstenden Phrasen abgefertigt! 
Vielerlei Verfahren sind angewandt worden, um das gesilberte Papier 
weift SU erhalten, versucht habe ich wenige, weil die meisten deif- 
selbeh mir su umstftndlich erschienen. Die Praxis erheischt aber, dafs 
das Papier im Copir-Bahmen .wihrend des Copirens selbst, 
wenn möglich, 3 bis 4 Tage weife bleibe. Wachspapier, hinter das 
gesilberte Papier gelegt, hatte immer noch das beste Schutsmittel gegen 
das Gelbwcrden abgegeben, aber die Herren Copirer gehen oftmals 
,in der Rage*^ mit den Papier-Einlagen um, wie der Bauer mit Krumm - 
Stroh, und ist nun das Waciispapier dunn, und womöglich auch spröder 
Natnr, so sind unzählige Kniffe, Risse und Löcherchen bald entstan- 
den, und als Folgen davon bei langem Copiren gelbe Flecken, 
Strahlen und Punkte bei sogenannten abgetonten Bildern, die' man 
sich zuweilen nicht zn erkUren weiOi, wenn man Morgens den «Ans- 
schufs*^ heraussucht. 

Es fiel mir auf, dafs in einigen Copir-Rahmen, wo keine Wachs- 
papier-Einlage vorhanden, das Papier sich länger weifs erhielt, als in 



*) Hrn. Grafshofffl TerpenthinUck »owoblf all Min geschlimmter Binutein 
•ind bereits im Handel zu haben. 
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i^oderBii« Noch «aMliger, waraa mir ein^ Bilder, die als PrefabMiadi 
Druckpapier hinten anfliegen hatten, nnd wo die breiten groften Bnch- 
slahen in der Gopie weife anf gelbem Grund deutlich an lesen waren. 
Mjt gerechtem Mifiitraaen in meine bescheidenen chemisdien Kenntnisse 
erküre ich mir dies folgendermaCsen: Alles Papier, auch das an Ein- 
lagen benutzte Druckpapier oder Fliefspapier sieht Feuchtigkeit an, 
und diese wirkt auf das Silberpapier, und verursacht rasch Zersetzung, 
daher die gelben Flecke. Sehr charakteristisch tritt dies auf, wenn 
man im Freien bei feuchtem Wetter copirt. Die fette Druckerschwärze 
aber hält die Feuchtigkeit ab, Wachspapier ebenfalls, daher bleibt das 
Pi4[»ier unter diesem weifs. 

Da Wachspapier sehr bald Knitter, Brüche und Löcher bekam 
und an solchen Stellen dann gelbe Flecke entstanden, so verwarf ich die 
Papier-Einlagen (natürlich erst versuchsweise in einzelnen Rahmen), 
beschaffte mir schwarzes Wachstuch und zwar recht glattes, zwei ver- 
schiedene Proben, eine dünne billige Sorte (dessen Leinwendstoff wie 
Gaze erschien) und eine äufserst gediegene Sorte (hier war der vStofll" 
dick und wollig wie Tuch). Diese letztere war viermal so hoch im 
Preise wie die erstere *). Ein Viertelbogen grofses Bild (abgetont) 
wurde mit je einem Streifen dieser beiden Stoffe auf der Rückseite 
überdeckt, so dafs über fingerbreit Raum dazwischen blieb, um zu 
beobachten, wie das Silberpapier sich verhielt und das Ganze 3 Tage 
(und 3 Nächte) ausgelegt, zuerst im warmen Zimmer am fast dunklen 
Orte, um das Ganze recht lange zurückzuhalten, schliefslicli am dritten 
Tag im Freien bei feuchter Witterung. Das eine Drittel des Copir- 
rahmendeckels war mit Plüsch beklebt, das zweite Drittel mit ca. 4 bis 
6 Blättern Druckpapier belegt, der dritte Theil zeigte das blofse Holz. 
Das Resultat war sehr einfach. An allen Stellen, wo keine Wachs- 
leinwand sich befand, hatte das Silberpapier die bekannte orangegelbe 
Farbe angenommen. Die Zwischcnlagen von Papier und Plüsch hatten 
fast gar keinen- Binflnik ausgeübt. 

Eigenthumlich war die Wirkung der beiden Wachstucbsorten. 
Derjenige Theil des Papieres, welcher mit dem dieken schwarzen 
Wachstuch bedeckt war, zeigte dieselbe Weifse wie frisch gesilbertes, 
der mit dem dSnnen Wachstuch bedeckte zeigte aber einen leichten 
gelben Schein. 

Ich machte nun bei sehr feuchter Witterung mit beiden Stoffen 
eine Gopir- Probe im Flrden. Das Papier unter dem dfinnen Stoffe 
erschien nach swei Tagen TdlUg nnbranchbar, während unter dem 
dicken Stoffe das Papier sich drei Tage weifs erhielt. 

Die Brsdieinung erklärt sich daraus, da(s die billigen Wachslein- 
wandsorten erat mit einer oder anoh swei sehr starken Leimschichten 
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grondirt, dano mit einem schwachen Oel- oder Wachsfarbenanttrioh 
uberstrichen and schliefslich gefirnifst werden; besonders wird diese 
Fabrikation bei den farbigen, holzartig oder marmorartig gemalten 
Wachstuchen angewandt, der Billigkeit wegen, und jene mit unterliegen- 
der starker Leimschicht ziehen selbst Feuchtigkeit an und sind daher ml 
weniger zum Scbats des Papieres geeignet als das dicke schwarse 
Wachstuch. Einen nachtheiligen Einflufs beim Tonprocefs oder dergl. 
habe ich nicht bemerkt and kann daher nur die Wachstuch -Einlagen 
empfehlen. Das frisch gesilberte Papier hält sich in einem Wacbs- 
papierbnch bekanntlich bis 2 bis 3 Tage im Sommer bd nicht so holier 
Temperatur, im Winter bis 4, aacb 5 Tage weift genagt 
Berlin, Jannsr 1870. 

J. OialslioE 



MittheiluDgen aus £nglaiid. 
Brief von G. Wbarton SimpioiL 

Monekliovctt's VeigrSfiMmag mit kOmtUi^bani Lieht. — Foiteehritt des FSgaimt- 
dnick*. — Daueiluiftigfceit d«r Trodkenpktlni. — EiseapjrogaUiiMBtwicUer. 

ti o n d o n , den 15. Januar 1 870. 

Eines der wichtigsten pliotographischen Ereignisse dieses Monats 
war die praktische Vorführung des neuen Vergröfserungs-Apparats mit 
kunstlicher Beleuchtung vor der photographischen Societät Londons 
durch Dr. D. van Monckhoven. Jenny so n sagt schon: ,,dars man 
Dinge, die man gesehen hat, eher glaubt als Dinge, von denen man 
nur gehört hat'', und in der That ist Stets ein praktischem Experiment 
lehrreicher, als alle Beschreibungen es sein können. 

Dr. Monckhoven machte während seiner Demonstration, die in 
jeder Hinsicht Erfolg hatte, zwei ausgezeichnet vergrößerte Negative, 
von denen das erste auf einer 12"xl5'' Platte eine Aufnahme von 
einem Gollodion-CXilorid-Ti'ansparente in Viidtenkarten-Fonnat war. 
Das Negativ wurde auf einer nassen CoUodionhant mit sechs Se- 
cunden Expositionsseit liergestellt und gab ein volikommen exponirtes 
TergrGliBertes Negativ mit snsgeseiehneter Sehattirung und hinreidien- 
der Intensität. Das aweite Experiment bestand darin, von demselben 
Transparentpositiv ein Negativ auf einem ganten Bogen Papier sn 
erzeugen. Das Papier war mit Jodkalinm und Bromkalinm prSparirt» 
von eftterem 7^ Gramm und von letsterem 2^ Gramm auf 1 Uiise 
Wasser; das Bad enthielt 3d Gramm Höllenstein und 35 Tropfen Bssig- 
sSnre auf 1 Unae Wasser; ezponirt wurde nab. Man erhielt mit ober 
Ezpositionsseit von weniger als drei BCnuten durch Entwicklung ein 
ansgeieichnetes Negativ. Th>tB der Schwierigkeiten, welche notb- 



Digitized by Google 



387 



wendigerWeise bei derartigen delicaten Experimenten entstehen müssen, 
wenn sie iu einem Versammlungszimraer, wo alle Arrangements im- 
proTisirt werden müssen, angestellt werden, ging doch hier alles 
glücklich von statten und wurde von einem vollständigen £rfolge 
'gekrönt. ' 

[Wir nnterlaasen kier die von Simpson gegebene Ansi&kniDg 
tecbniMher Details, da Dr. van MonekhoTen'B Artikel in der Oc- 
tober-Nommer dieselbe aoifBhrlicb entbilt. — Bed.] 

Fortsebritt des Pigmeatdracks; — Es gewäbrt einem 
Jeden, der sich' für den Portsehritt der Photographie interessirt, 
eine grobe Oenugthaung, die mehr nnd mehr annehmende An- 
wendung des Pigmentdrueks fSr Bficber-IUastrationen sa beobach- 
ten. Sonderbarer Weise hat der Pigmentdrock, wenigstens in die- 
sem Lande, unter denen, die man als den engeren Kreis der 
Photograpben beseichnen kann, geringere Fortschritte gemacht, als 
unter dem Publicum, das die Photographie nur gelegentlich ansfibt. 
leb meine hiermit, dafs bis jetst erst sehr wenig Photographen an- 
ge&ngen haben, den Pigmentdrack für Portraits, Landschaften oder 
Bilder von anderen Gegenstftnden so benntsen. Hingegen haben ihn 
die Herren Verleger im ausgedehntesten Ifabstabe su Bfidier-IUitttrsr 
tionen angewendet, so dafs in den Weihnachtswochen eine betrftcht- 
licbe Ansahl grofsentheils mit Pigmentdrucken iilustrirter Bücher her- 
aosg^eben wurde. Publicum sowohl, als auch Presse nahmen die^ 
selben aaf das Wärmste anf, und einige Kanst- Kritiker verglichen 
die in demselben Bache enthaltenen Pigmentdracke und Kupferstiche 
und zwar sehr zum Vortheil der ersteren. 

Erst die bedeutenden Verbesserungen des Verfahrens durch Um. 
Johnson machten diese Druck-Metbode populärer und einige neue und 
bis jetzt noch nicht veröffentlichte Entdeckungen, die ich wohl in mei- 
nem nächsten Artikel besprechen werde, werden wohl auch noch dazu 
dienen, die Schwierigkeiten einer allgemeinen Annahme zu uberwinden. 
Gegenwärtig ist derjenige, der den Pigmentdruck am ausgedehntesten 
im Portraitfache anwendet, Hr. Sarony zu Scarborough. Die Herren 
Robinson und Ch^rill wenden ihn augenblicklich zu einer nied- 
lichen Art von Portraits an , denen sie den Specialnamen Pigment- 
Elfenbein -Bilder gegeben haben und die durch Ucbertrageu eines 
Pigmentbildes auf ein Täfelchen von dem künstlichen Elfenbein her- 
gestellt werden, das Hr. Burgess für seine Elfenbeinbilder erfand 
und benutzte. Diese Art von Bildern macht einen aufserordentlich 
hinreifsenden Effect und verdiente wohl die Aufmerksamkeit aller 
Photographen von Profession. Hr. Che rill beschreibt den Procefs 
ausführlich in dem englischen Jahrbuche von 1Ö7Ü, dafs wir im Stande 
sind, denselben dem Leser hier mitzutheilen. 

Der Procefs besteht in Anfertigung eines Pigmentdrucks auf CSol- 
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lodioD. Ch^rill uberzieht eine gewM^te Glasplatte mit Rohcollodion, 
Ulkt trocknen und firnifst sie ringsum am Rande. Auf diese Collo- 
dionplatte bringt er den belichteten Pigmentbogen, gftns ibolich wie 
nach Johuson's Verfahren, indem er beide unter Wasser eusammen- 
bringt, dann in dem Augenblick heraushebt, wo d^ anfangs einwirtB * 
gerollte Bogen sich wieder auswärts rollen will. 

Die Platte wird dann in warmes Wasser gebracht, entwickelt 
wie bei Johnson ( s. Maiheft, 1869, 8. 42). Das fertig entwickelte, 
noch feuchte Bild Qbergiefst man mit der Elfenbeinmasse, indem man 
die Platte auf eine horizontale Unterlage bringt. Ist die Schicht er- 
starrt, so läfst man sie völlig trocken werden und löst es dann ab, 
indem man die Ränder mit einem Federmesser aufschneidet. 

[Specialien über das Verfahren gaben wir bereits in unserem 
«weiten Jahrgang, S. 33.] 

Dauerhaftigkeit von Trock en platten. — Neulich lieferte mein 
Freund Mr. England einen sehr umfassenden und gunstigen Beweis 
für den unschätzbaren Werth der Trockeuplatten und gewisser mit 
ihnen in Verbindung stehender Thatsachen. Mr. England ist einer 
unserer erfahrensten und glaubwürdigsten Landschaftsphotographen 
und ich berufe mich auf sein Wort nicht allein, weil er'ein Mann von 
grofser Erfahrung und Wahrheitsliebe, sondern auch ein sehr geschickter 
und sorgsamer Experimentator and ein feiner Beobachter ist, der sich 
nicht leicht von dem oberflächlichen Ausseben und Scheine täuschen 
IfiÜBt. Alles was er in die Hand nimmt, unterwirft er einer genaueren 
Untersnehong and praktischen Beurtheilung, ehe er darfiber aioe lfdr 
nang abgiebt Jetst hat die Photographie grade viel von einer gans 
entgegenstehendes Khuse von Experimentatoren an leiden, deren Manie 
ea ist, möglichst neoe und in die Aageo springende Sadieo an ao- 
Dondren. Sie machen Experimente und, Versuche am Sdireibtiseh and 
arbeiten neae Theorieen auf dem Papier aus; dann annonciren sie 
ihre Erfindungen als solche, die der 'gansen Photographie eine nene 
Gestalt geben mfissen, aber leider vernimmt man davon wenig mehr, 
ab die erste Ankfindigang. 

Zu diesen Leaten gehört Mr. England nicht, sondern sein Wort 
ist, wenn er es einmal g^eben hat, entscheidend, da er tut alle be- 
kannten Troekenprooesse, einschlieMeh der von ihm selbst erfiindeneii, 
selbst veisacht nnd darchgearbeitet hat WShren^ seines Aufenthaltes ' 
in der Sehweis machte er im lotsten Sommer mehrere hundert der 
vorauglichsten Negative auf TVoekenplatten, welche sich alle durch 
ihre Gleichheit an Vollkommenheit aosseiehneten. Per Pkocelii, den 
er hierbei anwendete, und dem er jetgt vor all«! anderen den Vovrag 
' giebt, ist Hrn. Gordon 's Gammi-Gallus-Procefs , nur bat er ihn in- 
sofern abgefindert, dafs er nicht, wie Hr. Gordon vorschreibt, Eisen- 
«olntion, sondern einen alkalischen Entwickler benatst, da>letster6r 
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noch nadi liitgerer Zeit ab die Bisensolatlon eine gote Bntwickhmg 
giebt. Haaptaiehlioh ist aber ein Ponkt wichtig, Über weleben er 
aieh wihrend des Sommers definittre Gewifsheit ▼ersebafffc hat; nfm- 
Beh, dab alle Troekenplatlmi jedweden Proeesses einen bedeu- 
tenden Verlost an LichtempfindHchkeit erleiden, wenn man sie, sei es 
▼or, sei es nach der Exposition, lange aaf bewahrt Schon mehrere 
Photographea kamen zu einem fthnlichen Schlosse, doch nahm man 
stets den Gummi-Gallas-ProcefiB aus, da er den Baf auÜBerordentlicher 
Haltbarkeit besafs. Er mag wohl auch noch von allen Trocken* 
Processen am meisten Haltbarkeit haben, aber Mr. England ist über- 
zeugt, dafs eine fortwährende, constante VerBchlechterung der Platten 
mit der Zeit eintritt und vorwärts schreitet. Waren die Platten frisch 
präpärirt, so fand er, dafs eine Expositionszeit von der doppelten Zeit, 
welche für nasse Platten erforderlich ist, schon hinreichte; nach Verlauf 
von 8 Tagen bedurfte es jedoch schon zu einer völligen Exposition 
der dreifachen Zeit, welche die nassen Platten gebrauchen. Der Verlust 
an Lichtempfindlichkeit steht also im Verhältnifs zu der verstrichenen 
Zeit. Hiermit stimmen die Erfahrungen von Mr. Ferrier überein, 
dessen schöne Augenblicks -Stereoskop -Bilder allgemein bekannt sind. 
Er sagte mir, dafs er häufig bei gutem Lichte und wenn der Gegen- 
stand sich eignete, Augenblicksbiider auf CoUodion -Albumin -Platten, 
Negative, erhalte, doch müfsten dieselben durchaus frisch präparirt 
sein, da schon bei solchen, die Tags vorher präparirt sind, ein 
grofser Theil der Licbtempfindlichkeit verloren ist. Diese That> 
Sache beranbt also die TroekenpUtten wenigstens eines Elementes 
ihres Warthes, nimlieb der Möi^chkeit, sie w&brend einer Reihe von 
mehreren Wooben got sa erhalten, was doob einer der gr6&ten Vor- 
theile derselben war. [Hr. Harneeker hat gleiehlantende Erfahmogen 
sekon war mehreren Jakren pnblieirt] 

Entwickler ans Eisen and Pjrogallnssftare. ^ Es ist 
schon lange her, dafs man anf die Idee kam, dm Eisen- nnd Pyro> 
gallas «Entwiekler m mischen, um bei knnen Ezpositmnsseiten die 
Details des einen und die Scbfirfe nnd Kraft des andern sn erhalten; 
aber was die BinfBhmng der Mischung Terhinderte, war ihre schnelle 
Zersetsung, und deshalb kam sie nie in groben Gebraoeh. Neuerdings 
machte jedoch OoL Stuart Wer tley eine Beobachtung, welche -bald 
diesem Entwidder tm% bessere AnfiBalime verschaffen wird. Wenig 
Bilder erregten auf unserer kftndichen Aasstellang ein so grofses Inter- 
esse, als dessen Serie von See- und Wolkenbildern auf ISx 16" Platten. 
Die Lidtl- und Schatten -Effecte, ebenso die Wolken und die Atmo- 
sphäre waren wandervoll und die Expositionsxeit angenscheinlich ein 
Augenblick. Als ich während einer Unterredung Col. Stuart Wortley 
fragte, wodurch er diese Bilder hervorgebracht habe, erfuhr ich, dafs 

die Vortheile von der Mischung beider Entwiclüer herkamen, deren 
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Zeitetssng er in Folge seiDer Eiperimente sa vediiBdeni im Stende 
wer. Dieee findet nlmlieb ner Btett, wenn bdde Entwickler elt iindt 
werden sie aber beide frisch gemeeht, und dann gemischt« so aereetnn 
sie sich nicht nnd halten sich aosgeaeicbnet gat 

O. WJuttton HmpMii« 



Pigment -Photographie nach Marion. 

Referat von 0. Winkler. 

Die gans specielle Aufmerksamkeit, welche die Experimentatoren 
im leisten Jahre dem Studium des Pigmentdrucks zugewendet haben, 
Uefa die versebiedeaen Verfahrniq^weisen recht iu den Vordergrond 
treten. Wenn wir die von verschiedenen Seiten aufgetauchten Methuden 
durchgehen, so glauben wir, dafs der einfachste Pigmentprocefs der 
mit dem Uebertragen auf Albuminpapier ist, er ist auch der 
leichteste und schnellste und deshalb derjenige, welchem die Melirzabl 
der Experimentatoren den Vorzog geben, oud weichen wir nach- 
stehend beschreiben. 

Als üebertragspapier benutzen wir durch Dampf coagulirtes 
Eiweifspapier. Dieses besitzt eine hornartige und solide Oberfläche, 
so dafs Wa.sser darüber wegläuft, wie über Glas, ohne es zu durch- 
dringen; (Jas Papier trankt Hich nur durch die Rückseite. Andrerseits 
ist die Pigiuentschicht su biegsam und so löslich, dafs das Zusammeu- 
kleben beider Fapierarten sich mit der gröfsten Leichtigkeit macht. 

Die Haaptsacbe aber ist, dafs das Bild sich in mälsig warmem 
Wasser, mit der gröfsten Leichtigkeit entwiekelt 

Heifses Wasser, welches wir friher empfohlen haben, nm das 
BiweUh an ooaguliren, ist demgemfifs nberflnssig. 

lian operirt nnn folgendemalben: 

Man taucht das coagnlirte Eiweiftpapier in Wasser, die EUweUb- 
schicht oben, nnd vermeidet Blasenbildttng aD der Oberfläche; dann 
bringt man in dasselbe Wasser das ezponirte Pigmentpapier, die 
Farbensohicht unten, nnd vermeidet gleichfalls Blasenbildnng. 

. Die Binder des Pigmentpapiers haben ansrst Neigung, sich anf- 
snrallen;. durch leichten Fingerdrack werden sie wieder gerade. 

Oboe nun das Bollen der Binder nach der anderen- Bichtnng ab- 
snwarlen, benntnt man den Moment, nnd bringt die beiden Painere in 
Oontact, immer unter Wasser und unter Yermeidnng von Blasen. 

Die besten Cnvetten hierzu sind glfiseroe mit recht ebenem Boden. 
Ifan fuhrt unter Wasser eine KaotSchnckroUe darilber. 

Die beiden Papiere werden nun auf eine horizontale Glasplatte 
gebracht, nnd während sie noch na& sind, mit einer BoUe bearbeitet. 
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Dm AbeMchflsaige Wasfter gdit glsicbseitig mit etwaigen Loftblaeea 
ftb. Dm Bild enehdot non theilweise eicbtbar auf der Bftdcseite eioM 
der beiden Papiersoiien, Worfiber man sieh nicbt wandern darf, da 
dies nor ▼om Dmeke dnreh die MetallroUe herrfihrt und nidit etwa 
▼on nangelhafler Leimong des Papiers. Die MetallroUe kann im 
Nothlalle doroh dieselbe Eantsehackrolle, welche man soerst benntit 
hat, erMtst werden. 

Mehrere DoppelbUtter, auf beschriebene Weise iMammengebracht, 
können nun flbereinander swischen Pliefspapier geprefst werden; selbst- 
verstfindlich dSrfen m nnr Blfitter von derselben Gröfse sein, weil 
sonst die Bftnder gröfserer von. klftineren Blfittern nicht geprefst 
wfirden* 

Die Operation des Aofeinanderdrfickens beider Blitter ist sehr 
wichtig, und erfordert alle Sorgfalt; auch mnfe sie wenigstens 1 Stande 
danero. Die solide and homartige Albaminsehicbt erfordert diMe Zeit 
Die Tiel klebrigere Beschaffenheit gewöhnlichen and mit Alkohol coa- 
galirten Albaminpapiers wfirde weniger Zeit beansprocben, aber man 
beherrscht seine Arbeit nicht so gat, wie mit darch Dampf coagolirtsm 
Biweifspapier. 

Bei letalerem kann man ruhiger vorgehen and mit den Händen 
genogsam operiren, ehe man die Rolle benntst 

Nach einer Stunde Pressung bringt man die Papiere in warmes 
Wasser, welches höchstens 25 bis 30 Ceotigrade za haben braucht. Nach 
einigen Minuten löst sich die Gelatine, was man siebt, wenn die 
> Pigmentschicht über die Rander des Papiers heraosquillt. 

Das Pigraentpapier wird dann abgehoben vom Album inpapiere, 
es nimmt die überflüssige Farbenschicht mit und läCst das Bild auf dem 
Albuminpapier. Man erneuert das Wasser, bewegt die Papiere and 
bald erscheint das Bild mit allen feinen Details. Das Wasser wird 
80 lange erneuert, bis es nicht mehr gefärbt erscheint. 

. Nach der Entwickelung werden die Bilder in kaltes Wasser, dann 
in ein 3 procentiges Alaunbad gebracht, um sie £U fixiren ; in letsterem 
bleiben sie ungeßihr 4 bis 5 Minuten. 

Von Neuem gewaschen, dann getrocknet, sind sie zum Aufsiebeo 
bereit. 

L^on Vidal empfiehlt das Einfassen der Ränder des Negativs 
mit schwarzem Papier, um das Aufrollen der Ränder der Papiere zu 

vermeiden. 

Es ist zu empfehlen, dafs das Pigmentpapier, welches man expo- 
nirt, mindestens eben so grofs sei, wie das Negativ^ den Rand in- 
begriffen. An Stelle coagulirten Eiweifspapieres kann man alaun- 
haltigM Gelatinepapier nehmen; aber ersteres ist vorzuziehen, weil es 
▼fei solider nnd in heibem wie kaltem Wasser widerstandsfähiger ist. 

[Wir verweiaen aaf die Mheren MittbeSlungen 7od Grafshoff, 
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Johnson, Jeanrenaud aber denselben Gegenstand. Das mit 
Dampf coagalirte Eiweifspapier bat Vorzuge, leider aber steht der 
hohe Preis seiner Anwendung sehr im Wege. Bei der Alkoholcoagor 
lation kann selbst ein Ausschufsalbuminpapier noch mit Vort)ieil Ter- 
werthet werden (s. Deoemberbeft S. 240, ferner unten Jeanrenand't 
MittheUnng). 



Ueber den praktischen Werth der Trockenverfahren. 

Die immer und immer wieder auftauchende Frage: Welches 
ist das beste und sicherste Trockenverfahren? und die zahl- 
reichen Processe, welche zur Antwort darauf angepriesen werden, 
veranlassen mich zu einigen Bemerkungen. 

Auch ich habe mehrfach im Trockenverfahren gearbeitet, und 
es gab eine Zeit, wo mehrere meiner Freunde mit mir in Herstel- 
lung gediegener Trockenplatten wetteiferten. Einer versuchte das 
Collodion-Albamin-, der Zweite das Tannin- und ein Dritter das Bier- 
verfahren. Bis auf die Rosinen, die damals sehr angepriesen worden, 
kamen wir nicht, getreu dem Verslein des pbotographischen Schnada- 
hüpfels : 

Zur Tkockenplatt' nibm' ich, 
WCr'Schnanfs ich, TMinin, 
Und frib' bei der Aafiialini' 
Apart die Bosin*. 

So hellen wir oiMiGheD Sommer hindarch ezperimentirt, jeder 
von ans rfihmte sieh seiner Resultate und seinee Ver&hrens. Bnd- 
lich seUlef die Geschichte ein, die Trockenplatlen worden bei Seite 
geworfen und jetsft arbeiten wir alle drei nab und nur nafol 

Idi habe nadiher gewiegte Landschaftqihotographen auf meinen 
Reisen getroffen, ich erwihne W. England, Braun und Remels, 
ich habe ihnen meine Trod^enplattenerfiüirungen mitgetheilt, und 'de 
gestanden mir lachend, es sei ihnen ebenso gegangen. Brann er^ 
sSblte, dals er wohl 15,000 Pranken in Experimenten mit den ver- 
schiedensten Troekenverfsbren geopfert habe und schlielUich beim 
nassen ProeeilB geblieben sei, obgleich bei sdnen halsbredierischen 
Oletschertonren in der Schwds der Transport von Zelten und CSha* 
micalien, Wasser u. s. w. u. s. w. oft mit ungeheoren Schwierigkeiten 
verknüpft sei. 

England hat ein pasr(?} hundert schöne Rheinbilder mit dem 
Collodioneiweiisprocefe gemacht, wieviel ihm aber miilu'athen sind, 
ersählt er Niemand, nor soviel steht fest, dab er von seinen sahl- 
reicben Auibahmen in Heidelberg, im Siebengisbiige (man hat ihn. 
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dort arbeiten gesehen) nicht eine einsige pubHoirt hat, venniithlicb, 
weQ die Platten nichts taugten, und ebenao steht fest, dab er auf 
seiner nettesten Reise durch Tyrol nur na Ts gearbeitet bat. 

Remels ers&hlte, er habe einen Sommer 50 vortreif liehe Bier- 
platten am Rhein gewonnen, einen Sommer später habe er mit dem* 
selben Verfahren nicht eine einzige gute Platte ersielt nod jetst land- 
schaftert er stets mit feuchtem Collodion. 

Wenn solche anerkannt geschickte Operateure die Trockenpro- 
cesse wieder verlassen, so mufs etwas faul daran sein, und in der 
That, selbst unter der Annahme, dafs der Procefs sicher sei, haben 
die Trocken processe dem nassen gegenüber einen Nachtheil! Sie 
sind zu complicirt. Das gilt selbst für den einfachsten Process, 
den Harnecker'schen, wo eine mit Harnecker-Collodion überxogene 
Platte einfach gewaschen und getrocknet wird. 

Man betrachte einmal die Reihenfolge der Operationen iu diesem 
Procefs, und im gewöhnlichen nassen Verfahren. 

Bis zum Silbern sind beide dieselben. Diese Operation selbst 
aber dauert bei Harnecker 5 bis 10 Minuten, im nassen Ver- 
fahren ist man in 2 Minuten fertig und kann dann sofort exponiren 
und den Entwickler aufgiefsen. 

Im Trockenverfahren dagegen Itommen eine ganze Menge 
Zwischenoperationen vor, als da sind: 

a) Waschen mit destill irtem Wasser; 

b) Wasdien mit gewöhnlichem Wasser; 

e) wieder Waschen mit destillirtem Wasser. 

Alles in Allem «fordert dies 20 Minuten mindestens. In der 
Stunde mache ich demnach im glScklichsten Falle 8 Platten. Jetst 
aber kommt d) das Trocknen, was freilich keine Arbeit macht, 
aber Zeit erfordert, mindestens 6 Standen dauert und abgewartet 
werden mufs, da die Platten feucht nicht sehr empfindlich sind. Nun 
erst kann man exponiren. Wihrend aber eine gewöhnliche nasse 
Platte sofort entwickelt werden kann, erfordert die trodcene noch 
eine Menge Vorbereitung^ , als: 

s) Bintauohen in destillirtes Wasser und Bewegen 5 bis 10 Minuten. 

/) Bintanchen in ein Silberbad chrca 2 Minuten; dann erst kann 
ich entwickeln. Nun wird man mir vielleidit einwenden, bei dem 
Tanninverfahren brauche ich die Operation e und / nicht, sondern 
gieise direct Pyrogaüus mit Silber auf. Aber wie lange dauert der 
Bntwicklungsprocefs bei einer Trockenplatte (?). 

Mr. Gordon erzählt in Simpson's Briefen, er habe einmal eine 
§uise Stunde auf das Fertigmachen einer exponirten Trockenplatte 
▼erwendet. Bleiben wir also bei Harnecker stehen und betrachten 
wir uns diese Operationen a bis /, die alle im Dunkelzimmer, d. h. 
gewöhnlich in einem ungemüthiichen Arbeitsraum vorgenommen wer- 
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den mOaaen. Da mnti ich denn ehrlich bekeDoen, dafs ich es be* 
qoemer finde, meinen ReisekoiFer mit Cbemieafien Tollzupacken, das 
Zelt cosammensosebnfiren, dasselbe einigen Dienstmftnnern oder wnem 
Wagen aofzoladen nnd so hinaussawandem ins BVeie, am so mehr 
als alle diese Handlangerdienste von meinen Dienern ▼errichtet wer- 
den kennen, wShrend das Prfi|»ariren der Trocken platten, wenn 
ich der Erfolge nnr eioigermafsen sicher sein will, von mir selbst 
besorgt werden maf^ and dasn kommt noch, dafs ich die Operation a 
bis / für jede einaelne Troekenplatte ndthig habe, wiihrend es 
• beim Ein- and Anspacken der Obemicalien so siemlich auf Eins ber^ 
auskommt, ob ich eine oder ein Datiend Platten machen wilL Bs 
sei ferne von mir, Harn eck er's Yerfahren Terdammen in wollen, 
im Gegentheil alle Achtang dafar. Es ist wirklich noch das einfodiste 
nnd ich empfehle es für einzelne extraordinäre FSlle, s. B. üSr In- 
t^rienrs mit luigen Expositionen, wo nasse Platten trocknen würden. 
Aber bequemer finde ich die Sache mit den Trockenplatten in keinem 
Fall, ganz abgesehen von dem sehr ins Gewicht fallenden Umstände, 
dais man bei Trockenplatten, die erst zu Hause entwickelt werden, 
vorher nie weifs, was man nach Hause bringt und das Wiederholen 
mifslungener Aufnahmen einen neuen Ausflug ndthig macht, während 
man beim nassen Verfahren sofort weib, woran man istl 

(A. MoU's Ph. Notizen.) 



Photographische Ausstellung für 1870 im Palais de 

l'Industrie in Paris.*) 

Paris, 22. December 1869. 

Die französische Societät ftlr Photographie hat geglaubt, sich 
bis jetzt einer definitiven Entscheidung über die Belohnungen für die 
Aussteller enthalten zu müssen; sie beschlofs in ihrer letzten Sitzung, 
dafs sie bei der nächsten Ausstellung von 1870 Medaillen und 
ehrende Erwähnungen von einer Jury ertheilen lassen wird, welche 
unter änfserst bestimmten Bedingungen zu ernennen ist. 

Der Eifer und das Interesse, mit denen die letzte Ausstellung 
der Societät besucht worden sind, veranlassen das Comite um so mehr, 
die Photographen von Fach sowohl als auch Dilettanten, Franzosen 
nnd Fremde aafsnfordern , der bevorstehenden Ausstellung den mög- 
lichsten Qlanz zu geben, da sie durch diese Yertheilnng von Beloh- 
nungen eingeweiht werden SoIL 

*) ZttMhrift an d«ai rar FIMwmig «kr Riotographi«. 
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Das Monate-Bulletin der Societät wird in seiner Januar-Nummer 
für das Jahr 1870 das detaillirte Roglement für die Ausstellung bringen, 
von dem wir hier nur die Grundzöge auffuhren wollen. Es wird die 
Liste der Jurymitglieder bringen, welche nur mit der Prüfung und der 
Zulassung von eingesandten Proben beauftragt sind, und wird die Be- 
dingungen anzeigen, unter weichen die spccieUe Jury für die Beloh~ 
UQDgen ernannt werden soll. 

Die Eröffnung der Ausstellung ,fiadet am 1. Mai 1870 statt, an 
demselben Tage wie die der AnsateUang der schönen Künste; alle 
Zaseodungen mfiasen Palaii de l'Indnatrie porte No. 1 adreiiirt 
werden aod werden nor franco vom 1. Ina 10. April apitestens an- 
genommen. 

Die Societit fibemimmt alle Kosten der Organisation, Aafttellong 
und Verwaltung, und fordert pro Meter der Fliehe, welehe von der 
Umfkasuug des aassostellenden Gegenstandes eingeschlossen ist, den 
einmaligen festen Preis von 10 Francs. SpeeieUe Aofetellangen anter 
Glasglocken oder anf Tischen beiablen den ganten Baum, den die 
Oberfläche dieser Gegenstände einnimmt 

Die Personen, welche aossostellen wfinschen, mSssen spätestens 
vor dem 15. Märs 1870 das Comit^ davon benachrichtigen, und 
gleich den gewünschten Raum angeben. 

Im Laufe des Januars werden vollständig detaillirte Reglements 
den Secreturen aller in- and aaswärtigen photpgpraphischen Yereine 
EOgeschickt werden. Näheres bei Monsieor Laulerie, secr^taire agent 
de la Sociite firan^aase de Photographie, Rae Cadet, 9. 

Regnaalt, Bhrenpräaident dea Institntes. 

Baiard, Präses der Societät. 

Peligot, Präses des Gomit^'s. 

Davanne, Yice-Präses de« Comiti*s. 

Bayard, Erster Schriftflihrer. 

Fortier, Kasairer. 



Kleine Mittheilungen. 

Verändenuifui des CUases im Lieht 

Bontemps, Glashüttendirector von Choysy, hat gefunden, data 
das schönste und weifseste Glas von St. Gobain schon nach 3 Monaten 
deutlich gelb wird; sogenanntes extraweifses Glas wird sogar röthlich 
gelb. Glas mit 6 Procent wurde ebenfalls vom Licht afficirt, aber 
viel weniger deutlich; Kristallglas, welches mit Pottasche gemacht 
war (gewöhnlich wird es mit Soda gemacht) worde nicht affidrt. 
Englisches Piateglas der Britisch Plate- Giass Company von bläulicher 
Farbe hielt sieh unverändert 
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Qyankaliiai im Pigmentänek. 

Jeanrenaud empüeblt für den Pigmentdruckprocefä die Anweu- 
duDg einer Cyankaliumlösung , um di« Weiften ^erausxa- 
biingeo. NScht aelten ertcbeioeD nSmlieh die entwickelteii Pigment- 
drucke auf Elwuifs etwas gelblich. Man taucht sie UDgef&br 1 Mi- 
nute lang in CyankaliumlÖsung 1^: 100 und wäscht sie dann. 

Andrerseits kann man überexponirte Bilder dadurch reduciren 
und retten. Nicht selten ist das mit Eiweifs oder Kautschuck zusam- 
mengeprefete Pigmeotpapier so nnlflelicb, dafe ee eich eellMt bei 90*C. 
nicht ablöst. Jeanrenaud tauchte solche unlöalicb gewordenen Stucke 
2 Miauten in die gedachte Cyankaliumlosi^ng und dadordi worden 
sie roUkommen löslich und entwickelten vortrefflich. 

üeber die Oxydation der Pyrogallnssäure. 

Oirard hat die Producte untersucht, die durch die Oxydation der 
PyrogallusBäure entstehen. Diese sind Terschieden, je nachdem ^ 
Oxjdadon in alkalischer oder saarer Lösung erfolgt, im ersten Falle 
entstehen neben kohlensaurem Salz verschiedene stark gefärbte un* 
krystallisirbare Verbindungen. Erfolgt aber die Oxydation in saurer 
Lösung, so tritt ein rother, neutraler, fluchtiger, krystaüisirter Körper 
auf, von der Zusammensetsnng C^^HgO,. Dieser Körper findet sich 
in dem Silberniederschlage des phot(^ra{»hi8ehen Terstftrkers. Girard 
nennt ihn Purpurogallin. Er ist in Wasser schwer löslich, läfst 
sich mit Alkohol ausziehen und umkrystallisiren. Er ist ebenfalls 
löslich in Aether und Benzol. In Berührung mit Alkalien oder HöUen- 
steiulösung oxydirt ur sich leicht höher und verwandelt sich in einen 
brannen, noeh nieht genaner nntersochten Stoff. [Letsterer bildet 
jedenfalls in Gemeinschaft mit Purpurofiallin die Ursache der rotben 
Farbe des Pyrogalliissilberniederschlags.] Man erhält den Korper am 
besten, wenn man eine schwefelsäurehallige, überraanpansaure Kali- 
lösung zu einer wässerigen Pyrogalluslösung fliefseu läfst. Es ent- 
wickelt sich Eohlensfiare und Kohlenoxydgas und das Purpurogallin 
scheidet sich aus. Man kann es nach knrsem Aus waschen snblimiren 
oder mit Alkohol umkrystallisiren. 

Seine Bildung erklärt Girard folgendermafsen : 
4(C,,H,0J + 0.. = C,.H,.0,,-*-8C0 -h8H0 ^ 
4(C.,H,üe) + 0,. « C,,H,.0,,-|-8CO,-*-8HO. 

Sehuti der Pbotographie gegnn Vaehdraek 

Die Spener'sehe Zeltnng vom IL Janoar schreibt: 
^Die betreffenden Anssehfiese des Bondesratfas haben demselben 

einen Gesetzentwurf betreffend den Schutz der Photographie gegen un- 
befuojte Nachbildung vorn;e]ee:t. Narh diesem Entwurf steht das Recht, 
ein durch Photographie hergestelltes Werk ganz oder theilweiBe nach- 
zubilden, dem Verfertiger desselben ausschliefslich zu. Als ver- 
botene Naebblldung gilt es ancb,wenn bei Herrorbringung der Naeh- 
bildung ein anderes mecbanisdies Verfahren als bei der ursprSngliehen 
Aufnahme stattcjefuiiden hat. wenn die Naehbilduno; nach einer andern 
Nachbildung gemiiobt ist. Einzelcopieen , die ohne Absicht der Ver- 
breitung angefertigt sind, sind jedoch gestattet. Jede Originaiauf nähme 
mnb den Namen des Terferdgers oder dessen Finna oder die seines 
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Verlegers, ebenso die Bezeichnung des Wohnortes tragen, wenn das 
Weik scbatzberechtigt sein soll. 

Der Sdiots Wird auf ffinf Jahre gewährt, vom Ablauf des Ka* 

lenderjahres an gerechnet, wo das Werk «Tschienen ist. 

Der Verfertiger kann sein Recht der Verbreitung auf Andere 
übertragen, auch auf seine Erben. 

Bs werden Saehrentfindigen 'Vereine gebildet snr Begataditong 
der Nadibildang von Photographieen. 

Diese Vereine bestehen aus Kunstverstfindigon und Photopjraphen. 
Das Gesetz findet auch Anwendung auf ein der Photographie ähn- 
liches Verfahren.* . 

Bernsteinfirnifs. 

Mr. England, der wohlbekannte Landschafter, empfiehlt die An- 
wendung des Bernsteinlacks als Schutzmittel der Negative (siehe oben 
Grftfsboffs Artikel) auf das Entschiedenste. Br abersieht die Ne- 
gative zunftcbst mit einer verdünnten Auflösung von Bernstein in 
Chloroform und nach dem Trocknen des Ueberztigs mit gewöhnlichem 
Negativlack, dem er ein wenig gelben Schellack zusetzt, welcher den 
Lack härter und widerätandsfähiger machen soll. (Photogr. Joum.) 

AnMtoUimy dar Vational Fhotogmpbie AtsoeUtion d«r Ywtmgtm, 

StMten Ton Hordamiriln. 

In den ersten Tagen des Juni d. J. wird eine grobe photogra- 
phiscbe Ausstellung in Cleveland, Ohio, stattHnden und ladet der 
Secretair der Association, Hr. Edward Wilson, Philadelphia, hiermit 
die deutschen Collegen schon jetzt zur Beschickung ein, um durch 
möglichst zeitige Expedition der Ausstellungsgegenstände den 
Patalititen eines su spftten Bintrefibns suvorsvkommen. Die Unkosten 
sind, falb eine gemeinschaftliche Sendung erfolgt, unbedeutend 
(der Centner Fracht bis New -York beträgt ca. 5 Thlr.) und die Sym- 
pathieen, welche die Amerikaner den deutschen l^hotographieen ent- 
gegenbringen^ so ausgesprochen, dafs wir unseren Landsleuten diese 
Ausstellung nur auf das Wfirmste empfehlen kSnnen, sie ddrfte I8r 
▼iele eine günstige Gelegenheit sein, ihren Produkten den a merik i»» 
nisehen Markt su eroffnen. 

, Sendungen müssen spätestens den 15. April abgeschickt werden. 
Meldungen nimmt entgegen Edward Wilson, 822 Archstr. Phila- 
delphia. 

Der Berlin-Proeefs. 

Was ist das? wird mancher Leser dieser Ueberscbrift fragen und 
am ehesten die Berliner selbst, welche es vielleidbt am wenigsten 
wiesen. Der Berlin -Procefs wird in Amerika für tbeures Geld 
als Geheininifs verkauft. Worin besteht er aber? Wilson 
schreibt darüber: Berliner Karten nach retouchirten Negativen werden 
in Amerika sehr stark gekauft und jedermann wünscht eine Methode, 
ähnliche weiche Bilder su erzielen. Negativretouche schont Jedoeb 
vielen Amerikanern zu langweilig su sein, sie helfen sich auf andere 
Weise, sie nehmen die N^jative auf grobmattem Glase auf, dessen 
glatte Seite sie collodioniren. Die von solchen Negativen erzielten 
Drucke sollen sehr weich sein. [Wir sind begierig, Proben zu sehen. 
Red.] 



Literatur. 

Zeitschrift für bildende Kunst von Carl v. Lutzow, Ldpxig» 

Seemanirs Verlag. Jährlich 12 Hefte, Preis 5^ Thlr. 

Dos liegen jetzt die 3 ersten Hefte des füniten Bandes einer Zeitschrift 
vor, die anter Theilnabnie der ersten Capacitäten anter den Kunst^ 

filehiteo (wir neoDeo nnr die Namen Lfibke, WoltmAOD, Peeht, 
ebnaa^e, Semper, Kinkel., B. & J. Meyer, Jordan) seit mek- 

reren .Jaliren eine soh-hc F'ulle des wahrhaft Lehrreichen nnd Anzie- 
henden aus dem Oehiet der Kunstweif in so gefälliger nnd gemein- 
verständlicher Form gebracht hat, dafs sie nicht allein für Fachkreise, 
sondern für jeden Oebildeten werthvoU ersebeint, dafs sie aber nament- 
lich auf das Wärmste den Photographen empfohlen werden kann, denen 
es mit ihrer eigenen künstlerischen [Bildung Ernst ist. 

Das Neue wie das Alte, aber ewig Mustergültige, wird uns hier 
in vortrefflichen Abbildungen — theila Holzschnitten, theils Radirungen, 
tbeils Lithographieen — vorgeführt Das vorliegende erste Heft bringt 
die Verkündigung von Ostade in meisterhafter Reproduction von 
Unger, Genelli's Bildnifs von dem.selben, nebst Lebensbeschreibung 
von Jordan. ^Sisiphos vom Todesgotte** nach Gene Iii, Todten- 
maske von Schlüter, Figuren vom Nikctempel zu Athen. Das 
zweite Heft giebt das Bild nnd die Bescbreibong der vom Berliner 
Moseom neo erworbenen Amaaone; femer eineäi der herrlichsten Werke 
von Carstens: Priamns nnd Achilles, gestoehen von Müller, 
nnd einen Stich von Merz nach einer Zeichnung von Steinle aus 
Shakespeare'» „Was ihr wollt**. Würdig reihen sich daran zwei präch- 
tige Radirungen des dritten Heftes, die eine - Dilettantenquartett 
nach A. Seite von Unger nnd die merkwfirdige Hille Bohbe nach 
Hals von Flamen y; beide Blätter (gldch den vorgenannten) eine 
Erinnerung an die vorjährige Kunstausstellung zu München. Das trockene 
Verzeichnifs des Haupt-Inhalts dreier Hefte mag hinreichen, um zu 
zeigen, dafs mit 12 Heften jährlich der Leser eine wahrhafte Gallerie 
des Schdnen empfängt, nnscbXtabar för den eigenen Kunstgennb and 
die ei^sne KanstbUdnng. 

notogn^li.MaBale8 for 1870 edited by Edward Wilson. Phi- 
ladelphia. Beaermann & mison. 

ttow to iMiiit photograplis in water colonrs hy B. Ayfe«. 
Pl|iladelphia, Beaermann & Wilson. 

Kurz, verständlich nnd praktisch, das ist die nationale Eigen; 
tbömlichkeit der meisten englisch -amerikanischen Werke technischen 
Inhalts, und diese findet sich auch bei den vorliegenden wieder, von 
denen das erste ein Jahrbuch repräsentirt, das durch seine trefflichen 
Originalartikel sich wfirdig dem Simpson *schen anreiht, das sweite eine 
speeielle nnd sehr verständlich geschriebene Anweisung sa Colorirang 
von Photographieen in Aquarell enthält. 

Ken Tier der englischen Sprache machen wir hiermit auf beide 
Werke aufmerksam. 



A.W. Sek»««'» Bw9idnolMNi (L. Selisd«} in Bwlta, Sbril«eSMib«ntr. 47. 
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in riner Annaj^c von 1250 Exemplaren pcdmckt von Ohm «V Grossmann in Berlin. 



RHlaf»<^ No. 8 zu den Photograph. Mittheilungen. Jcihrg. VI. (No. 72.) 

(Vorlnc von Unhert Oppenheim in Rcvlin.) 
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Verein zur Förderung der Photographie. 

SitsQDg Tom 11. Februar 1870. 

Neue Mitglieder. — Schreiben aus Dresden. — Verändertingen der Bleisliftret ouche, 
— Ateliers ohne Glasdach. — Plattenfehler. — Copiren in der KKlto. — Herstellung 
gro&er JSegative. — Wirkungen der Objectivöffnung. — Uartmauo's Versuch. — 

Ueber Portraltobjeethre. 

Vorsitzender: Hr. Dr. H. Vogel. 

Der Vorsitzende meldet als neue Mitglieder an: 

Hrn. C. Schönen, Photograpben in Aachen, 

Matter (Firma Gebr. Matter) in Mannheim. 

Der Unterzeichnete verliest das an den Vorsitzenden ge- 
langte Schreiben des Hrn. Krone, Vorstand der neugegründeten 
Dresdener Photographischen Oesellschaft: 

^Indern ich Ihnen, sehr geehrt» Herr und werther College, ffir ^ 
Uebersendung der 10 Hefte des laufenden Jahrgangs Ihrer geschätaten 
„Photographischen Mittheilungen * zugleich Namens linserer hiesigen 
neu erstandenen Photographischen Gesellschaft den verbindlichsten 
Dank ausspreche, ersuche ich Sie und den sehr geehrten Bruderverein 
aar Förderung der Photographie, uns und unseren Bestrebungen Ihre 
freundliche Geneigtheit und coUegiale Gegenseitigkeit auch fernerhin 
bewahren zu wollen. Möchte es uns gelingen, ähnliche glänzende 
Erfolge in verhältnifsmäfsig kurzer Frist zu erringen, wie der von uns 
Allen hoch geschätzte Verein zur Förderung der Photographie, der 
wahrlich seinen Namen mit der That fuhrt Lassen Sie uns cur Er- 
rdchung des grofsen und schönen Zieles, das Sie und wir anstreben, 
uns in geeigneten Fällen allemal bruderlich die Hand reichen zum 
entschiedenen : „Vorwärts " 

Der Vorsitzende erbietet sich unter allseitiger Zustimmung der 
Versammlung das Schreiben in gleich herzlichem Sinne zu beantworten. 

Hr. Aug. Rubis, Photograph in Ch&lons snr Marne, iheilt mit, 
dafs Negative, die mit Grofsberger- und Kurz-I^leistiften retouchirt wor- 
den seien, an den retouchirten Stellen durch Erwärmen (behufs des 
Trocknens) gelitten hätten. Retouche mit Faberstiften gab diese Er- 
scheinung in bei Weitem geringerem Mafse. 

Hierorts ist nach den Auslassungen Terschiedener Mitglieder des 
Vereins eine derartige V^nderung unbekannt. 

An Unterzeichneten ist folgendes Sehreiben von Hrn. Bxner 
in Funfkirchen (Ungarn) eingegangen: 

„Im Januarhefte der Photographiscben Mittbeilungen befindet sich 
ein Artikel über das neue Atelier von Loe scher & Petsch, uad da 
ich auf dem Punkte stehe, ein fSr die hiesigen VerhSltnisse und An- 
sprüche geeignetes Atelier zu bauen, so neige ich mUsfa auch zu der 
Ansicht, dafs ein Nordfront-Atelier allen Anforderungen entspricht. — 
In Folge dessen habe ich seit einiger Zeit mein jganzes Interesse diesem 

28 

/ 
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Gegenstand^' «ijrvviHtnf t. stofsc jodoch alle Aiigenblieke auf Wider- 
sprüche von Fachmännern, die wich verhindern, einen bestimmten Plan 
zu fassen. 

So s. B. haben Koiicft in Prefsburg, Scheidel in SaUburg 

und Grainer in Reichenhall Nordfroiit- Ateliers gebaut, ohne ein 
OUsdach zu benöthigeii, indem sie die (Haswand (Seitenlicht) von 
28 Fvi^s Länge und 14 Fu(s Höhe in einem Winkel von 95 — 98 Graden 
einrichteten. 

Ich ersuche Sie, mir gef. Aufklirung zu geben: 

ad 1) ob bei einem Nordfront- Atelier ein Glasdach unbedingt 

nothig. 

ad 2) <>!> sich über die bezeichneten Ateliers in Hinsicht des 
Portruitt'aches Ungünstiges herausgestellt hat. 
Mein su erbauendes Atelier kommt auf ein ganz freistehendes« 
nach Norden g^IegMies Haus im 1. Stock. Der Platz ist nach Norden 
auf 20—30 Klafter vollständig frei. Das Haus ist 8 Klafter breit und 

20 Klafter lanj?.'- 

In iSezug ad 1) wird der Vortheil eines Glasdaches insofern 
betont, «te man bei allen Portraitaufnahmen einer gewissen Quantität 
VorderHcht benöthige und dieses sieh mit HSlfe eines soleben viel 
leiohter darstellen lasse, als in einem schief wandigen Atelier ohne Dach, 
wo man genöthigt sein würde, in schräger Richtung gegen die Längs- 
Axe des Ghi.shau.<!es zu operircn. 

Hiermit ist auch theilweise Punkt 2) erledigt, wobei geäu£sert wird, 
dafo hier derartige Ateliers nicht gebraucht wSrden , also auch darfiber 
keine Klrfahrungen vorliegen. Unterzeichneter weist daraufhin, 
dafs ein stumpfer Winkel von 95 — '.'8" (s. den Brief) zu weni^ von 
einem rechten abwiche, um den Etiect von Glaswand und (Tlasdach 
in sich zu vereinigen. Für letzteren Zweck inüfste für die schiefe Glas- 
wand mindestens eine Neigung von 45** angenommen werden, und 
wenn man annehme, dafs diese schiefe Wand mit 3 Fufs Hohe beginne, 
so würden sich sehr grofse Hindernisse bei Aufstellung der Personen 
und I?equisif«.'n ergeben, vortheilhat't an sich eine solche geneigte 
Wand in Bezug auf Regen- und Schneeabflufs, Sonnenschutz u. s. w. 
sein würde. 

Hr. Delias ans Waterbury (Connecticut, U. S. Ameriea) schreibt 

über einige Versuche, betreffend den Albertdruck. aus denen hervor- 
zuheben ist. dafs sich ajekochte Stärke in Verbindung mit chromsaurem 
Kali ganz ähnlich wie Gelatine verhält, d. h. nach der Belichtung die 
fette Schwärze annimmt. Leider haftet die Schicht auf Glas und 
Metall mangelhaft. 

Hr. Mi Ister 1^^ Platten vor, die eine grofse An^ahI von kleinen, 
hellen Putjkten zeigen: dieselben stellten sich bei fehlerfreien Präpa- 
raten ein. als eine neue Platt(Migröfse in Arbeit genommen wurde. 

Die HH. Petsch, Junghans und Dr. Vogel suchen die Ursache 
in der Aossdieidung von krystallimrbaren Saison, Hr. Marowskj in 
Cassettenfehlern (Staub u. s. w.). Hr. Milster besweifelt diese Br> 
klärnngen und verspricht, die Sache durch Experimente weiter m ver- 
folgen. *). 



*) NaclitrURlich hat -icli i r^jeben . dafs die hellen Flecke nur nuf mit caput 
mortuuin ^epuUten Plulteii eintraten. Dieses futzmiitel bat in uiiserii Häntleu jähr«- 
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* '* Der Yor Sit I ende weist hierbei auf die Nachtheile des schwefel- 
sauren Silbers hin, welches sich aus sdiwefeisauren Salsen im Filtrir- 

papier bilde. 

Hr. O. Lindner bemerkt, dafs er ans diesen Gründen das Filtrir- 
papier vor der Anwendung mit destiliirtem Wasser auszuwaschen pflege. 

An diese Discussion schliefiit sich eiiie Bemerkung des Hm. Ma- 
rowsky über das matte and graue Aussehen (h?r gegenwärtig im Freien 
(hei 10 bis 18") copirten Bilder. Aebnlicbe Eriabrangen haben die 
Hll. Braun und Tann hoff gemacht. 

Hr. Dr. d'Heurcuse glaubt an die Möglichkeit, dafs durch die 
Starke Killte die chemischen Verindeningen im Papier beeinflafst 
wurden. 

Von anderer Seite wird auf die bedeutende Trockenheit der Luft 
hingewiesen und bemerkt, dafs stark (z. B. in Chlorcaiciumbädern) ge- 
trocknete Fapiere ähnliche schlechte Resultate geben. 

Der Vorsitseode erzählt als Beli g für die starke Trockenheit 
der Lull, dafs einer seiner Holsapparate sich verxogen habe, was ihm « 
an demselben Exemplar seit seinem Aufenthalt in Aegypten nicht 
passirt sei. Er betont die Nothwendigkeit eines gewissen Feuchtigkeits- 
gehaltes in den Copirpapiereii . die jedoch nicht über einen gewissen 
Grad hinausgehen dürfej indem durch Feuchtigkeits- üeberschufs der- 
selbe Fehler der Planheit bewirkt werde, als durch gänzlichen Pench- 
tigkeitsmangel. 

Hierzu bemerkt Hr. Marowsky, dafs unter Umständen solche 
flau copirenden Papiere für harte Negative noch verb&ltnifsmäfsig weiche 
Abdrücke geben. 

Hr. Dr. Vogel fibergiebt die Binladonfsschreiben der Soci^t^ 
Fran^aise de Photographie in Paris zur diesjährigen Ausstellung. 
Derselbe legt Lübke's Kunstgeschichte vor, deren Ankauf für die 
Bibliothek beschlossen wird. 

Hr. Quid de referirt über die Herstellung grofser Negative (siehe 
den betreffenden Artikel), 

Hieran schliefst sich eine diesen Gegenstand nach den verschie- 
densten Richtungen beleuchtende Discussion. 

Hr. Linde macht aufmerksam auf die grofsen Aufnahmen von 
Brock mann in Dresden nach S c h u ri c h sehen Gallerie-Zeichnun* . 
gen, die ebenfalls bis zu 30 Zoll gingen. Er berichtet, Hr. Brock- 
mann habe ihm mitgetheilt, dafs der Lack bei diesen Platten eine 
grofse Neigung zum Abspringen gehabt habe, was Betreifenden ver- 
anlafst habe, die Platten an den Kanten gleichsam su leimen. 

Hl. Junghans bespricht die Schwierigkeit, solche Platten behufs 
des Lackirens gleichmäfsig zu erwärmen, und emptiehlt dazu die sog. 
Lackirkästen,, viereckige Kästen mit doppelten Wunden von Eisen- 
blech, die durch heifse Loft erwärmt werden. 

Hr. O. Lindner legt eine 17 : 20 Zoll grofse, wohlgelnngene Auf- 
nahme einer Dame vor, die mit einem Gzölligen Jamin gefertigt ist : 
in Bezug auf das Collodionireii derselben macht er die Mittheilung, 
dafs er die Platte an zwei diagonal gegenüberliegenden Ecken gehalten, 
während ein Oehfilfe die Flüssigkeit aufgegossen habe. 

lang gute Re.sultate erpeben und dürfte möglicherweise das hier in Verwendung ge- 
kommene Eioenroth schleclil. geglüht sein und daher noch eine Spur Schwefelsäure 
enthalten. Leider b«b«i tvfar das fragliche Prtlparat nicht vnteraudien kSunen. 

2»' 
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Fig. S5. 

Der Vorsitzende zeigt im Anschlufs an die 

neuliche Mittbeilung des Hrn. Prumm über das 
Auftreten zu grofser Hände in Portraits eine Fi- 
gur, glMk der beigegebenen, in der der weübe 
Streifen entschiedeB breiter ereehdnt, elt der ge- 
nau eben so breite schwarze. In analoger Weise 
erscheinen belle Tbeile auf dunklem Grunde 
gröfser. 

Hr. Mi Ist er weist aof die alte Kunstlererfahrung hin, dafs auch 
Flärlii-ii oliiie At)we(-h8elnng von Licht und Schatten stete breiter er- 
scheinen, wie damit ausgefüllte. 

Hr. Dr. Vogel ergänzt seine in den letzten Sitzungen gehaltenen 
Yortrllge fiber perspectiviscbe Fehler durch einige specielle NachtrSge 
über die Wirkung der Objectivöffnong. Er zeigt letztere durch einen 
vom U n t e r z e ic h n et e n angegebenen Versuch (siehe den betr. Ar- 
tikel). Redner weist darauf hin, wie durch diese Wirkung eigenthüm- 
liche Verbreiterungen bervorbpringender Theile, wie z.B. der Nase, ver- 
anlafst wQrden und wie femer die durch grobe Distance veranlafste 
Verbreiterung durch die breite ObjectivofTnung noch erhöht wurde. 

Hr. Quiddc stellt die Frage, ob gedachte Erscheinung nicht durch 
eine Verengung der Objectiv otfnung mit Hülfe einer Blende fortge- 
bracht werden könne. Der Vorsitzende bejaht dies, bemerkt jedoch, 
dafe diese Aoshölfe im Portraitfach nur in geringem Mafsstabe an- 
wendbar sei, da durch Abbiendung Lichtscbwiche herbdgef&hrt wSrde. 

Der Vorsitzende theilt mit, dafs er v^on den Aeltesten der Kanf- 
niami<«( haft beauftragt sei, einen Bericht über die photographische In- 
dustrie Berlins auszuarbeiten, und bittet die anwesenden llerren um 
schriftliche Angaben über den ungefähren Umfang ihrer Geschäfte. 

Fragekasten. 

1) Welches sind die empfehlenswerthesten Visiten -Objective, um 
den jetzigen Ansprüchen zu genügen, und haben die „Dallmeyer^ einen 
dem höheren Preise entsprechenden Vorzug vor den „Voigtländer*? 

2) Welches sind die empfehlenswerthesten Viersöller zur Ausar- 
beitung einer Platte? 

In der darauf folgenden Disciission wird die Meinung laut, dafs 
es nach den bestehenden Erfahrungen nicht correct sei, irgend einen 
Optiker vorzugsweise zu empfehlen. Man tceffe snweilen unvollkom- 
mene Instrumente ans sehr renommirten Fabriken und umgekehrt sehr 
gediegene Linsen von weniger bekannten Arbeitern. Deshalb empfehle 
es sich in allen Fällen, mit dem zu kaufenden Objectiv eingehende 
Proben anzustellen, ehe man sich für dasselbe entscheidet. 
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Sitsang vom 26. Pebraar 1870. 

Haugk's PrioritätsaaspiUche. — Albert -Druckvorlagen. — YersandtcoUection. — 
SdmtBfrage. — Liohtdnieke. — Copino der Salomonbilder. — Copimhm«n. 

Vorsitzeoder: Hr. Dr. H. Vogel. 

Folgende Schreiben kommen zur Verlesung: 

1) Eine Zuschrift von Hrn. Fritz Haugk in Braunschweig, worin 
dieser darauf hinweist, dafs er die von Hrn. Baden in Altona veröfient- 
lichte Methode der Herstellung von halibareni gesiibertcn Albuniinpapier 
diireb Auswässern (siehe Deeembernammer) bereits in der ,,Photographi- 
aeben Zeitung'* vom 25. October mitgetheilt habe. Allerdings habe er die 
betreffenden Versachc auf Hrn. Baden 's Veranlassung angestellt, sei 
aber selbständig auf die Auswässerung^methode gekommen und nehme 
die Ehre der Erfindung für sich in Anspruch. Der Vorsitzende 
legt als Belag die betreffende Nummer der „Photogr. Zeitung*' vor, 

2) Ein Brief von HH. Haase & Co., lautend: 

„Die im ProtocoU der Sitsung vom 28. Januar enthaltene Notix fiber 
die Lichtdruck -Vorlagen unseres Hrn. Schüler bitten wir gef&lligst 
dahin zu ergänzen, dafs die qu. Drucke, welche mit so allgemeinem 
Beifall aufgenommen wurden, die ersten Arbeiten sind, welche 
aus der Druckerei eines Lichtdruck -Schülers hervorgegangen, dem 
Vereine vorgelegen haben. 

L. HaMe Co., 

KBnigl. Hofphotographen, Schüler des Hrn. .T. Albert 
in Mttnchen nnd Vertreter desselben lllr den 
Korddewtisben Band.*' 

3) Ein Schreiben des Hrn. Lomans in Leawarden, das sa einer 
ausgedehnten Discnssion über die in der Anlage begriffene Yersandt- 

ooUection führt. 

Hr. Dr. Vogel übergiebt für dieselbe eine Collection Reut- 
linger 'scher grofser Damenköpfe in Cabinetformat von vollendeter 
Durcharbeitung.*) Später werden auf Beschlufs des Vereins sechs der 
besten grofsen Genrebilder von Merz in New -York und drei Bilder 
im Salomonstyl von Notman in Ganada der Versandtcollodion fiber- 
wiesen und weitere Beiträge einheimischer Mitglieder angesagt. Die 
gsnannte Discussion endet mit der Wahl einer Commission zur defini- 
tiven Feststellung eines Programms für die Benutzung der Versandt- 
sammlung nach einer Vorlage des Hrn. Dr. Vogel. Dasselbe wird 
nach seiner definitiven Berathang nnd Genehmigung veröffentHeht wer^ 
den. In die Commission werden gewfihlt die Herren Bergemann, 
Marowskv und Moser sen. 

Hr. Prüm m verliest nachfolgenden Zeitungsbericht über die Vor- 
berathung der photographischen Schutzfrage im Reichstage: 

^Bs folgt die erste Beratbung fiber den Gesentzentwurf, be- 
treffend den Sehats der Photograpbieen gegen angefügte Nach* 
bildang. 

„Auch in Bezug auf diese Vorlage beantragt Abg. Dr. Brann, 
in die Specialdiscassion nicht vor dem ö. März einzutreten. 



Dieselben bilden anch die Beilage der nttcbsten Nummer. 



Digitized by Google 



304 



i^Bandescommissar v. Dambach empfiehlt die Annahme des Ge- 
setzentwurfs, der die seit langer Zeit schwebende Controverse über die 
Berechtigung eines Schutzes der Pliofograpliie dahin entscheide, dafs 
die Photographie, als in der Mitte /.wi.^chen Kunst und Handwerk 
liegend, einen Rechtüschut/ vuu fünf Jahren geniefsen »olle. 

^Abg. Dr* Becker hält diese Frist far viel zu lange. Photo- 
grapbieen seien Modesailun, ein Zeitraum von einem Jahre genüge 
also vollkommen, um das Urheberrecht zu schlitzen. Man dürfe solche, 
den freien Verkehr hemmende Mafsregeln nicht weiter ausdehnen, als 
es durch die Praxis durchau» geboten erscheine. — Der in §. 5 ge- 
machte Unterschied swischen erschienenen und nicht crti^ienenen 
Photographieen führe zu unerträglichen SubtilitSten; nicht erschienene 
Photographieen, die der Photograph für seinen Privatbesitz anfertigt, 
bedürften einer Erwähnung im Getsetze überhaupt nicht« da dasselbe 
nur den Handel mit Photographieen im Auge habe. 

„Abg. V. Hoverbeclc Die erste Frage bei Beurtheilung eines 
Oesetsentwurlh ist fdr mich die: „Ist das Oesets nothwendig?^^ Hufs 
ich diese Frage verneinen, so betrachte ich das Gesets jedenfalls als 
einen grofson Ft-liler. Von diesem Gesi( litspunkto aus mufs ich mich 
gegen die Vorlage auch in der vom Vorredner vorgeschlagenen Be- 
schränkung aussprechen. 

«Die Abg. v. Hennig und Freiherr zu Rabenau treten dieser 
Ansicht bei. Weder die Praxis noch die Theorie verlange einen 
Schutz für die Photographie, die nur als ein technisches Gewerbe an 
betrachten sei. 

„Eine Ueberweisung au eine Commission wird vorn Hause nicht 
beliebt, dagegen der Antrag Braun wegen Vertagung der Special- 
Discussion angenommen.** 

Die „Lib. Corresp. " verlangt, dafs dem (jresetz zum Schutz der 
Photographen auch ein Paragraph zum Schutz der Photographi r- 
ten beigefügt werde, welcher lautet: „Dem Photographen ist es nicht 
erlaubt, Bilder, welche er gegen Besahlung angefertigt hat, ohne Ein- 
willigung dessen, der sie hat anfertigen lassen, zu vervielßlltigen.*'' 

Hr. Dr. Vogel weist auf die Gefahr hin, in der der ganze Gesetz- 
entwurf nach diefrcii Auslassungen schwebe und auf die dringende 
Nothwendigkeit, schleunige .Schritte zur Rettung de&selben zu thun. 

Hr. Moser, welcher der betrefTenden Sitzung beigewohnt, bestätigt 
dies aus eigener Anschauung. 

Von Hrn. Linde wird der Antrag gestellt, durch Zeitungsartikel 
auf die öffentliche Meinung zu wirken. 

Die Herren Prümm und Moser sind für ein den Herren Ab- 

Seordneten einzusendendes Promemoria, welches die eigentlichen Gründe 
er Nothwendigkeit eines Schutzes klar darlegt. 

Hr. Marowsky ist für persönliche Conferenz mit den hervor- 
ragendsten Abgeordneten. 

Es kommt die früher dem Reichstag « ingereichte Schutzpetitioti 
zur Verlesung, und wird eine durch die Zeitverhältnilse bedingte Um- 
arbeitung derselben einer Commission, bestehend aus den Ilerren 
Dr. Friedländer, Moser, Prümm und Dr. Vogel 6bertri^;en, mit 
der Ati Ordnung, dieselbe den Mitgliedern des Reichstages überantworten 
zu wollen. 

Herr Grofsmann legt als Geschenk für die Mustersammlung des 
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Vereins zwei gute Lichtdrucke in grofsem Format vor. Das eine ist nach 
einer Zeichnung, das andere nach einer Originalautnahnie gefertigt. 

Herr Dr. Vogel legt einen wohlgehingenen Woodbury-Kelief- 
droek nach einem Portraitnegativ aus dem „ Philadelphia Photo- 
grapher** vor. 

Herr Grafshoff referirt über den Artikel des Herrn Stern- 
berg, der eine Methode für Erzielung der Adam Salomon 'sehen 
Effecte mittheilt. Selbige besteht hauptsächlich im Anlaut'eulassen der 
fertigen Copie. Sternberg legt auf die fertige Copie eine Glasplatte, 
deckt anf dieser Gesicht und Hände mit Tusche, and iSfst das Ganse, 
mit einer matten Glastafel bedeckt, im Lichte liegen, wahrend er um 
den Kopf ein Tuch so bewegt, dafs der Hintergrund an der Schatten- 
seite des Kopfes hell bleibt, auf dessen Lichtseite dunkel anläuft. 

Herr Petscb bemerkt im Anschlufs an das Referat, dafs der- 
gleichen Methoden nnpraktiseh, weil seirranbend and für jedes Bild so 
viel Muhe machend, seien. Durch passende Tonabstimmung und Be- 
leuchtung der Requisiten und Hintergrunde könne man die gewünsch- 
ten Effecte Wühl erreichen. 

Herr Grafshoff schliefst sich dem an. Zugleich legt er einen 
einfocben Copirrahmen fQr Visitenkartenbilder vor, der keinen Prefs- 
bausch, sondern nur eine Wachstucheinlage enthält, die anf der einen 
Seite des Deckels befestigt ist; letzterer ist der Länge nach gespalten 
und wird nur auf der Kopfseite der Bilder geöffnet. 

Die noch anstehenden Gegenstände der Tagesordnung werden bis 
snr n&cbsten Sitzung vertagt. 

Hans Hartmann, 
•rstsr Sohriltflhrer d«s Vereins rar FSrdemng dar Photographie. 



üeber perspectivische Fehler in der Portrait- 

Pbotographie. 

Von Br. H. Toffel. 

IIL Wirkung der I^eigung des Apparats. 

Bei den Aufnahmen, welche ich den geehrten Lesern bisher im 
Bilde vorgeffibrt habe, war in allen Fällen ohne Ausnahme der 
Apparat genau senkrecht aufgestellt, so dafs die Sehlinie Tollkommen 

wagerecht war. 

Nun aber pflegen die praktischen Photographen den Apparat sehr 
oft zu neigen. Bei einer sitzenden Figur ist dies allgemein. Man will 
Kopf, Haude und Füfso möglichst in den Focus bringen und erreicht 
dieses am besten durch Schiefstellung des Apparats, wenn dieser keine 
Einrichtung zur Neigung der matten Scheibe hat. 

Nun treten aber bei einem schief gestellten Apparat noch ganz 
andere perspectivische Fehler auf, die eben an der schiefen Rich- 
tung selbst liegen. Richtet man den Apparat nach unten, so erscheint 
dasüild unten fast wie die untere Hälfte. der Figur 33 aus voriger 
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Nummer Seite 281. Boden, F'üfse iimi Sessel (resp. Schoofs und 
Kopf der Figur, wenn dieselbe sitzt) erscheinen mehr in der Ober- 
sicht und daher nach vorn und hinten breiter. 

Anders ist es, wenn der Apparat horizontal oder nach oben 
gerichtet ist. Und um mit einem Beispiel die Unterschiede, die hieraus 
hervorgehen, zu erläutern, gebe ich hier Bilder derselben Büste, auf- 
genommen in derselben Entferrmng (des Stativs vom Postament). 
I. ist mit nach unten gerichtetem. II. mit horizontalem, III. mit nach 
oben gerichtetem Apparat gefertigt.") Mancher wird letztere Stellung 
des Apparats, welche bei Aufnahme von lebenden Personen ganz und 
gar nicht üblich ist, für eine müfsige Spielerei halten. Ob mit Recht 
oder Unrecht, ni«g das Nachfolgende lehren. 

In dem eriten Bilde blickt die Figar naoh unten and nrigt den 
Kopf nach Tom, in dem £weiten blidit sie gerade aus, der Kopf steht 
aufrecht, im dritten blickt sie nach oben, der Kopf erscheint stols 
£arfickgeworfen. 

Die Stirn erscheint in I. grolis, das Gesicht spitst sich nach unten 
birnfönuig su, in III. erscheint es oben und unten gleich breit, II. steht 
in Besug auf Qesichtssehnitt in der Mitte. 

Auf die starke Obersiebt der Schultern und des Postaments, vef 
glichen mit II. und. IIL, brauche ich nicht aufmerksam in madien. 

Garns abgesehen von diesen handgreiflichen Unterschieden treten 
aber in diesen Bildern noch Charakternntttnchiede auf, welche viel 
flishwerer wi^n, als kleine Differensen in den Dimensionen. 

Wird Jemand in der Figur I. den unsterblichen Sonnengott wieder- 
erkennen, „feurig erregt, vom göttlichen Zorn erfüllt, in den sich sogar 
ein An6ug triumphirenden Hohnes mischt^ wie ihn beispielsweise 
Lfibke schildert? 

Wahrlich, das Bild I. erscheint wie ein Spott auf diese Beschrei- 
bung. Auch das Bild II. wird nicht entfernt dieser Schilderung ent- 
sprechen. Wer seine Augen mit bewufstem Sehen geweidet bat an 
dem Anblick dieser hehren Gestalt, der wird auch nicht einen Augen- 
blick zweifelhaft sein, dafs von allen drei Bildern uns das letzte aliein 
den wahren Charakter des Urbildes annähernd wiedergiebt. 

Demnach hat in diesem Falle der nach oben gerichtete Apparat 
das beste Resultat ergeben, und dieser Umstand wird nicht befremden, 
wenn man in Betracht zieht, dafs die Statue auf ein Postament gehört, 
dafs sie demnach für den Blick von unten nach oben berechnet 
und gearbeitet ist. 

Es ist klar, dafs bei solchem erhabenen Standpunkt der Figur der 



*) Leider erwies sich der hierher gehörige erst in letzter Stunde gelieferte 
Holzschnitt nicht als druckbar. Um die Herausgabe dieser Nummer nicht su ver> 
^ö^ern, ziehen wir es vor, deiuelbto naehsnliaftini. B«d. 
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▼om Besehaaer entferntere Kopf verbftltnifsmäfeig kleiner erecbeinen 
mufe, ak die ihm nfiliereo PQfse, und um dieses Mifoverhfiltnifs ansstr- 
gleichen, liefsen die antiken Meister der Plastik nicht nor die Dimen- 
sionen der oberen vom Besehaaer entfernteren Theile des Körpers 
leise ansehwellen, sondern sie arbeiteten andi Höhlangen, Fliehen and 
Reliefs der Untersicht entsprechend. 

Kein Wunder daher, dafs solche iur hohen Standpunkt berechnetft 
Statoen, su ebener Erde betrachtet, einen fremdartigtm Eindruck 
machen, kein Wunder, dafs Pfaotographieen derselben in gleicher Weise 
mit horizontalem oder gar nach unten gerichtetem Apparat gemacht 
ebenso fremdartig und unwahr erscheinen. 

Man sehe sich das Gewimmel von Gollectionen von Aufiiahmen 
antiker Statuen durch. Die Zahl der Sunden, die hier begangen wer- 
jden, ist Legion. 

So bilden die drei gegebenen Bilder der ApoUoböste eine photo- 
graphische Illustration zu der Oescliichte der Statuen der Athene, 
welche Phidias und Alkamenes im Kunsterwettstreit fertigten and 
•welche beide die Krönung einer Säule bilden «ollten. Das Publicum 
von Athen ertheilte bei der Ausstellung der Werke zu ebener 
Erde der Alkamenes-Statue den Vorzug, als aber die beiden Statuen 
auf ihre hohen Postamente kamen, erhielt da^s Werk des Phidias den 
Preis. So hatte dieser gröfste Meister aller Zeiten sein Werk mit 
feiner Berechnung iler Untersicht entsprechend i^earbeitet. 

Die für die praktische Photographie aus solchen Thatäachen sich 
ergebenden Folgerungen liegen nahe. Wer Statuen und Büsten auf- 
nehmen will, hat zunächst zu ermitteln, für welchen Standpunkt sie 
gearbeitet sind, für Obersicht oder horizontalen 1^1 ick, um da- 
nach den Apparat zu richten. Statuetten sind hier gatiz anders zu 
behandeln, als grofse Figuren. Man ist g^ iiöthigt, iliiR n im Allgemeinen 
näher zu treten. Folgende Regel mag als Führer dienen: Hüsten, 
stehende und si t z e n d e S ta t u e n u nd Stat netten neiime man 
in einer Entfernung auf, die u nge fä h r g 1 eic h i h rer d opp el- 
ten Höhe ist. Man stelle den Apj)Hrat so, dafs das Ob- 
j e c t i V so hoch wie der F u f s p u n k t d e r S t a t u e oder B ü s t e z u 
stehen kommen und richte dann den Apparat nach oben. 
Natürlich geboren hierzu für Figuren verschiedener Gröfse Objective 
verschiedener Brennweite, ünvollkommne Schärfe gleiche man durch 
passende Neigung der matten Scheibe aus. Liegende Statuen 
(Cleopatra, Königin Luise, antike Nereiden und TUtonen) verlangen 
meistens naeh unten gerichteten Apparat 

Im Portraitfaeh ist tu beachten, dab stehende Figuren von uns 
in horisontaler Richtung angesehen werden, nur bei sitsenden Figuren 
pflegen (stehende) Beschauer nach unten au blioken. Der Fdiler, 
dab der Kopf, selbst wenn er senkrecht stsht, in dieser Stellung des 
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Apparats geneigt erscheint und nach nnten blickt (man sehe oben 
Bild HI.) fuhrt von selbst darauf, dafs man das iModell den Kopf 
etwas emporheben läfst. wie das in der Praxis in der That vielfach 
geschiebt. Menschen in der Obersicht zu ^eheoi ist uDgewöhnlicb and 
unnatürlich. 

IV. Wirk ung der Objecti vdffn nng. 

Schon Manchen wird es aufgefallen sein, welch merkwürdiges 
Relief mitunter «las Bild eines einfachen Portraitkop fs auf der 
matten Scheibe unter dem Kopftuche zeigt. Naoientlicb zeigt sich 
dieses bei brillant beleuchteten (lypsfiguren. Die Nase scheint förm- 
lich he^au^izuspringen , das Bild scheint fast greifbar körperlich auf 
der matten Scheibe zu liegen. 

Bei Objectiven mit engerer Oeftnung ist das nicht der Fall. 
Eine Erklärung dieses Phänomens ist wohl noch nicht versucht wor- 
den, SO viel hat man aber beobachtet, und Dallmeyer betont dieaeD 
UniBtaod, dafs mit weiter Oeffnnng (Fortraitlinsen) aufgenommene 
Landschaften plastischer auf dem fertigen Bilde eracheinen als ein mit 
gewöbnlieher enger Landsehaftdinse gewonnenes Bild. 

Diese aoffallende Flasticitfit, die also auch dem fertigen Bilde 
theilweise an Oute kommt und die aich mit der Abblendnng vermin- 
dert, ist meist auf Rechnung der Hell^keit des Bildea geeetat worden 
und wohl mit Recht Gleich bei Anfisng meiner Arbeiten Aber Per- 
spective kam ich aber auf die Yermathnng, dab hier auch die Ob- 
jecti vfiffn ung von Einfluiii sei. 

Bine Yisitenkartenlinse hat beispielsweise einen Durchmesser von 
2i Zoll. Die beiden diametral gegennberatehenden Punkte der vor- 
deren Linse sind demnach ebenso weit von einander entfernt als die 
beiden menschlichen Augen. 

Demnach wird die rechte Seite des Objectivs etwas 
mehr von der rechten Seite des Körpers sehen, die linke 
Seite des Objectivs etwas mehr von der linken, und so com- 
biniren sieb in dem einfachen Camerabilde verschiedene 
Ansichten desselben Körpers, die leicht in einander über- 
geben xa einem einsigen Bilde. 

Natürlich gilt dies nur von den Objectiven mit grofser ()el?'nung. 
Bei kleinen ist die Differenz zwischen der rechteti und linken Seite 
der Objectivöffnung viel zu unbedeutend, als dafs sich daraus wesent- 
lich verschiedene Ansichten ergeben könnten. 

Es ist ferner klar, dafs, je grofser die üeffnung eines Objectivs 
bei derselben Entfernung wird, desto auffälliger wird sich dieser gleich- 
sam 8tereo,sk(»pische Pjffect zeigen, ebenso, dafs er mit gröfserer Entfer- 
nung geringer werden mufs, analog dem Nachlassen des plastischen 
^ifects bei Aufnahmen mit der Doppelstereoskopcamera. So einfach 
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•noD amsh diese Aosehauimg sein mag, so wird docli Mancher einen 
recht greifbaren Nachweis wSnscben, dafs dieselbe auch wirlüieh richtig 
ist Solchen Nachweis liefert ein sehr hfibscher Versuch von meinem 
Freunde Hrn. Hans Hartmann, erstem SchriftfShrer des Vereins inr 
Förderong der Photographie, dem ich im Januar mdne Annchten 
mittheiltei 

Man stellt eine Olastafsl (am besten Milchglas) so auf, dafs sie 
an beiden Seiten hell beleuchtet ist und so, dab sie ihre Kante einer 
siemtich nahen Camera mit Portraitobjectiv mit grober Oeffnung (8 Zoll 
genfigt) zukehrt. 

Mit einem Auge siebt man, vom Platze der Camera aus, in sol- 
chem Falle nur die scharfe Kante der Tafel. Stellt man nun die 

Camera auf diese Kante scharf ein, so beobachtet man neben dem 
Bilde dieser Kante deutlich rechts und links einen hellen 
Lichtschoi II, herrührend von den .m'htbaren, aber unscharfen seitlichen 
Gasflächen. Deckt man die linke Seite des Objectivs zu. ver- 
schwindet der Lichtschein links, deckt man die rechte äeite des Ob- 
jectivs zu, 80 verschwindet der Lichtschein rechts. 

Hier ist also der Beweis geliefert, dafs die rechte Seite des Ob- 
jectivs noch etwas von der rechten Fläche, die linke Seite noch etwas 
von der linken Fläche des Glases sieht. 

Natürlich erscheinen beide, falls man auf die Vorderkante scharf 
eingestellt hat, unscharf und daher nur als Lichtschein. Ist aber die 
Kante nicht vollkommen scharf eingestellt, sondern ein weifer zurück- 
liegender Theil, so fiiefst die Kante mit den seitlichen Flächen im 
Bilde zu einer dicken Masse zusammen. 

Auf den ersten Blick kcinnte es nun scheinen, als hätte diese 
Sache photographisch ^nr keine sonderliche Wichtigkeit. Höchstens 
wird man diese Wirkung der Objectivötfnung vortheilhaft linden, 
insofern als sie etwa zu der plastischen Wirkung des Bildes beiträgt. 

Die Sache hat aber auch ihre Nachtheile. 

Im menschlichen Antlitz belindet sich ein Theil, der sich ebenso 
rerhftlt, wie die Glastafel im Hartman naschen Versuch, nämlich die 
Nase, wenn sie, wie in Facebildem, der Camera ihre Kante zukehrt. 

Ist die ObjectivSffnung gröfser als 3| Zoll und der Htandpuokt 
ein naher, so wird durch die Wirkung der grofsen Oeffnung die Nase 
leicht zu breit erscheinen, und hat man namentlich unter solchen Ver- 
hältnissen nicht auf die Nase, sondern blos auf die Augen scharf ein- 
gestellt, so erscheint erstere leicht unförmlich, falls. ihre Kante nicht 
absolut scharf ist. 

Daher rfihreri die sogenannten Kartoffelnasen in Facebildom, 
die mit grofsem Objectiv bei naher Distanz aufgenommen sind. Die 
Nasenkante (Ue&t in solchem Falle mit den (wegen der Breite des 
.OlQectivs an groISi erscheinenden) Seilenfliohen zusammen» 
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Es itt daher geratheo, in solchem Falle nahe Standpaokte an 
meiden oder aber das Qesicht lieber dreiviertel Face sa nehmen, na- 
mentlich wenn das Objectiv flach arbeitet. 

Femer ist sa beachten, dafs diese Oeffhungswlrkong auch bei den 
Distanswirkangen eine Rolle spielt. 

Je weiter man die Distanz von einer Figur nimmt, desto breiter 
wird sie aus dem im ersten Artikel erörterten Grunde. 

Nun pflegt man bii Aufnahmen in weiter Distans gewohn- 
lich Objective mit gröfseren Oeflfnungen zu verwenden und da- 
durch wird die Figur noch breiter werden, der Distansfebicr wird 
also erhöht. 



Ueber die Herstellung grofser Negative* 

Referat toq C. Qvidde. 

Mr. George Restail, welcher nach einem Marnior-Reliof, dar- 
stellend das heilige Abendmahl, eine photograpliisclic Aufnahme auf 
einer Platte von 37 (englischen) Zoll Länge und 24 Zoll Breite gemacht 
hat, theilt darüber ganz interessante Details mit. Er sagt: 

Bevor ich die H7 zölligen Negative anfertigte, machte ich einige 
Aufnahmen auf 18 zölligen Platten, um mich zu überzeugen, ob 
Alles in Ordnung und zu meiner Zufriedenheit arrangirt sei. Es ist 
zum Erstaunen, welch einen grofsen Unterschied oft eine scheinbar 
geringfügige Veränderung hervorbringt Ich habe einige ISsfiUige 
Negative, bei denen die Stelle anter dem Tische in dem Relief so 
scbwars ersdiien, wie Tinte, es war das reine blanke Glas, ohne jede 
Spar von Deckung. Diesem Uebelstande half ich denn bald dareh 
refleetirtes Licht ab. Alles Oebrige machte sich riemlich einfach. Da 
ich den gansen Sommer Sber in Nord -Wales 34s611ig9 Platten ge- 
arbeitet hatte, so fhnd ich denn anch in 37s$lligen keine Sefawieri^eit; 
weniptens keine solche, die für einen einigerraafsen gefibten Photo- 
graphen anfiberwindlich gewesen wftre. 

Ich arbeitete in Oegenwart eines ansnr«^ Ältesten Photographen, 
Mr. Johnstone, der es sich als eine OefSUigkeit von mir erbat, es 
mit ansehen sn dfirfen. Als photographischen Beistand hatte ich einen 
Knaben von 13 Jahren. Nachdem ich die Platte gut gepntst hatte, 
faltete ich ein reines St&ck Zeug so mnem viereckigen Kissen zu- 
sammen. Dieses legte ich auf meine linke Hand und darauf die 
Platte, so dafs ich sie nach allen Seiten frei balanciren konnte. Dann 
nahm ich eine grofse Flasche mit ca. 60 Unzen Collodion und gofs 
davon etwa 1^ Pfand auf die obere Ecke der Platte. Ich gab dann 
die Flasche meinem Jungen, welcher mir eine andere, leere, mit einem 
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groCBen OlMtriohter gab, in welche icb das fibeiflüssige Gollodion ab- 
laufen lieb. 

Wir möchten hier Einige« hinsnfSgen: 

Das Uebergiefeen mit Gollodion ist bei der gröfoten Platte swar 
prindpiell nichts Anderes als bei der kleinsten, jedoch wird immerhin 
ein nicht gans anbedeatender Unterschied schon dadurch herbeig^hrt, 
dab verschiedene Uebelstftnde, welche bei einer kleinen Platte kaum 
bttnerkbar sind, bei einer grofsen in so erhöhter Potens hervortreten, 
dafs sie bei der Manipulation sehr ber&cksichtigt werden mfissen. Da 
ist zuerst die Wärme der Hand. Bei einer kleinen Platte, wo man 
beim Halten nur die Kante berührt, und bei der die ganze Procedor 
des Giefsens nicht lange dauert, hat es nicht viel zu sagen, aber schon 
bei einer 16 zöUigen Platte, die man immer noch bequem an der Ecke 
festhält, bei der man aber sjern einen oder swei Finger zur Unter- 
stützung bis in die Fläche der Platte hineingreifen läfst, läuft man 
sehr leicht Gefahr, an den betreffenden Stellen ziemlich intensive 
Flecke zu erhalten, wenn man die Platte nicht schützt, zu welchem 
Zwecke oft 3 — 4 fach zusammengelegtes Löschpapier noch nicht ge- 
nügend ist. 

Bei einer 37 zölligen Platte nun vollends, die man rait ihrer Mitte 
frei auf die Hand legt und so bahinciren lüfst, die sich durch ihr Ge- 
wicht so recht an die Hand herandrückf, und bei der das Giefsen 
längere Zeit dauert, ist daher auf diesen Umstand ganz besondere 
Rücksicht zu nelmieii, und die Stärke der Zeugunterlage, von welcher 
der V'^erfasser spricht, danach abzumessen. Manche ziehen es vor, der- 
gleichen grofse Platten an der Ecke zu fassen und so zu regieren, 
während sie in der Mitte durch eine feststehende Stütze gehalten wer- 
den. Welche Manier die beste ist, darüber kann nur der Umstand 
enlsehmdMi, wie dttr B^rdBfende sich gew^nt hat. 

HinsichtUGh der Flasche mit den 60 Unsen (ca. 4 Pfd.) CoUodion 
scheint fast ein Irrthom vorsnliegen, denn eine solche Flasdie ist 
jedenfalls sn grofe, als dafs man sie mit einer Hand soweit umspannen 
könnte, nm sie festsnhalten. Auch die Angabe, dals der Verfasser 
1| Pfi. Gollodion auf die Platte gegossen hat, scheint etwas hoch ge- 
griffen, wenngleidi die besagte Platte reichlich 6 Qoadratfufo FlSche 
enthftlt. 

Ein anderer .Punkt ist aber noch viel wichtiger. Bekanntlich 
wird die Schiebt da, wo man das CoUodion abflieben UUiit, gern etwas 
stfirker, ab an der entgegengesetsten Seite. Je gröber die Platte ist, 
am so mehr tritt dieser Uebelstand hervor, nnd am gleichmAfsige Platten 
an erzielen, ist dann die ganze Kunst des Operateurs beim GielSMn 
and alle seine Aufinerksamheit beim Kräftigen der Platte erforderlich, 
am die trotz aller Soigfalt entstandene Ungleichmäfsigkeit wieder 
aussugleichen. Am besten wird man in der Regel seinen Zweck er« 
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reiobeo, wenn man ein gut fliersendea, nicht sii dicket CoUödion «nf 

die Mitte der Platte aufgieCst und dann nach allen vier Ecken fliefoen 
Ififöf. Beim Aufgiefsen von der Ecke aas, wie es der Verfasser be- 
schreibt, ist es sehr »cbwer, bei einer groben Platte eine gleichmfifsige 
Schicht zu erhalten. 

Doch lassen wir den Verfasser fortfahren: 

Meinem linken Arrae wurde die Last zu schwer; ich atfitate daher 
d«*n Ellbogen in die Seite und kam ihm sobald ala mfi^ich nrit der 
rechten Hand zu Hülfe. 

Ich legte dann diePiattemit derSchicht nach oben in eine, 
mit Guttapercha ausgelegte Holzschale, welche ungefähr 4 Oallooeii 
a= 180U0 Gramm Silherlösiing enthielt. 

Nach dem SiHxMii hol) ich sie sorgfältig heraus, was nicht ganz 
h'icht war, da sie .sich sehr festgesogen hatte. Ich brachte sie dann 
in die Cassette. nachdem ich in die Ecken Kiltrirpapier gelegt hatte, 
worauf die Platte rulieii i^ollte. So war Alles fertig zur Exposition. 
Ich lirauche wohl kaum zu sagen, dafs ich während der Zeit voller 
Hoffnung war. überhaupt Furcht kenne ich gar nicht. Man kann sich 
daher meine Küi()tiiidungen denken, als ich den Schieber der Cassette 
öffnete und meine schöne gelbe Silberschicht, die mir so viel Mühe, 
Zeit uud Geld gekostet hatte, in lange schmale Streifen zerrissen er- 
blicktet 

Trotidem exponirte ich die Platte, denn ich konnte ja immerbin 
noch daran sehen, ob Alles scharf kam, nnd wie lange ich die nfichste 
SU exponiren hatte. Da ich diese Zwecke erreichte, so war der Schaden 

nicht grofs. 

Die Ursache des Unfalls wm> aber f[>lgende: Ich hatte die Cas- 
sette flach auf einen Tisch gelegt, die Platte an swei entgegengesetsten 
Ecken gehalten nnd so hineingelegt. Wie sich nachher herausstellte, 
hatte das Gewicht des Glases — 32 Unsen*) — eine Biegung der 
Platte reranlafst, dieselbe war mit dem Schieber in Berflhrung gs-* 
kommen und beim Aufsiehen desselben serriseen. Bei der aweiten 
Platte stellte ich natirlich die CSassette aufrecht an die Wand, wodnreh 
ich den erwihnten Unfall glficklicb rermied. 

Beim Hervorrufen verfuhr ich ebenso, wie beim Begielsen mit 
Collodion. Ich habe grofsen Abscheu vor dem Entwickeln in Schalen. 
Ich gofs den Entwickler ans einem grofsen Kruge, der wohl ein Quart 
enthielt, auf einer Seite der Platte entlang nnd gab ihn dann dem 
Knaben, der schon einen andern Krug mit Wasser in Bereitschaft 
hielt. Als Alles gut hervorgerufen war, wusch ich und stellte die Platte 
hin, denn ich war froh, einen Augenblick rohen sn können. Darauf 
verstärkte ich sorgfältig mit Pyrogallus und Citronensfture, fixirte und 
Wusch wie gewöhnlich. 



*). Dieses Gewiebt encheiat etwas gering. 
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Mir sohißiiit «f nicht gut möglich, so grobe Plattön fibeir dem 
Feaer sa laddren, so dafs ich f3r solche Fftlle einen Lack anrathen 
mSdite, der keiner BrwSrmung bedarf, der etwa in (%Ioroform oder 
Bensol geltet ist, es sei denn, dab man dieselbe Annehmlichkeit hat 
wie ich, d. h. den Qebraach eines Lackirerofens, mit welchem man 
ein Zimmer bis aaf ca. 200* F. heisen kann. Ich stellte die Platte 
ca. 20 Mtnaten snm Troeknen aaf eine Art von Dreifob, fibergob sie 
mit LfMsk und lieb sie dann in dem geheiaten Ranme stehen. Das 
Resultat war dne vollstündig gleiehmfibige, harte, glasartige Lack- 
Schicht. 

Was meine Linse betrifft, so hatte dieselbe einen Foeos von 
48 Zoll. 



Mittheilungen aus England. 

Brief von G. Wharton Simpson. 

Fiuonilber in der Photoy^ruphie. — Gallu<<säure im (]ol]odion für MomentbUd«*. ~ 

Combinatiuusnegative. — Geheimnifskrämerei. 

Das Fluorsilber. — Ich habe schon oft darüber nachgedacht, 
dafs sonderbarer Weise, während die übrigen Flaloidsalze des Silbers 
von den Photographen so Gienau untersucht worden sind , das Fhior- 
silber ganz unbeachtet und unbekannt geblieben ist. In den ersteu 
Tagen unserer Kunst erfuhr dieser Gosrenstaud einige Auftnerksamkeif. 
Hr. John Herschel und Hr. Robert experimentirteu darüber und 
gründeten sogar darauf einen Procefs. 

Man behandelte Papier mit einer Lösung von 1 Gratnni Fluor- 
natrium und 4 Cirjiiiini Bronikaliuni in 200 Tropfen Wasser und machte 
es dann in einem GO Gran -Bade h'clitempfindlich. Dies Papier war 
ziemlich lichteinpiimllieh und gab beim Entwickeln mit schwefelsaurem 
Eisen ein Bild, welches dann mit anterschwefligsaurem Natron fixirt 
warde. 

In der Folge fand Hr. Blanqaart Corard, daCs sich mit AI- 
bominplatten, die Jodsüber und Floovnlber entiiielten, ein sehr hober 
Grad von Lichtempfindlichkeit erdrien Hefe, so dals er mit Ihnen sogar 
gute Augenblicksbilder erhielt; er sprach seine Ueberaeugung aos, dafs 
das Joddlber. allein unter Ähnlichen Verhiltnissen einen 60 mal gerin- 
geren Orad von Lichtempfindlichkeit besftfoe, aber tiotsdem kam das 
Cloorsiiber nicht in Gebrauch bei den Photographen. Die früheren 
CoHodioofabrikanten machten zwar einige Yersuche, dieses Salz aii- 
10 wenden, doch worden dieselben durch seine, aofterordentliche Lös- 
lichkeit in Wasser verdtelt*). Es lieb sich nnr inlkerst schwierig auf 

*) 1 Gewichtatheil Warner ISst 2 Oewicbtstheile VliionUber. (Red.) 
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der CoUodionhaut zurückhalten und so Tertpraoli man neh voii seiner 

Anwendung keinen Vortheil. 

Schon einige Male versuchte ich dieses Salz anzuwenden, doch 
hatten meine Experimente so wenig Krfolg. dafs sie mich eher ent- 
muthigten als zu neuen Versuchen antrieben, so dafs ich sie bald 
wieder aufgab. 

Neuerdings machte ich trotz der früheren schlechten Erfolge wie- 
der mehrere P^xperimente. Ich präparirte ein Blatt von Turners 
glattem Papier mit einer 50 Gran -Lösung von Fluorsilber, und zwei 
andere Blätter von dertelben Papiersorte mit zwei Proben von Chlor- 
silbercoUodiDi», von denen der eine vor drei und der andere vor sechs 
Monaten gemacht war. Nach dem Trocknen setzte ich dieselben alle 
drei der Wirkung des Sonnenlichtes aus und fand, dafs das Fiuorsilber 
in fSnf Ulinaten kaom die Terfinderang erfahr, die das Chlorsilbercollo- 
dien in einer Minote erfolir. Die Empfindlidikeit gegen directes Licht war 
also bedeutend geringer als die des Chlorsilbert. Einige Experimente, 
die ich mit dem Salze and dem Bntwidcler anstellte, gaben jedoch 
bedeutend gSnstigere Reealtate. Idi unterwarf die Papiere, nachdem 
ich sie auf gleiche Weise pr&parirt hatte, eine Minute lang dem 
schwachen diffusen Tageslicht, welehee das Chlorsilbercollodion nur sehr 
schwach sersetate und nur eine kaum wahrnehmbare SchwSraung her* 
Torbrachto. Dann behandelte ich sie mit einer gesättigten Lösung 
von PyrogallussSure, worauf das Ghlorsilber eine hellbraane Färbung 
annahm, wfihrend das Fluoreilber sich pracbtroll donkel-kaatanienbraun 
fürbte, so dafs der Ton fast schwars an nennen war; nach dem Fiziren 
mit unterschwefligsanrem Natron veränderte er sich nicht im Oering- 
sten.. Dasselbe Papier mit Jodsilber präparirt, seigte sieh etwas sen- 
sitiver al» das Chlorsilber, doch erreichte es bei Weitem keine so 
tiefen and kräftigen Tinten. 

Dies lieüse sich bei Vergröfserungen gnt anwenden, da man hier- 
bei, ohne an LichtempfiodUchkeit etwas einsubuCBen, schönere Fär- 
bungen erhalt. 

Da Fluorsilber in Wasser löslich ist, so kann man eine Gelatine- 
lösaog darstellen, indem man das Salz zu einer Losung von Gelatine 
von passender Stärke hinzusetzt, und erhält dann das sensitive Salz 
in absoluter Lösung, und nicht, wie bei dem Chlorsilbercollodion, sus- 
pendirt. Ein mit dieser Fluorsilbergelatine präpnrirtes Papier wurde 
sich vortrefflich zu Vergröfserungen eignen, da es fast ebenso licht- 
empfindlich als das Jodsilber ist, und dem Bilde beim Entwickeln mit 
Gallussäure mehr Kraft und tiefere, wärmere Tinten mittheilt. Fer- 
ner läfst sich auch das unzersetzte Fluorsilber, da es in Wasser löslich 
ist, durch einfaches Waschen mit Wasser entfernen; doch da in dem 
Papier auch Chlorverbindungen zugegen sein könnten, so thut man 
besser, mit unterschwefligsanrem Natron au fixiren, kann aber ein 
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anfserordentUoh yerdfinotes N*tronbad anwendeo, und so wird der 
Bedarf des Pbotographen an diesem ^b^te noir" auf ein Hininmm 
redocirt 

GallassSnre im Gollodion. — Hr. Borey, ein sehr begabter 
Photograph, schrieb mir nealich, dab Angenblicksbilder dadurch be- 
BcUeaoigt w&tden, dafs man dem Gollodion Gallussfiare msetse. Die 
Idee ist «war nicht neu, doch hat sie leider noch niemand mit Erfolg 
ansfBhren können, obgleich me ohne ZwdÜbl eine bedeutende Beschleu- 
nigung bewirken mofs. • Die grobe Schwierigkeit besteht darin, dafs 
die Zersetzung sehr besdileunigt und hierdurch .Unbestfindigkeit be- 
wirkt wird, da man die Zersetzung nicht controlliren kann. Hrn. Bo vey 
ist es jedoch jetzt ziemlich gelungen, mit dieser Methode einen Brfolg 
stt ersielen, was aus einem Augenblicksbilde von einem Kinde henror- 
gdit, das er an einem dunklen, nebligen Tage in London aufgenommen 
hat, und wovon er mir einen Abdruck übersendet hat. Er kam nach 
mehreren Experimenten und vielem Nachdenken zu der Ueberzeugung, 
dafs, wenn man die Gallussäure zum Gollodion in fiufserst geringen 
Quantitäten zusetzte, man hierdurch eine unzeitige Zersetzung verhin- 
dern könne, obgleich selbst dieser kleine Zusatz die Expositionszeit 
immer noch bedeutend verkurzen würde. Um hierüber durch Expe- 
rimente ins Klare zu kommen, versetzte er ein altes CoUodion mit 
einigen Tropfen Alkohol, der auf die Unze 10 bis 12 Tropfen einer 
gesättigten Gallussäurelösung enthielt. Dann uiucljte er an einpm der 
letzten Octobertage, zuerst mit gewöhnlichem Gollodion und dann mit" 
dem angesäuerten, zwei Augenblicksbilder. Die Sonne war von einem 
jener gelben Nebel verschleiert, welchen die Photographen Londons 
so oft sehen und verwünschen. Die mit gewöhnlichem Gollodion prä- 
parirte Platte gab beim Entwickeln so viel wie gar nichts, während 
die andere das Negativ lieferte, dessen Abdrücke ich nach allen Seiten 
als Beweis der Wahrheit versendete. Es ist das Portrait einM Kindes, 
welches bis tu jenem Augenblick nie zu einer ruhigen Stellung zu 
bewegen war. Ich entwickelte und verstärkte mit Eisen. 

Negativ -Gombination. — Unter Negativ-Gombloationen ver^ 
stehe ich die Zusammensetzung mehrerer Negative, so dafo sie gleich- 
sam nur eines bilden und ad^ einem Abdrndc ein Resultat geben, so 
wie es gewöhnlich durch Gombination hervorgebracht wird. Durch die 
Herausgabe von Hrn. Bobinson*s grobem Augenblicksbilde, eine 
Seeansicbt reprisentirend, auf deren einer Seite sich ein Fing von 
Möven' befindet,- wurde grofees Aufsehen erregt, welches eine all- - 
gemeine Untersuchung zur Folge hatte und vide zum Theil gdstreiche 
Erklärungen hervorrief, wie man solche Effecte erzielen könne, wo 
die Menge und Kleinheit der Objecto, wie bei einer Schaar von Vö- 
geln, das doppelte Drucken erschwerte oder ganz unmöglich machte. 
In der letzten Versammlung der Photographischen Societ&t hielt 
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Hr. Dmimore «inen Vortrag Aber swei Methoden, durch welebe er- 
Effeete erhielt, die denen in Hrn. Robinson*8 Bildern ibniick waren, 
und swar wendete er statt des Mörenschwarms einen Zug von Tan- 
bea an« Bei beiden Methoden wandte er ein transparentes Positiv 
an, welches er entweder von lebendigen oder gemalten Vögeln anfgenonn 
men hatte. Nachdem er die Platte in der Camera auf die Laadacbaft 
esponirt hatte, ezponirt er sie noch einmal gegen das Vogel-PositiT, 
und erhält von ihnen auf der Platte ein Negativ, das zu gleicher Zeit 
mit der Landschaft entwickelt wird. Nor ein Uebelstand ist bei dieser 
geistreichen Erfindung und Hr. Danmore gab denselben in Mnor 
Anmerkung selbst an; die einzubringenden Gegenstände müssen n&m> 
lieh heller sein als die Tbeile der Landschaft, in welche sie eincopirt 
werden sollen und zwar soTiei beller, dafs sie den Eindruck der Land- 
schaft auslöschen und verbergen. Hat man irgend einen schattigen 
oder durchsichtigen Theil auf dein Negative, so zeigen sich die De- 
tails der Landschaft durch den Schatten liindurch aU Gespenster. 

Neuerdings theilte mir einer meiner Correspondenten eine etwas 
wirksamere Methode mit. Sie ist, kurz gefafst, folgende: 

Zuerst macht man sich ein Negativ von den Vögeln nach dem 
Leben oder nach Zeichnungen auf eincni vollkommen schwarzen 
Hintergrunde. Wenn man dies Negativ aufnimmt, so trage man dafür 
Sorge, durch Verstärkung und nochmaliges Ueberuuilet) den Hinter- 
grund gänzlich rein und durchsichtig, die Figuren hingegen vollständig 
schwarz und opak zu machen. Diese Platte dient als Maske. Man 
exponirt eine zweite Platte, aunäcbst auch auf dieselben Vögel mit 
denselben Linsen und derselben Entfernung, so. dafs man auf beiden 
Platten ganz analoge Bilder vom. ihnen halt Dann bedeckt man die 
zweite Platte mit dem als 8ehote- Maske dienenden ersten NegatiTe 
und eKpoaift gegen die Landscba& Die dunklen Bilder der Maske 
schnlaen Uesbei die Thoie de» sensitiven Platte, die schon den Ob- 
jeoten exponirt waren, und beim finiwickoln eiliilt man ein eom- 
binirtes Negativ ohne „ Qee y o nster**, und ohne dafs man, am diesen 
Bindruck su veoneiden, specielle Anordnungen der QegenstSnde ge- 
troffen hat. 

Untmr den vielen anderen Methoden, die jeder denkende Photo- 
graph selbst aattnden kann, will ich noeh eine erwfihnen. 

Man suche sich ein Landschafts -Negativ ans, welches dunkle 
Stellen darbietet, welche aar Eintragung von Figuren geeignet sind. 
Dhnn mache man sich von der «nantrageoden Fignr nach dem Leben 
oder nach mner Zeichnung, ein Transparent, doch ist ersteres stets 
vorzuziehen. Man bedeckt das La ndschafts -Negativ mit verdünntem 
Albomin, übersieht es nach dem Trocknen mit ChlorsUbeMolfakUem 
und exponirt es gegsn das Transparent, um die Figus an .den ge- 



817 



wünschten Fleck zu bringen. Nach der Exposition fixirt uod wäscht 
mao und das combinirte Negativ ist zum Drucken fertig. 

Diese Methode wird jedoch dadurch beschränkt und nicht überall 
anwendbar, weil nicht alle Negative dunkle Stellen haben, welcher 
Umstand anumgänglich nothwendig ist. 

Ob Hr. Robinson eine von diesen Methoden anwendete oder 
eine ähnliche, hat er bisjetzt noch nicht verötfentlichen wollen. 

Geheimnif8kräm«^rei in derPhotographie und Aufmun- 
terungen zum Fortschritt. — Einer meiner Correspondenten be- 
klagte sich, dafs unter den Photographen nichts Derartiges wie ein 
Verdienst-Orden oder eine ähnliche Belohnung für die Veröflfentlichung 
ihrer besten Ideen bestfiode und bemerkte, dafs deshalb auch in der 
Regel nur die Sehlacken der photographiseheo BHkhrung ihren Weg 
in die Zeitungen ftndeo, während die Perlen von Werth geheim ge-. 
halten wfirden. Ich habe gehört, daft auf dem Continent der Kniif 
nicht ungewöhnlich sein soll, gewisse Ifanipnlationen und Formeln ge- 
htam an halten. Hier habe ich dies jedoch nur selten bemerkt, nnd 
ich sofalieihe auch aus der Fülle und dem Werths der in Ihrer treff- 
lichen Zeitschrift enthaltenen MitAeilnngen, dafs dieses Uebel aaeh in 
Dentschland keine sehr ernsthafte Yerbreitang gewönnen habe. Die 
Photographie ist eine Kunst, deren Fortschritt j^slich von der Ym- 
Öffentlichong der Erfahrongen des Binzeinen abh&ngt, nnd ich würde es 
ftlr Unrecht halten, eine Gelegenheit an 7erB£nmen, es allen praktischen 
Mianem ans Hen an legen, so oft als mSgUeh die Beraltate ihres 
Porschens den Zeitungen zu ubergeben. Auch sie werden dabei ihre 
Rechnung finden, denn ihr Beispiel wird Andere veranlassen, ihre 
Brfahrong^n fiber denselben Gegenstand zum Druck zn bringen, und 
indem sie gegenseitig ihre Aufsätze lesen» lernt Einer vom Andern, 
nnd die Kunst schreitet Torw&rts. 

G. Wharton Simpson. 

[Der Verdacht der Qeheimnifskrfimerei ist kein ganz nnbegrfin- 
deter. Nur zu häufig passirt es, dafs irgend ein Photograph eine 
praktisch werthvolle Beobachtung oder Erfindung macht, die er sofort 
veröffentlichen würde, wenn ihm nicht ein guter Freund riethe, mit 
seiner Idee Geld herauszuschlagen, ein Verlangen, was zum Theil 
gerechtfertigt ist, wenn der Erfinder Jahre oder Monate Zeit, Geld 
und Mühe daran gesetzt hat, seine Entdeckung praktisch zu machen, 
was aber nicht entschuldigt werden kann, wenn man mit Copirrocepten 
ä la Salomon, Entwicklerrecepten u. 8. w. die Zahlungsfähigen be- 
glücken will. 

Gar nicht selten bleibt aus solchen Motiven eine Entdeckung oder 
BeobaclitiHig unveröffentlicht, Monate oder Jahre nachher macht ein 
Anderer dieselbe Erfahrung wieder, veröffentlicht und sie leistet dadurch 
der Weit einen Dienst. Oewöhniieh kommt dann der erste „Erfinder", 
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der die Sache ans Eägenootz gebeim gehalten bat, reclamirt die Bnt- 
deckang als die seine and beansprocht nat&rlicfa als Dank f8r seine 
Gdieimnüskrimerei die Ebre der Erfindung. Die Annalen unserer 
Zdtsdurift enthalten mehrere PSUe der Art. — Red.] 



Ein einfaches transportables Dunkelzelt von 

W. H. ßarton. 

Dieses Zelt enthilt, wenn es aasammengepackt ist, aafser den 
Zeltthetten noch einen Feldstohl and das Tuch sam Einstellen, und I&fst 
sieh, an dem Riemen in der HMid oder wie eine Mappe unter dem 
Arme tragen, da sein ganzes Gewicht nnr wenig mehr als 7 Pfand 
betrSgt. Das Auspacken und Aufstellen erfordert bei einiger Uebung 
nor wenige Minuten. Die Construction ist folgende: 

Ein leichtes, aber festes Fichtenbrett mit einem aasgebaucbten 
Entwicklung-^troge bildet den Arbeitstisch. Das Format des ersteren 
ist 22 X 14 Zoll, dsLH des letzteren 13 x 11 Zoll. Die drei Beine, welche 
aus Bambusrohr bestehen, lassen sieb in Platteh von Kanonenmetall 
einschrauben, welche jedoch nicht genau horizontal, sondern etwas 
schräg unten an der Tisoliplatte befestigt sind, am die Beine schief 
au8einacderzu<!preizen und dem Tische so einen festeren Stand zu 
geben. Au den 4 Ecken des Tisches befinden sich starke Messing- 
cylinder, in welche die 4 Bambusstäbe, die die Bedachung tragen, 
hineingesteckt werden. Sie messen ungefälir Zoll im Durch- 
messer. An der Spitze dieser Rohrstäbe sind Mesj>ingzwingen , in 
weiche Messingzapfen (ungefähr J Zoll im Durchmesser) eingelassen 
sind, welche in entsprechende Nuten eingreifen, die sich in 2 Stäben 
befinden , welche in die schwarze Calico- Bedachung eingenäht sind. 
Die Nuten ^ind etwas weiter auseiriaiider als die Zapfen , und indem 
man die senkrechten Rohrstäbe auseinanderbiegt (was man wegen 
ihrer Elasticität leicht kann) und dann die Zapfen in die Nuten ein- 
pafst, erreicht man eine Spannung, die der Bedachung auf die ein- 
fachste Weise Festigkeit verleiht. Die Bedachung wird aus 2 dicken 
Lagen schwarzen Twill-Calicos gebildet. Es wäre sehr vorlheilhaft, 
wenn man noch nach Innen eine dritte gelbe Calico -Lage zufügte, 
doch würde dies das Gewicht bedeutend vermehren. Die Leichtigkeit 
ist aber hierbei die Hauptsache und da die Bedachung gerade den 
sehwersten Thei! des Zeltes bildet, so lieb ieh es bei den beiden 
schwarzen Lagen bewenden. 

Das Zeh hat 2 Femter, ein gröberes in der lütte gegenfiber dem 
Bntwicklungsirog und ein kleineres links, um das Bad au beleuchten; 
jedes von ihnen ist mit 3 orangegelben Vorhftngen von Merino ver^ 
sehen, so dafii ieh eine Beleuchtung rom hellsten Sonnenlicht bis sum 

Digitized by Google 



_319 

tiefsten Schatten erzeugen kann. Das Bad, das 8 j X (ig Platten fassen 
kann , pafst in einen schrägen Ausschnitt auf der linken Seite des 
Tisches, welciier lichtdicht mit schwärzt in Sanunet eingefafst ist. Der 
Entwicklungötrog besteht ganz aus lackirteni Fichtenholz und bildet 
einen Theil des Tisches. Er ist den zusammenlegbaren Becken 
von Mackintosh-Tuch vorzuziehen, da diese beständig schadhaft wer- 
den und häutig ganz erneuert werden müssen, aufserdeni gewinnt man 
auch an Zeit, wenn man einen festen Trog gebraucht. In der Mitte 
desselben werden 2 Holzstäbe angeschraubt, welche einen Entwicklungs- 
ständer und einen Platz bilden, worauf man die Cassette legen kann, 
während man die Platte einsetzt. Der obere Theil des Zeltes ist so 
leicht gebaut, dafs ich daran keinen Wasserbehälter befestigen konnte. 
Ich half mir dadurcli, dafs icli das Futteral meiner IG Unzen haltenden 
Entwicklungsflasche, welches eine viereckige Kanne aus Weifsblech 
ist, und Wasser genug für zwei oder drei Platten fassen kann, als 
Wa88erbehftUer anwandte, and wenn ich es gebrauchen wollte, ans der 
gröfseren Kanne füllte, in der ich Platten und Negativkaaten trage. 

Wfioidie ieh wl&md des Arbeitens mein Zelt naeh irgend einem 
andern Ort an transportiren, ao brauehe ich es nicht erst soeammen- 
sapaoken, aondern ich verschUefae nnr das Silberbad, und trage es 
dann so, wie es ist, auf dem Kopfe oder den Schultern. Dies ist ein 
bedeutender VortheiL 

Das Zelt steht niedrig, bietet daher dem Winde weniger Flfiche 
und arbeite ich aof einem Feldstnhie sitiend. 

Will ich. das 2Selt wieder sniwmmenlegen, so brauche ich nur die 
▼ier Bohrtrfiger aus den Messingcjlindern herausiuheben, die Bambus- 
beine aussnschrauben, sie mit dem Feldstuhle auf die Tischplatte au 
i^n, dann die Bedachung ringsherum tu wickeln, und mit dem Rie- 
man das Oanse an befestigen, der dem doppelten Zwecke dient, das 
Zelt sowohl ausammenzuhalten, als auch über die Schulter au hingen. 

Die CSamera trage ich in einem sehr leichten Fichtenhobkaaten 
an einem Schulterriemen; die Linsen trage ich apart in Lederbouteln, 
die Kasten f3r die gereinigten Platten und Negative befinden sich in 
der Wasserkanne ; diese enthAlt aolaerdem einen Plattenhalter, Tücher 
und Lederbäuschchen zum Putzen, und 4 kleine Flaschen mit GoUodion. 

Einfachheit und Leichtigkeit sind die han|^sftdiUchen Yorsfige 
des Zeltes. Früher waren zur Eortschaffung eines voUstfindigen Dunkel- 
aeltes zwei Träger nothig, oder man setzte wohl gar das Oanse 
auf Bäder, aber ein Jeder aieht wohl ein, dafs diese Transportmetho- 
den ziemlich theuer waren, wenn nicht der Photograph und sein 
Assistent sich entschliefsen wollten, selbst den Arbeiter zu spie- 
len. Bei dem Transport ist noch daran zu denken, dals viele Stellen 
mit Wagen nnr auf Umwegen oder wohl gar nicht su erreichen sind, 
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and das ist gerade sehr oft bei photographiachen Ausflügen der Fall, 
da diese bäufig bergige uad anwegsame Gegenden znm Ziel haben. 

(Berichte der Bristol Photogr. Society.) 



Gemoser's Lichtdruck. 

(Hierzu eine Lichtdruck-Beilage.) 

Vor einem halben Jahre brachten wir unsern Lesern eine Albert- 
h'pie als ßeilaiir, heute sind wir in der Lage, ihnen mit der Schlufs- 
uummer unst ieft sechsten Jahrganges eine I.ichJdruckprobe vorzulegen, 
die wir der Lichtdruckanstalt vuii Ohm und Grofsmann hierselbst 
verdanken. Unsere Leser kennen den Gegenstand selbst aus den Ver- 
einsverhandlungen zur Genfige, und haben sie nunmehr Gelegenheit, 
sich durch eigene Anschauung ein Urtheil über die Leistungsfähigkeit 
des Verfahrens zu bilden. Oei- Erfinder, Herr (iemoser, sagte uns, 
dafs dünne Negative (natürlich auf Spiegelglas) für den Procefs am 
geeignetsten seien. Merkwürdiger Weise aber gab gerade von 4 ihm 
flbergebenen Proben die am stärksten gedeckte und sogar etwas harte 
Platte das gunstigste Resultat. Gedachtes Negativ rfihrt aus einer 
früheren Zeit her, ist nur ganz oberflächlich in den Schatten 
mit Tusche etwas gedeckt, sonst ohne jegliche „Kunimelei.'* [Es 
ist eine Illustration zu unseren vor zwei Jahren publicirten Studien 

Kg. S6. fiber Hintergrundbeleaeh- 

tung (s. V. Jahrg. S. 77). 
Es handelte sich darum, 
den Hintergrund .«o zu 
tönen, dafs er auf der 
Liehtseite der Person dun- 
kel, auf der Schattenseite 
hell erschien. Dieser Ef- 
fect wurde einfach dadurch 
erreicht, dafs neben der 
Person P eine einzige 
Gardine 00 aufgezogen 
wurde. Die verschiedenen 
1*11 nkte des Hintergrundes 
II erscheinen alsdann un- 
gleich bell, b z. B., ob- 
gleich die Glaswand n$r 
her, dunkler als a, wie aus den in der Figur angegebenen Licht- 
winkeln hervorgeht. Ks ist daher leicht, durch passende Stellung des 
Apparats A den bewufsten Etlect im ßilde zu erhalten. Naturlich ist 
zur Auflichtung der Schatten für solchen Fall noch eine gute (Quantität 
Vorderlicht erforderlich.] 

Der Fleck, der sich neben dem Kopf auf einseinen Bildern findet, 
liegt im Negativ. Manche Drucke sind in grauer, manehe in branner 
Farbe ausgeführt. 

Am Sonnabend den 26. Februar, früh um 11 Uhr, ubei^aben wir 
Herrn Grofsmann das Negativ, am nächsten Morgen früh über- 
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brachte er uns die ersten Dmcke. Die gsnse Auflage, 1250 Stack, 
mrde 8 Tage später geliefert. 

Dies als vorläufigen Bericht. Wir werden Gelegenheit haben, 
unsern Losern im nächsten Jahrgänge noch mehrere Lichtdrucke in 
gröfserem Format vorzulegen. 



Kleine Mittheilungen. 

Sonderbare Erscheinungen in den amerikanischen Sonnen- 

finsternifsbildern. 

In den Bildern der Sonnensichel , <li«^ vor totaler Bedeckung der « 
Sonne in Amerika aufgenommen wurdt^ u, zeigt sich die innere concave 
Seite viel heller als die andere. Die Sache erinnert an ähnliche 
Fälle aus dem Portraitfach, wo ein heller Hintergrund neben einem 
dunklen Rock zuweilen mit einem Lichthof eingefafst zu sein scheint. 
Doch war es seltsan», dafs bei den Sonnenbildern nur die Innen- 
seite der Sichel diese Erscheinung zeigte. Man war geneigt, diese 
Erscbeinung einer Mondateiospbäre oder dei^Ieichen zuzasebr^ben. 

Mr. Horton hat nun neuerdings nachgewiesen, dafs die Brschdnuog 
doch photographisch-chemischer Natur ist. £r bededtte das grofse Papier- 
bild einer vollen Sonnenscheibe ji)it ein^'m schwarzen, kreisförmig: aus- 
geschnittenen Papier, so dafs er eine helle Sichel erhielt; diese photo- 
graphirte er und fand, dafs das erhaltene Bild der Sichel an der Innen- 
seite ebenfolis bedeatend heller erschien als an der Aofsenseite. 

[Dafs der helle Rand bei der amerikanischen Sonnensichel nur 
auf der concaven Seite sich findet, erscheint nns trotz des Morton'- 
schen Experiments immer noch räthselhaft.] 

Vene BeetUinearlinseii. 

Der London Photographic Society legte Dalimeyer drei rer- 
schiedene Species seiner (von ans schon früher erwähnten) Rectiiinear- 

linsen vor. 

Die erste hat eine Oeifnung = y^- der Brennweite und einen 
Gesicbtowinkel yon 95^ bis 100*. 

Die zweite hat eine OefFnong « \ der Brennweite und nmfafet 
einen Winkel von 75". 

Die dritte hat eine Oeffnung ^ der Brennwelte und umfalst 
einen Winkel von 56*. 

Dallroeyer sucht daran zu zeigen, dafs, wenn man das Gesichts- 
feld verkleinert, man die Oeffnnng vergrSlaern nnd seblie&Iieh aus der 
ReeliHnearlinse ein System so lichtstark als Portraitlinsen erhalten 
könne; er setzt jedoch hinzu, dafs für Portraits seine neue Patent' 
porlraitlinse (mit verschraubbarer IHnterlinse) besser geeignet sei. 

Für Landschaften giebt er von den drei Systemen dem mittleren 
(Oeffiinng |, Winkel « 75») den Vorzug. 

Beobachtungen über Haarrisse in Negativplatten. 

Eins meiner Aden-Negative zeigte nach einem halben Jahre feine 
Haarrisse in Unzahl. Sie störten anfangs beim G)pireu nur wenig. 
Die Platte wurde mit etwas blasser TnscEe «n..f dem Lack im Him- 
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m^l gedeckt und später noch einmal überlackirt, einigemal gedruckt, 
dann wesigestellt. Nach mehreren Monaten hatten sich die Haarrisse 
ganz bedeutend vermehrt; merkwürdigerweise waren aber die retou* 
cbirten Stellen gänzlich frei davon. 

Zwei aodere Platten zeigten ebenfalls Haarrisse. Ich Tersacbte 
diese durch Drücken mit dem weichen Finger zu entfernen; in der 
That verschwanden sie dadurch, aber neben der gedruckten Stelle 
entstanden sogleich neue; jetzt versuchte ich Erw&rmen, die JElisse 
verschwanden dadurch voUstündig. 

Bei einer andern Platte suchte ich durch Alkoholdunste die Haar- 
risse so entfernen, jedoch vergeblich^ Die Platte wnrde weg- 
gestellt. Diese bedeckte sich nach Monaten mit weiteren sabUosea 
Rissen, die beim Drücken und «luch Erwarmen nur theilweise weg- 
gingen, .letzt verrieb ich mit dem weichen Finger Kienrufs auf der 
Platte. Die Risse verschwanden dadurch vollständig. 

Gummöse Ueberafige (die Tusche enthielt Oummi) auf dem Lack 
scheinen demnach schutsend so wirken, im Uebrigen aber die Haar- 
risse verscliiedener Natur zu sein, wie ihr verschiedenes Verhalten 
gegen Druck und Wärme zeigt. Y. 

Drucken mit mehreren Hegatiyen. 

Mr. Fowx hat sich in Amerika ein Verfahren patentiren lassen, 
Drucke nach swei fibereinandergelegten Negativen so machen. Das 

unmittelbar anliegende Negativ corpirt natürlich dabei allein scharf, 

das darüber liegende nur verschwommen und soll dadurch ein ungemein 
weichen und zartes Bild erzielt werden. Die Fatentspeciücation giebt 
über das V'erfubren nur allgemeine Andeutungen 

Veber Belenehtimg. 

Adam Salomon schreibt unserm Freunde Simpson, dafs er 
damit umgehe, die Gardinen im Atelier ganz abzuschaffen, und ist e^r . 
nach seinen Versuchen überzeugt, ein System der Beleuchtung ge- 
funden zu haben, welches ohne (rardinen oder ähnliche Vorrichtungen 
vortreffliche Resultate giebt. Er verspricht darüber nächstens Mit- 
theilang n machen. 

Neue Mondbilder. 

Mr. Neyt, der bekannte Genter Gelehrte, dessen Mikrophoto- 
graphieen auf der Pariser Ausstellung als die ausgezeichnetsten ihrer 
Art erkannt wurden, beschäftigt sich jetzt mit Mondpbotographie and 
hat der belgischen Akademie treffliche Bilder dieser Gattung vor- 
gelenft. Er arbeitet mit einem Spiegelteleskop, das mit einem ver- 
silberten Glasspiegel von 9 Zoll Oeffnung versehen ist und dessen 
Focallange 5' 9" beträgt. Das Bild wird ähnlicli wie im Newton*- 
schen Tdeskop mit einem kleinen Prisma seitwärts gespiegelt, sdiwaoh 
dnrch ein Ocolar vergrßfsert und so aufgenommen. Das Original- 
negativ von 25 Millimeter Grölse wird auf bekannte Weise vergröfaert. 

(Cosmos.) 

.' n .; 

t 

A.W.Sekado*i BmhdtaelcoNl (t. Seliads) ta BwUa, StatlaokMnwntr. 47. 
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Baden'» Methode der Herstellung eines 
haltbaren gesilberten Papien«, 8. B. 
220—221. 

Beilage, nnMre heliographische, 76 — 76. 
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— , unsere photographische, 178 — 179. 
Beleuchtung, Qber die Principien der, 

und Atelierconstruction, von Dr. IL 

Vogel, 24—26. 61—68. 
Bericht der (Immission zur Rcrathung 

des Grabe'scben Antrags, 60—61. 
Berlin -Procefs, der, 297. 
Bemsteinfirnirs vonGrafshoff, 2M. 296. 
Beyrich, Ferd., fi. B. IM* 
— , Nekrolog IM- 

Bild, E.Kperimente mit dem unsichtbaren, 

17 6 -1 7 8. 
Bilder, amerikanische, 8. B. IL 
— , eingebrannte — , von D u c h e m i n , IM 

bis ilSL 

— , Grafshoff's, in 8alomon- und Rem- 
brandt-Manier, S. B. 218. 

— , Hammerschmidt's, aus der Grabes- 
kirche, 8. B. Lfll - IM^ 

— , Hm. Kttmpf's — , im 8tyle Adam 
8alomon'B, 8. B. 197. 

— im Rembrandt- Effecte von Grafs- 
hoff, ULI— im B. 137. 

im Styl von Adam Salomon und Rem- 
brandt-Effect, 8. B. £4* 

— , niedrige Preise italienischer, 2A2 bis 

— von Bolzin & Wilde, S.B. !L 

— von Hrn. Kurtz in New- York, S.B. 
188—189. 

— von IL Merz 22A. 

— von Ost, 8. B. 

— von Schirmer in Calcutta, 8^ B. BA^ 
Blattdrucke, photographische, von Th. 

Gaffield. 146—147. S.B. 117—118. 
Bleistiftretouche 

— , Veränderungen der, S. B. 299. 
Bolzin & Wilde, Bilder von, 8. B. L 
Bontemps, Glaaverftnderung im Licht, 

Brief aus New -York, 8. B. m«- 

C^asinol's farbige Transparente, 95. 
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gative, 96—97. 
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Grabe, Bericht der Commiattion Eur Be- 
ratbang dee — ecben Antrags, 160 — 61. 

— , C. , Uber gleiches Mafe und Gewicht, 
21—24. 

, Antrag, S. B. 84—85. 

Grabeskirebe, Hammerschmidt's, Bil- 
der aus der, 8. B. 107—108. 

Grafshoff, 8^ Bilder im Rembrandt- 
Effecte von, S. B. LiL 

— J. , über Negativretouche, 16 — 18. 

— — . über Negativretouche mit Bim- 
stein, 2äl. 

— — , BemstRlnfimirs, 

— — , Ober Wachsdecken iiu Copirpro- 
cefs, 282, Si B. 2UL 

Groningen, Ausstellung in, S. B. L 

Gröninger Ausstellnng, ULL 

Grofse Negative, Herstellung der, 8. B. 

298^810. 
Gummiprocefs, der, (Nachtrag), LM. 
Gummi-Trockenprocefs, der, von Russell 

Manners Gordon, 121 — 124. 

Haarrisse in Negativplatten, 
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beakirche, S. B. 107—108. 
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S. B. 108—109. 

— , Vergrdfserungen von, S. B. '2 1 7 
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Harnecke r's Trockenplatten, h&. 
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Haugk, Prioritätsanspruch, 8. B. 29tf. 

Heliographie, Abhandlung Uber, 8. B. L92. 

Ileliographicen Scamoni's in Petersburg, 
75—76. 222—230. 22SL S. B. L2iL 
19'2. 217. 

Hinrichsen's Retouchircssenz, S. B. lülL 

— Versuche mit — Essenz, B. 1 1 8. 
Holzcuvette, 171. 
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graphischen Gebrauch von K. Talbot, 

ai. S. B. 244. 
Hughes, Jabez, die Vortheile nasser, 

gewaschener Platten, 230 — 282. 
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8. B. 136. 
H US nick, Mittheilung ron Prof., S. B. 

12SL 135—18«. 

•lodwBAser, Uber die Anwendung des — , 
in der Photographie, von Davanne, 
172—176. 

Johnson, Pigmentdrucke nach, S.B. i 20. 

— Verbesserter Pigment- Procefs, 42 — 44. 



j Maffeetrockenprocefs, der, von Prof. John 

Towler, 149 — 164. 
Kalk-Magnesia-Licht, die Vergröfsernngs- 

Pbotographie mit — , von Harnecker, 

262—264. 
Kämpf'sBild im Style Adam Salomon's, 

8. B. ' 
Kaolinsilbercollodion, 2^—234. 
Kassenbericht, & B. 32 — 83. 
Kattundrucke, hei iograph lach geätzte, S.B. 

Kautschucklösung, Verwendung der — , als 
Schutzmittel der Negative, 8. B. 222. 
Kirchenansichten, Ch ri stm ann's, 8. B. 

107. 

Kunstausstellung, Hans Han fstaengl's 
allgemeine photographische, IM. 

Kurtz, W. , Uber die sogenannten Rem- 
brandt-Effecte, IAA — IAA. 

Knpfervitriuk'ntwickler, RemeH's, 180. 

liockfehler und Vermeidung derselben 

durch Dextrin, S. B. 219. 
Lack, gelbe Streifen im, 8. B. 244. 
Lackiren, Auflösen der Collodionschichl 
beim, 8. B. ZÜL 
: Lampenschirm , photographiseber , 8. B. 
i 2AÄ. 

I Landschatlen, Völkerling's, S. B. 22!L 
I Leimchromatschicht, Versuche über Drucke 
! von einer, 240 — 241. 
' Leser, an unsere, 62. 
Licht, eine neue ehemische Wirkung des, 
127—129. 

I — , ein neues — , fUr photographische 
I Zwecke, ÜÜL 

! — , Uber chemische Wirkung des rothen, 
j gelben und grünen, Z2. 

— , über ein neues künstliches — , für 
j photographische VergrÖlsemngen von 
j Dr. v. Monckboven. 2M— 
1 — , Uber, von Harnecker, 'i&l. 
j — , Versuche mit Photographie bei kUnst- 
I lichem, S. B. 2A&. 
I Lichtdrucke von Ohm & Grofsmann, 

8. B. 271. 
I — , Gemoser's, B2iL 
I Lichtdruckvorlagen, S. B. 187. 
1 Lichtschein, Uber den — , um donkk Ge- 
I genstände, 21j 

i Lichtwirkung, Electricitätserregung durch 
chemische, 147 — 149. 
Literarische Vorlagen, 8. B. 2l£. 
Literatur, 2iL 7Ä. 104—106. IM, lÄl 
bis iM. 2_LA. 
j Loescher & Petsch, CoUodion, 8. B. 
! 2A&. 

— — , das neue Atelier von, S. B. 241. 
277—262. 
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malerische Effecte in d«r Photographie 
von Hl P. Robinson, 85—41. 

Malerleinwand, Photographiren aaf, Lil 
bis 148. 

Man ecke's Druckverfahren, 6. B. 22JL 
Marie, Photograpbieen von, und Pinel, 

Mal's, Uber gleiche» — , und Gewicht von 
C. Grabe, 21 - 8. B. 1 -2- 

Mayall, J. E., Milchsäurevertahren zu 
Vergrofserungen, IL 

Methoden, über Adolf Ost's, 48—61. 

Meyer, WasserspUlhahn, einfacher, S. B. 

Milchsttureverfahreu zu Vergrofserungen 
von J. E. May all, 11^ 

Mikrophotographie, Uber, S. B. 244—245. 

Mitgliederliste des Vereins zur Förderung 
der Photographie, 183—186. 

Mittheilungen aus dem photographischen 
Atelier der Königl. Gewerbe Akademie 
(Versuche mit dem durch kohlensaures 
Silberoxyd sensibilisirten Papier von 
Schttflrier & Mohr), von C. Schwier, 
67—69. 

— (Aufnahmen in dunklen Räumen mit 
gespiegeltem Sonnenlicht) 131 — 1 62. 

— aus England von G. Wharton Si mp- 
son, 18—21. 69 — 75. 124—27. IAH 
bis LLL 282—234. 

— aus Frankreich, 94 — 98. 

— , kleine, 26—28. 68—54. 76—77. 

108—104. m — IM. 17fl - 1 8 0. 
Mohr, neues Papier von S ch&ffner &, 

8. B. 81—82. 
MomentcoUodion mit GallussHnre, 818. 
v. Monckhoven, Referat Uber M.'s neuen 

Apparat, S. B. 107. 

— neuer Vergröfserungsapparat mit künst- 
lichem Lichte, 2A1^ 

— , Uber ein neues künstliches Licht fUr 
photographiscbe Vergrofserungen, 2iLl 
bis 201. 236. 

Mond, Photographie des — , von Rather- 
ford, S. B. 218. 

— , — — von Ncyt, 8'^ 9- 

iVachrichten aus New- York, S. B. 246 
bis 

Nasse Platten für lange Expositionen zu 

bewahren, 11. 
Negative, die Reproduction von — , mit 

ChlorsilbercoUodion, von Dr. v.Monck- 

hoVen, 212—214. 
— , Verpacken von, S. B. 2A&i 
— , Verschleierung der Schattenpartieen 

in den, Lä^ 
• — , Mittel, theilweise zu verstärken, S. B. 

^96—196. 



Negativ-Flecke, entstanden dnroh Arbeiten 
I in der Kälte, 8. B. 217, 
! — -Retouche, über, L5ß — IM. S B. 

'271. 

' , von J. Grafshoff, 16—18. 

und Verstärkung, 8. B. IM_LUL 

— silbern, Uber Kippschalen zum, S. B. 
IM. 

— , Verwendung der Kautschucklösung als 
Schutzmittel der, & B. 222s 
j Nekrolog, 159—161. 
I New- York, Brief aus, S. B. LM. 
i — , NachrichUn aus, S. B. Mh - 2A&. 
. — , Schreiben aus, 8. B. 
j New-Yorker Bezirksverein (des deutschen 
Photographen-Vereins), L ÄIL 

, Erklärung des, S. ß. hSL 

Notiz, IM. 1Ä2. 2iA. 

Notizen, technische, von S c h i ni p k e , 169. 

Objective, Uber — , zu Aufnahmen grufser 

Köpfe im Visitenkarten- Format, 2&&. 

S. B. m — IM, 
Objectivöffhung, Wirkung der, S. B. 2^ 

807 — 810. 
Oidtmann, Dr., Uber Pyrophotograpbie, 

88—94. 8. B. 211. 
Ost's Bilder, S. B. i 
— , über Adolf O.'s Methoden, 48—61. 

Papier, B ad en's Methode der Herstellung 
eines baltbaren gesilberten, S. B. 22fl 
bis 221. 

— , neues — , von Schäffner & Mo hr , 
S. B. 81—8-.'. 

Pergamentisirung, Experimente über Er- 
zielung von permanenten Drucken durch, 
12A — 12&. 

Perflonaln achrichten, 2 14. 

Perspectivische Fehler, über — , in der 
Portrait-Photographie, von Dr. H. Vo - 
gel, .'Tfi — 282. 306—810. 

S. B. 21^ 273. 

Petsch, Loescher & — , Collodion, 
8. B. 2M. 

— — , das neue Atelier von, 257 — 262. 
S. B. 221. 

Petsch 's Schattenschirm, 8. B. 196. 
Photocrayons, Sarony's, 148 — 144. 
Photographie auf der Weltreise der nord- 
deutschen Fregatte „Hertha**, 1 79. 

— der Sterne, nach Rutherford, 270. 

— des Mondes, S. B. 218. 

— , die — , in ihrer Anwendung zu mili- 
tärischen Zwecken, 230—282. 2M bis 
289. 264—270. 

— , die Vergröfserungs- — , mit Kalk- 
Magnesia-Licht, 262—264. 
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Photographie, Versuche mit — , bei kUnst- 

lichem Liebte, S. B. 2ASL 
Photograpliieen der amerikaniBchen Son- I 

nenfioBternifs, S. B. 218—219. 
Photographiren aof Malerleinwand, lAi ! 

bis ! 
Photographische Blattdrucke von Thomas 

Gaffield, 146 — 147. 

— Sutistik, I 

— Lampenschirm, S. B. 2A^. 

— Velocipeden, 77. 

Photolithographieen von Marie u.Pinel, 
96—96. 

Pigmentdruck, Concurreuz im, S. B. 1 1 9 

bis l2iL 
Cyankalium im, üfi. 
— , Schaarwttchter's Versuche im, 1 3 1 | 

bis Laa. S.B. LLL 

— .Procefs, Johnson'», 42^ 

. — -Versuche nach J o h n A 0 n , S.B. 1''20. 

— -Fortschritte, 2ft6. 

— -Verfahren, Neue» Uber, 26^ 
Pigmentdrucke, S. B. i. 

— , Uebertragen von — , auf Eiweifs, ^40. 

— von Despaquis, 

Pinel, Photolithographieen von Marie 
und, 95—96. 

Platten, die Vortheile nasser gewasche- 
ner — , von Jabez Hughes, 276. 

— -Fehler, S. B. 2iUL 
Portraitfach, perspectivische Fehler im, 

S. B. 211. 
— , — — , von Dr. IL Vogel, ihl bis 

i&2. 2Ifi. SM. 
Porzellanbilder, Einhardt's, S. B. i. 
Positivbad, ein oconomisches, 76. 
Positivbttder, Uber den Stturegehalt der, 

S. B. Jll£. 
PoHitivprocefs, Silberverbrauch im, 1 70 

bis ULL 
Procels, Albert's, 341—242. 
— , Johnson'» verbesserter, 42 — 44. | 
PrUmm, Besuch in A Iber t's Etablisso- | 

ment, 199. I 
Pyrophotographie, Uber — , nach Dr. Oi dt- | 

mann, 88—94. S. B. 82—83. 211, | 
Pyrogalluasäure, Oxvdntiou der — . rntch j 

Girard 2M. I 

Mechnungäleguug S. H. 198. j 
Rectilinear-Linsen von Oullniayer, 821. | 
Regenwasser, das Eindringen von — , in | 

die Glasdächer zu beseitigen, 179. | 
m—, Mittel zur Verhütung des Eindringens 

von—, in Ateliers, S.B. 196 - 197. 
Reifsen, tVeiwilliges, gemalter Bilder und 

Negativplatten, S.B. LU — j 
Reliefdruck, Goupll's, S. B. 1 
Woodbnry's, 129— III. f 



Reliefdruck-Etablissenient, Ooupil's — , 
in Asui^res bei Paria, 248 — 261. 

Rembrandt- Effect, Bilder im sogenann- 
ten, IM — IM. 

— — , Bilder im Styl von Adam Sa- 
lomon und — , S. B. 86. 

, — im — , von Orafshoff, S.B. 

, — , W. Kurt«, 144—146. 

— — , zur Beleuchtung der sogenannten, 

m 

, Uber, S.B. 118—119. 21Ä- 

Remel^'s Kupfervitriolentwickler, 180. 

Repertorium, 105—106. IM. 242. 

Reproduction, Uber die — , von Zeich- 
nungen ohne Camera. Mr. Walker, 
45—46. 

— , Walker 's Verfahren der — , von 
Zeichnungen ohne Camera, S. B. äZ. 

Retouchir-Essenz. Hinrichsen's. S. R. 
IM.. 

Risse in Negativen, 821. 
Rowe's Zeichnungen, S.B. 1 17. 
Robinson, P., malerische Effecte in 
der Photographie, .^5 — 41. 

Salomon, Adam, Bilder im Styl von — , 
und Rembrandt-Efiecte, S. B. 

— , — , Grafsh 0 ff's Bilder in — , und 
Kembrandt-Manier, S. B. 21&, 

— -. — , Hm. Kampfs Bilder im Style 
— , S. B. m, 

Sarony's Photocrayons, 148— L44. 

S c a m 0 n i , Heliographieen von S. in Pe- 
tersburg, S. B. L2fL LÜ2. 217. 271. 

SchaarwKch ter. J. C, Pigmentdruck- 
versuche von, 181 — 183, S.B. 1 1 7- 

Schade's Waschapparat . S. B. HA bis 
116. 

Schttffner, neues Papier von — , und 

Mohr, S. B. ai — 82. 
Schattenscbirm, Petsch's, S. B. IM, 
•Schimpke, P., technische Notizen von, 

ia7. 

Sohutzfrage, photographische, 2M, 
Silberschmelzen, UnfKlle beim, S. B. 6 — 7. 
Silberverbrauch im Positivprocefs, 170 bis 

Sonnenßnsternifs, amerikaniiohe, 1 58. 

162—169. 207— 211. S.B. 189-190. 

218—219. aiL 
Statistik, photographische, Mi 
Statutenberathung, S. B. 
Sterne, Photographie der, 870. 
Streifen auf Negativ platten, S. B. 1.1 Q bia 

III. ' ' 
— . auf Platten, 8. B. L 
— , über, nnd CoUodiunversucha, 

27—28. 
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Streifen, g«lbe, im Lack, S. B. 244. 
Schwarenu-bang, über die, der nicht geton- 
ten Copieen im WaschweMer, U — ^ 

Tal bot, R. , Holzachalen zum photo- 

graphiflchen Gebrauch, 97 — 98. 
Tonsalz, Wilde s, S.B. Udfi. 
Transparente, CAflinol's farbige, 
TransparentUck, ttber, S. B. 2±L 
Trockenplatten, Ilarnecker's, hK. 
— , vergleichende Experimente mit, ZA 
bis 

Dauerhaftigkeit, 286. 
Trockeuprocefs, der (>ummi-, vop Rüssel 

Manners Gordou, 111— Lli. 
— , KaflDee-, von Prof. John Towler, 

149—154. 
— , Uber den praktischen Werth der, IA2 

bis IM, 

IJebertragen von ChlorsilbercoUodion- 
drucken, 2ÄA^ 

— von Pigroentdrucken auf Eiweifs, 240. 
Ileberziehen der für den na-snen Procefs 

bestimmten Glasplatten mit Albumin, 75. 
UnfllUe beim Silberschmelzen, S. B. 6 — 7. 
Ursache, sonderbare, von gelben Flecken 

in Bildern, 179—180. 

Velocipeden, photographische, 21, 
Verein, Deutscher Pbotographen-, L 2SL 

JüL lÄÄ. 

— , Gründung des — , zur Förderung der 
Photographie, 62 — 66. 

— zur Förderung der Photographie, Eä. 
afL Uli. IM* 1Ä2. 21Ä. 248. 

— , Dresdner, S. B. 2^ 
Vereinsberichte, Uber, 8. B. 2j, 
Verfahren, Husnick's, S.B. 120. 
— , Albert's, S.B. ^ 
— , — , Discussion Uber, LL 12. S. B. 
88—84. 

Vergröfserungen , über ein neues künst- 
liches Licht für photographische — , von 
Dr. V. Monckhoven, 201—207. 

— , von Harnecker, S.B. 217. 

Vej^öfsemngS'Apparat, Monckhoven's 
neuer — , mit künstlichem Lichte, 2il. 

— Photographie, die — , mit Kalk-Mag- 
nesia-Licht, 262—264. 

Versandtcollection, S. B. 21JL 



Verschleierung der Schattenpartieen in den 

Negativen, LäJL 
Verstärkung mit Cyankalium, S. B. IM 

u. IM. 

— , Uber Negativretouche und, S. B. IM. 

1 10- 

' Völkerling'tt Landschaften, S. B. ÜiL 
Vogel, Dr. IL, Antrag von —, S.B. m 
bis 194. 

! — , lieber die Principien der Beleuch- 
tung n. Atelier -CouHtruction, 24 — 26. 
51—68. 

— , über perspectivische Fehler in der 
Portrait -Photographie, 251—257. 22£. 
305. 

— , über Aufnahme dunkeler Interieurs 
mit gespiegeltem Sonnenlicht, S. B. 
278 — 276. 

Vorlagen, literarische, S. B. 

Vorsundswahl, S. B. 38—84. 

IlTalker, über die Reproductioa von 
Zeichnungen ohne Camera, i& — i£x 
S.B. 8i 

, Wachspapier und Wachstach im Copir- 
rahmen, 2JZA. 
Waschapparat, Schade's, S. 8. Lll bis 
lifi. 

; Warnung, S. B. 
Wasser, unreines, ala Ursache des Mif»- 
lingens bei trocknen Platten. W. M. 
England, 12—14. 
Wasserspülhahn, Meyer 's einfacher, 271. 
Weltausstellung, über den Plan einer 
neuen — , in London, 108. 104. 
I Wharton Simpson, G., Mittheilungen 
{ aus England, 18—21, 69—75, lilbia 

127. 140—144, 282—234. 
I Wilde 's CoUodion, S. B. 
j _ ToQsalz, S. B. IM. 
Wirkung, Ober chemische — , des rothen. 

gelben und grünen Lichts, 7.1. 
Wolken in Landschaft^negativen , 8. B. 

194 — 195. 
Woodbury- Drucke von Goupil, äZ. 
S. B. IM— III. 
! — Reliefdmck, 129—81. 
Wurmformige Linien iri Negativen, 
schwarze, 272. 

Zeitochrift fllr bildende Kunst, 



Berlühtigütigeti. 

Febraarbefl Seite 221 lies: Rott er k Co., Fabrikanten statt Photographeu. 

- 2&1 Z. f V. 0. liest Fig. ^ statt Fig. 

- 2M Z. lü V. o. setze: „entführt* hinter Todesgotte. 

In der Mitgliederliste Octoberheft lies: N. Raschkow jun. statt J. Raschkuw, Brestlau. 

A. W. Scbkda'i Buchdrurkerel (I. Sehnde^ in Berlin. Stallscltreiberatr. 41 
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